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Landaufenthaltdes Colnifche» Churfürsten Joseph Clemens
auf dein schlösse Raimes bei Balenciennesim Sommer l 7 l'^.

Ein Beitrag zur Culiurgeschichte des achtzehnten Jahrhunderts

von

L. Aaltfmann.

Aus dein Nachlasse des durch seine Cboro^rupbia, Lonuoimis be¬
kannten churcölnischcn Hofkaimnerraths I. P. W. M. Vogel gelangte
ein Manuscript auf 167 Blättern in 8° in braunem goldgepreßten
Leder in meinen Besitz. Es enthält Notizen über den Landaufentbalt
des Cvlnischcn Churfürsten Joseph Clemens auf dem Schlosse Raimes
bei Balenciennesvom 15. Mai bis zum 1. October 1712.

Die Handschrift des Journalisten ist die gewöhnliche eines Kanzlei-
bcainten jener Zeit. Die Orthographie sowohl im Deutschen wie im
Französischen läßt Manches zu wünschen übrig, und verräth der Dia-
lcct, daß der Schreiber, wie sein Herr, ein baierischer Landsmann ist.
Aus dem Inhalte, der die Personalien des Churfürsteil zuweilen in
den allervertraulichstenEinzelheiten wiedergibt, kann man mit Sicher¬
heit schließen, daß der Churfürst selbst von der Führung des Journals
genaue Kenntniß hatte, und hier und da bei dessen Abfassung mit
thätig war, vielleicht auch einzelne Sätze selbst dictirte oder von ihm
geschrieben copiren ließ. In der Regel wird in dem Texte immer von
Ihrer Chnrfürstlichen Durchlaucht geredet, häufig wird er aber auch
uls Herr Richter angeführt. H Unter dem Gefolge, welches den Chur¬
fürsten nach Schloß Raimes begleitete, werden in dem Journal selbst

I> Bgl. Jreitag den 17. August, Elchtng den Zö. August, Mittwoch den
tt. September.
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zwei geheime Kanzlisten genannt, Maria Joseph Element Kaukol s)
und Andre Gabriel Kopp. Aus dem Vergleiche mit einem dem Herrn
Archivar Dr. Ennen in Cöln zugehörigen Manuscripte„Journal des
ruhigen Landlebens auf beiden Churfürstlichen Lusthänsern gloylburg
und Knorzenberg cls anno 1709", als dessen Verfasser sich Andre
Gabriel Kopp selbst am Ende der Handschrift angibt, ist es unzweifet
haft geworden, daß er auch das Journal aus dem Jahre 1712 gc
schrieben hat. Seine Aufzeichnungensind oft ziemlich ausführlich, so
daß sie ein anschauliches Bild des Hoflebens geben und auch in wer
leren Kreisen Interesse erregen dürften. Auch ist uns die Zeit, in der
sie entstanden, durch die überaus großen Veränderungenauf dein
politischen, industriellen und staatswirthschaftlichen Gebiete so fremd
geworden, daß höchstens das MarlborouAll s'on va-t-on Zuorrs und das
Lied von Prinz Eugen dem edlen Ritter uns noch als bekannte Töne
erklingen.

„Diese Entfremdung wird natürlich mit jeder Generation größer, und
wir dürfen aus diesem Grunde culturhistorischeMomente ans dem
vorigen Jahrhundert nicht mit Verachtung von uns weisen und aus
dem Kreise der Forschung verbannen." Ich habe deshalb geglaubt,
durch die Veröffentlichungdes Journals einen nicht werthlosen Beitrag
zur Culturgeschichtedes achtzehnten Jahrhunderts liefern zu können.
Aus dem Journal nur einen Auszug zu geben, erschien nur bedenklich,
weil ich dann möglicher Weise Einzelheiten nicht mittheilen würde, die
vielleicht von Andern für wichtig gehalten werden können. Ich habe
daher eine ganz vollständige und genaue Abschrift gegeben, mit Beibc
Haltung aller Eigenthümlichkeitendes Originals. In der Einleitung
will ich versuchen, den Leser so weit mit der Lebensgeschichtedes
Joseph Clemens und der für ihn wichtigen allgemeinen politischen Lage
während des Sommers 1712 bekannt zu machen, daß die durchgehend
nur skizzenhaft gehaltenen Schilderungen auf dem historischen Hintergründe
Leben und Farbe gewinnen. Im Wesentlichen folgte ich dabei der Dar

1) Von der schönen Hand Kaukol's befinden sich in Bonn noch mehrere Ge-

betbücher, eines im Besitze des Herrn Eberhard de Claer, ein zweites im Besitze

des Herrn Assessor Pick und ein drittes sehr schönes, in Kupier gestochen, im Be¬

sitze des Verfassers.

2) Zur Literatur der Rhcinuser, mitgetheilt von Dr. A. Kaufmann. Annalen

des historischen Vereins für den Niederrhein. Heft XVIII S. 167.



Heilung Cnnen's in semein Werte „Der spanische Erbfolgekriegnnd der

Churfürst Joseph Clemens von Cöln, Jena 1851" nnd, was das JahrtilS betrifft, jener von Alfred Arneth, „Prinz Eilgen von Savoyen.
Wien 1858", sowie den Memoiren des Marschall von Villars in
der..Xouvellö dollsotnon clss irwrnoires relatils a l'llistoiro äs Wrsneo
par llielmnä st ?onjonlab. ?aris, Oiäisr oko."

Die Lage des ChurstaateS Cöln fast an der Grenze des deutschen
Reiches gegenüber Frankreichwurde gegen Ende des siebenzehnten
Jahrhunderts eine doppelt gefährliche, als Ludwig XIV. die reichen
Hülfsmittelseines mächtigen, durch Gewalt geeinigten Landes dazu
aufbot, sich an die Spitze der europäischen Staaten zu stellen. Ein
Hauptziel seiner Politik war hierbei die gänzliche Schwächung des
deutschen Reiches und der HabsburgischenMacht. Französisches Geld
floh iu großen Summen in die Kassen deutscher Fürsten und ihrer
Staatsmänner, nur den losen Zusammenhang zwischen den einzelnen
Gliedern des Reiches aus das Aeußerste zu lockern und sie dem Erb¬
feinde der deutscheu Nation in die Arme zu führen. „An sämmtlichen
deutschen Höfen," schrieb ein holländischer Gesandte schon zu Anfang
des Jahres 1701, „sollte der Kaiser gegenwärtige Gesandte unterhal¬
te», denn allenthalben drängt sich der Teufel iu Gestalt französischer
Agenten ein." H

Auch bei dem altersschwachenkölnischen Churfürsten Maximilian
Heinrich gelang es dessen Premier-Minister,dem Domdechanten von
Cöln und Bischof von Straßburg, Grafen Wilhelm Egon von Fürsten-
berg leicht, diesen ganz für seinen Protector, den König von Frankreich
zu gewinnen; Heinrich willigte sogar darin ein, sich einen Coadjutor
geben zu lassen, nnd schlug dazu dem Kölner Domcapitel den Grafen
von Fürstenberg vor. Trotz der energischen Gegenbemühungen des
Unsers, des baierischen nnd brandenburgerHofes nnd des Papstes
Jmwcenz XI. wurde am 7. Januar 1688 Fürstenberg mit großer
Stimmenmehrheit zum Coadjutor von Cöln gewählt. Der päpstliche
irtuhl annullirte die Wahl, Fürstenberg aber übernahm bald nach dem
am 3. Juli 1688 erfolgten Tode Maximilian Heinrichs als Domdechant
die Administration des Churstaates. Bei der auf den 19. Juli ange¬
säten Wahl eines neuen Churfürsten erhob sich wiederum ein Wett-

I) v. Noordeu, Europäische Geschichte des 18. Jahrhunderts. I. Abtheilung:
Der spanische Erbfolgekrieg. Bd. I S. 232.
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streit zwischen deutschen und französischen Interessen. Der Kaiser und
Baiern bemühten sich auf das Lebhafteste für den jüngsten Nesfen des
verstorbenen Churfürsten, den baierischen Prinzen Joseph Clemens,
Bischof von Regcnsburg, während Ludwig XIV. für Fürstenberg thätig
war. Leider zeigte sich das hochadelige Domcapitel so zugänglich, daß
von den 24 Stimmen l3 auf Fürstenbergfielen und nur 9 auf
Joseph Clemens. Beide Wahlen waren canonisch ungültig, die Für
stenberg's, weil er als Bischof von Straßburg nicht gewählt, sondern
nur postulirt werden konnte und dann zwei Drittel der Stimmen
haben mußte, die des Joseph Clemens, weil er nicht die nöthige ein
fache Majorität der Stimmen hatte. Die Postulation Fürstcnberg's
wurde für ungültig erklärt, die Wahl des Joseph Clemens durch Breve
vom 20. September 1688 confirmirt, worauf auch das Churfürsten
Collegium ihn anerkannte. Ludwig XIV. ließ aber seineu Günstling
nicht im Stich, französische Truppen besetzten rasch die festen Plätze
des Churstaates, und Fürstenberg nahm Besitz von dem Nesidenzschlosse
in Bonn. Am 12. Mai 1689 verbündete sich Kaiser Leopold I. mit
den Generalstaaten, nachdem am 3. April der Krieg gegen Frankreich
als Neichskrieg erklärt worden war. Der Kaiser setzte der Erklärung
noch hinzu- „Die Krone Frankreichs sei nicht nur als ein Feind des
Reiches, sondern der ganzen Christenheit, gleich den Türken, zu be¬
trachten." Fürstenberg floh nach Frankreich, als die siegreichen Waffen
der Alliirten sich der festen Plätze bemächtigt hatten. Bonn allein blieb
noch in den Händen der Franzosen und erst nach einer hartnäckigen
und blutigen Vertheidigung capitulirte am 12. October 1689 der
tapfere französische Commandant Comte d'Asfeld, der kurze Zeit daraus
in Aachen au seinen Wunden starb. H Nachdem Joseph Clemens am
2. December 1689 von dem Kaiser die Belehnnng mit dem churcöl-
nischen Reichslehen erhalten hatte, zog er nach Augsburg zur Wabl
eines römischen Königs, und stimmte aus Dankbarkeit gegen den
Kaiser mit für dessen Sohn Joseph. Um den jungen Churfürsten

1) Vgl. die Belagerung von Bonn vom Juli bis October 1689 von 01 v,
Schaumburg. Festschrift. Bonn 1868. Floß, das Kloster Rolandswertljbei
Bonn. S. 59.

2) Enne», a. a. O. S. 36.
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in seiner deutschen Gesinnung zu befestigen, verwendete der Kaiser für

ihn seinen Einfluß bei der Bischofswahl in Lüttich und Hildesheim,

worauf Joseph Clemens der Allianz gegen Frankreich beitrat. Im

Frieden von Nyßwick vom 20. September 1697 erwirkte Ludwig XIV.

für seinen Günstling, den Grafen von Fürstenberg und dessen Freunde

im Domcapitel sehr günstige Bedingungen, wogegen die Entschädigungs¬

ansprüche des Cölner Churfürsten, welche derselbe sehr hoch angeschlagen

hatte, nicht anerkannt wurden. Für Joseph Clemens war dieser Punkt

von nm so größerer Wichtigkeit, als die Colnischen Stände in der Be¬

willigung von Steuern äußerst sparsam verfuhren und die unabhängigen

Einnahmen des Churfürsten nicht bedeutend waren. Joseph Clemens

suhlte sich doppelt verletzt, weil er das unglückliche Ergebniß vorzüg¬

lich der wenig nachdrücklichen Verwendnng des Kaisers zuschrieb. Leider

sollte ihm bald Gelegenheit geboten werden, seine Empfindlichkeit dem

Kaiser gegenüber geltend zu machen. Kaum war der kinderlose, schwache

König Carl II. von Spanien am 1. November 1700 gestorben, als

über seine Erbschaft ein ebenso heftiger, wie langdauerndcr Streit

zwischen den Häusern Habsbnrg und Bourbon anSbrach, an dem

bald das deutsche Reich, England und die Generalstaaten Theil

»ahmen. Ludwig XIV. berief sich hierbei auf das letzte Testament

des verstorbenen Königs, in welchem der Enkel Ludwigs, Herzog Phi¬

lipp von Anjou, als Erbe der ganzen spanischen Monarchie eingesetzt

war. Kaiser Leopold dagegen hatte die zweite Schwester Carls gehei¬

ratet, die keine Verzichtleistung ans die spanischen Länder bei ihrer

Verbindung mit dein deutschen Kaiser ausgesprochen hatte. Ihre Söhne

behaupteten daher das nächste Erbrecht, ihre Tochter, welche mit dem

Churfürsten von Baiern, Maximilian Emanuel, dem älteren Bruder

des Joseph Clemens vermählt war, mußte auf die Erbfolge in Spanien

verzichten. Der baierische Churprinz Joseph Ferdinand, der in einem

früheren Testamente des spanischen Königs zum Nachfolger eingesetzt

wurde, war leider schon im Jahre 1699, also früher als der König

selbst gestorben. Kaiser Leopold hatte schon bei der Annahme des

früheren Testaments durch Maximilian Emanuel nicht verfehlt, seinen

Unwillen hierüber in jeder Weise laut werden zu lassen. Der baierische

Churfürst ließ sich daher lieber von Ludwig für den Sohn seiner

Schwester, der Gemahlin des Dauphins, bestimmen, als für den Erz¬

herzog Carl und trat offen auf die Seite Frankreichs. Einstweilen

sollte die Eroberung der pfalz-neuburgischen und rheinpfälzischen Gebiete



aus Baiern den stattlichsten Staat Süddentschlands bilden, und nicht
nur mit territorialer Vergrößerung,sondern auch mit der künftigen
Königskrone des WittelsbachischenHauses stachelte Ludwig XIV. den
Ehrgeiz Max Emanuels. H Auf Joseph Clemens übte in allen
Regierungsgeschäften sein erster Minister, der Oberstkanzler Johann
Friedrich Baron Karg von Bebenburg den unbedingtesten Einfluß aus.
Diesem ebenso klugen und unterrichteten, als energischen Manne sagte
das absolute Regiment des französischen Königs viel mehr zu, als der
schwerfällige Geschäftsgang mit den Ständen des Chnrstaates, er glaubte
in einer Allianz mit Frankreichseinem Herrn eine wirksame Stütze
gegen das hartnäckigeund ans seine ständischen Rechte in hohem Grade
eifersüchtigeDomcapitel zu Cöln zu gewinnen. Um die vorgeschützte
Neutralität zu behaupten, ließ Joseph Clemens trotz des Protestes seiner
Stände Truppen anwerben, die festen Plätze in Stand setzen und fran
zösische Regimenter in Lüttich einziehen. Kaiser Leopold forderte ver
gebens den Churfürsten auf, die fremden Truppen zu entlassen. Als
er nicht Folge leistete, ward schon am 15. April 1702 unter dem
Namen Kaiserliche Hülfsvölker und Kreisexecutionsheereine Armee von
pfälzischen, brandenburgischen und niederländischenTruppen vereinigt
und gegen Kaiserswerth geschickt, welches indessen Tallard, der die Fran
zosen commandirte, bis zur Mitte Juni vertheidigen ließ; im Juni
ward es von den Pfälzern besetzt. Joseph Clemens stellte sich an die
Spitze der Schaaren, welche ihm Tallard geliehen hatte, um sich an
den unglücklichenEinwohnern des bergischen Landes wegen der Be-
setznng von Kaiserswerthdurch pfälzische Truppen zu rächen. Bei
Endenich, wo der Churfürst seine kleine Armee versammelt hatte, stieß
Tallard zu ihm, die vereinigten Truppen setzten bei Beuel über den
Rhein, überschritten bei Mondorf die Sieg und plünderten und ver.
heerten in der schrecklichsten Weise das bergische Land bis Mülhcim.
Joseph Clemens rühmt sich, so gehanset zu haben, daß sich auf 20 Men
len kein Bauer mehr habe sehen lassen. Deßhalb erklärte ihn der
Neichshofrath für einen Verräther an Amt, Negierung, Land und
Leuten, und übertrug dein Domcapitel Verwaltung und Regierung des
Landes.

1) v. Noorden, a. a. O. Bd. I S. 283.
2) v. Noorden, a. a. O. Bd. I S. 264.



Am 12. October 1702 verließ Joseph Clemens unter dein Vor.

wände einer Schweinsjagd im Kottenforst seine Residenzstadt Bonn und

begab sich zuvörderst nach Luxemburg und von dort aus unter dem

Schutze des französischen Königs nach Namnr. Das Mißgeschick seines

Bruders und die geringe Theilnahme des Königs Ludwig an seinen!

Schicksale wirkten sehr niederschlagend auf den kölnischen Churfürsten,

der im Jahre 1706, weil er die geistlichen Weihen noch nicht empfan¬

gen Hatte, ernstlich mit dem Gedanken umging, seinen Bisthümern zu

entsagen. Nur den eindringlichsten Vorstellungen seiner Freunde gelang

es, ihn von diesem Entschlüsse abzubringen. In der Christnacht des

Jahres 1706 erhielt er von dem Bischof von Tournai die Priesterweihe

in der Pfarrkirche St. Mauritius zu Lille, nachdem ihn Fenelon, der

bekannte Erzbischof von Cambrai, dazu vorbereitet hatte. In dem¬

selben Jahre aber wurde gegen ihn und seinen Bruder Max Emanuel

die Achtserklärung von dem Kaiser Joseph I. zu Wien vorgenommen

und in Bonn und Luttich auf den Hauptplätzen publicirt. Auf dem

Rathhause zu Bonn befindet sich ein sehr seltenes fliegendes Blatt, in

Kupfer gestochen, mit dem Titel: „Abbildung, welcher Gestalt vor Jhro

Keyserlichen Majestät, die Achts-Erklärnng wider die beede Gebrüder,

und gewesene Chur-Fürsten von Cöln und Bayern auf dem Ritter

Saal den 24. April 1706, in Wienn vorgenommen und vollzogen

wurde." Das Blatt enthält drei Darstellungen, auf der oberen Hälfte

befiehlt der Kaiser die Achtserklärung, in der unteren Hälfte zeigen

zwei halb so große Bilder, wie der Kaiser die Investitur und Lehen¬

briefe zerreißt und wie die Achtserklärung auf dein Burgplatz unter

Pauken- und Trompeten-Schall publicirt wird.

Die einzelnen handelnden Personen sind unter den Buchstaben

a bis x näher angeführt, u. Jhro Kayserl. Majestät ec.

Joseph Clemens mußte Ryssel, wo er sich gerne aufgehalten, ver¬

lassen, da es von den Alliirten belagert wurde, verweilte dann kurze

Zeit in Mons und Namnr, bis er endlich nach Valenciennes über¬

siedelte, wo er 12 Jahre unter dem Namen eines Marquis von Franchi-

mont^) bis zur Rückkehr in seinen Churstaat blieb. Hier finden wir

0 Zwei Jahre später, am 1. Mai 1799, empfing Joseph Clemens von
Fenelon in Ryssel die bischöflicheWeihe und das Pallium.

2) v. Mering, Geschichteder Burgen u. s. w. Heft VI S. 12.
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ihn auch im Anfange des Jahres 1712 und im Sommer am
dem Schlosse Raimes, I drei Stunden nördlich von ValencienneS,

Im Anfang dieses Jahres schien aber der mit abwechselndem Glücke
geführte Krieg zwischen Frankreich und den Alliirten sich immer mehr
seinem Ende zu nähern. Ludwig XIV., der durch die verbündeten
Feldherren,Prinz Eugen von Savoyen und Marlborough,wiederhol!
Niederlagenerlitten und die reichen Hülfsquellen seines großen Staates
fast erschöpft hatte, war sehr zum Frieden geneigt. Marlborough, der
durch seine Gemahlin die Königin Anna vollständig beherrschte und
diese dadurch dem Kriege geneigt erhalten hatte, wurde von seinen
politischen Gegnern, den Torys, gestürzt, nachdem Lady Marlborough
aus ihrer Stellung bei der Königin entlassen worden. Nur auf per¬
sönliches Zureden Eugens hatte er seine Stelle als britischer Ober¬
feldherr noch beibehalten. Dagegen wurde im Jahre 1710 das Par¬
lament, welches das frühere Whig-Ministerium nachdrücklich in der
Kriegführung unterstützt hatte, aufgelöst, und es trat ein Tory-Parla-
ment an dessen Stelle, welches so bald als möglich den Frieden er¬
langen wollte. Am 17. April 1711 starb der Kaiser Joseph I., der
unerbittlichsteGegner beider exilirten churfürstlichen Brüder, ein selbst¬
thätiger, energischer Fürst, dessen Geist fähig war, die größten Gedanke»
zu fassen, und der immer geneigt war, seinen genialen Feldherrn, den
Prinzen Eugen auch in den kühnsten Unternehmungen und in der nach¬
drücklichsten Kriegführung zu unterstützen, 2) Ihm folgte sein Bruder
Carl, der am 22. December 1711 in Frankfurt als Carl VI. ge¬
krönt wurde.

Das englische Ministerium unterhandelte nun für sich mit Ludwig

1) Das alte Schloß Raimes existirt nicht mehr, das jetzige ist Eigenthum der
Prinzessin Ernst von Arenberg zu Wien, Schwiegermutterdes Herzogs von Aren¬
berg in Brüssel. Es ist ein Neubau aus den dreißiger Jahren dieses Jahrhun¬
derts. Früher gehörte es einer französischen Familie und ist durch Heirath in
den Besitz des Prinzen August von Arenberg gekommen,der unter dem Namen
des Grafen von La Marck als Vermittler zwischen der königlichen Familie und
Mirabeau eine Rolle spielte. Der oben genannte Prinz Ernst von Arenberg war
sein Sohn. Weder in Raimes selbst, noch in ValencienneSwaren Spuren von
dem vorübergehendenAufenthalte des Churfürsten Joseph Clemens zu ermitteln,
wie mir der Gouverneurder in Bonn studirenden Prinzen von Arenberg, Herr vr,
Hartmann, dem ich auch die vorstehenden Notizen verdanke,mitgetheilt hat.

2) v. Noorden, a. a. O. Bd. I S. S35.



I»tt den Friede», und nachdenr die holländischen Geucralstaaten einge-

ivilligt hatten, wurden am 12. Januar 1712 in Utrecht die Friedens¬

präliminarien eröffnet. Marlbvrough erhielt trotz den persönlichen und

energischen Gegenbemühuugcn des Prinzen Eugen seine Entlassimg

aus dem Ober-Commando und wurde ihm der Herzog von Ormond

zum Nachfolger gegeben. H England, welches alle möglichen Vortheile

ans dem Kriege erlangt hatte, war wenig zu einer energischen Weiter-

führnng desselben geneigt. „Es war durch die Besitznahme von Minorca

und Gibraltar Meister über den Handel nach der Levante, es hatte

schöne Niederlassungen in den Antillen und Comptoirs in großer Zahl

in Indien. Es dachte ohne Zweifel daran, durch einen guten Frie-

dcnsvertrag seinen Antheil von der Beute der spanischen Erbschaft,

von der ihm nichts rechtlich zukam, und den es nur durch die Zwie¬

tracht der Erben erlangt hatte, noch zur rechten Zeit zu erhalten/' 2)

Älle diese Umstände trugen dazu bei, das Ende des Krieges wahr-

scöcinlich zu machen und veranlaßten den unermüdlichen Oberstkanzler

Karg, seine Bemühungen um die Wiedereinführung seines churfürst-

lichcn Herrn in dessen frühere Stellung bei dem französischen Hofe und

dem Kongresse in Utrecht zu verdoppeln. Dieser Zeitpunkt war

siir das künftige Schicksal des Joseph Clemens ebenso bedeutungsvoll

als ernst.

Prinz Eugen wünschte dagegen den neuen Feldzug des Jahres 1712

mii aller Kraft zu führen und schien eine baldige Entscheidung zu

verlangen, weil er sich sagen mußte, daß in Folge der eingetretenen

Unterhandlungen immer weniger ans die englischen Truppen zu rechnen

sein würde. Die Generalstaaten, welche, nur durch England einge¬

schüchtert, in die Eröffnung der Friedenspräliminarien zu Utrecht ein¬

gewilligt hatten, beschlossen aber in dem bevorstehenden Feldzuge ihre

Truppen nicht, wie sonst, unter den englischen Heerführer, sondern unter

das Kommando Eugens zu stellen. Am 21. Mai 1712 traf der Prinz

mit dem Herzog von Ormond bei Tournai zusammen, wo zwei Tage

später eine Heerscharr gehalten wurde. Am 26. Mai führte Eugen

das Heer auf acht Brücken über die Scheide. Nur den holländischen

y v. Noorden, ->. a. O. Bd. I. S. 259.
2) Nemoires äu Ng.i-äods.1 äs VilMrs. S. 297.

3s Arneth, a. a. O. Bd. II S. 225.
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Feldzeugmeister Lord Albermarle, H Vertrauter des verstorbenen Königs
Wilhelm III., ließ er zurück, um die Strecke vou der Scheide bei Denmii
über Touches bis au die Scarpe zu beobachten.Eilgen selbst nahm
Stellung zu Haspre und entsandte am folgenden Tage den kaiserlichen
General der Cavallerie, Grafen von Fels, sammt den beiden General
quartiermeistern Cadogan und Dopf, unter starker Bedeckung aus dem
Lager, um die Wege zu recognosciren, welche zur Umgehung des am
Ursprünge der Scheide stehenden rechten Flügels der Franzosen führen
sollten.

„Am 25. Mai erhielt ich einen Boten des Königs," erzähl: der
Marschall Villars, welcher die französische Armee commandirte, in
seinen Memoiren, „der mir unter den: Siegel des größten Geheim,
nisses mittheilte, daß die Königin von England dem Herzog reu
Ormond verboten habe, gegen die Franzosen zu operiren." Villars
schrieb sofort an Ormond, ob bloß die eigentlichen englischen oder auch
die fremden Truppen, die von England besoldet würden, sich unthätig
zurückziehen würden. Es machte das einen bedeutenden Unterschied,
weil nur achtzehu Bataillone und sechszehu Escadrons englische Truppen
waren, während die ganze vou Ormond commandirte Armee fünfzig'
tausend Mann zählte. Er erhielt aber von Ormond nur eine zwei
dcutige Antwort. Villars verlegte hierauf das Centrum seiner Armee
nach Cambrai und ließ den Grafen von Coigny mit einem Corps
Dragoner bis nach Honneconrt vorrücken.

Die Hülfstruppen bestanden zum größten Theile aus Preußen nntec
dein Fürsten von Anhalt-Dessau und Hessen unter dein Erbprinzen von
Hessen-Cassel, aus Sachsen, Hannoveranern und Dänen. Die deutsche»
Generale, an ihrer Spitze Fürst Leopold von Anhalt-Dessau, erklärte»
aber alle mit der größten Bestimmtheit, bei Eugen und dem Heere der
Verbündeten bleiben zu wollen.

Ormond, dem von Eugen die lebhaftesten Vorwürfe gemacht
wurden, zögerte unter diesen Verhältnissen, mit den Truppen abzuziehe»
und suchte vorerst Verhaltungsbefehle seiner Königin nach. Prinz
Eugen bestand nun darauf, die kurz vorher eröffnete Belagerung von

1) v. Noorden, a. a. O. Bd. I S. 174 Nr. 21.
2) a. a. O. S. 203.
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lc Quesnoy mit größerem Nachdruck zu betreiben, uud an: 4. Juli über
gab die Besatzung die Festung, obgleich sie sich noch im Besitze von
zwei Gräben und anderen Theilen der Befestigungen befand. Am
17. Juli sandte Eugen den Fürsten Leopold von Anhalt zur Umschlie
stung von Landrecies ab uud bezog mit seinem Heere eilte Stellung,
durch welche er die beabsichtigte Belagerung von Landrecies gegen die
Franzosen deckte. H Der Marschall Villars war durch den Waffen
stillstund mit den Engländern in den Stand gesetzt worden, einen großen
Theil der Besatzungen aus all den Festungen, welche nicht unmittelbar
bedroht waren, an sich zu ziehen und dadurch sein Heer ansehnlich zu
verstärken. Er überschritt mir 18. Juli die Scheide bei Cambrai, um
den Unternehmungen Eugens näher zu sein. Der Prinz behielt seine
schützende Stellung bei, indem sein rechter Flügel die Berbindnng mit
Denain und Marchieunes herstellte, sein linker sich bis an die Sambre
ausdehnte und seine Front durch die Seile gedeckt war.

Billars erhielt von Ludwig Befehl, wenn es nur irgend möglich
wäre, Landrecieszu entsetzen. Der Marschall handelte mit Talent und
Entschlossenheit.Am 20. Juli recoguoscirte er Eugens Stellung hinter
der Selle, fand sie aber zu stark, um sie mit Hoffnung auf Erfolg
anzugreifen.Auch die Umschließungslinie von Landrecies, an welcher
Engen mit rastloser Thätigkeit arbeiten ließ, fand er schon zu weit
vorgerückt. Er beschloß also durch einen Angriff auf Denain und auf
Marchieunes, sowie durch die Zerstörung der dortigen Magazine Eugen
zur Aufhebung der Belagerung von Landrecies zu zwingen.

Billars zog nur wenige seiner Officiere ins Geheimniß und machte
scheinbar Alles fertig, um die Umschließungslinie von Landrecies anzugreifen.
Alles hing davon ab, den Prinzen Eugen über die wahren Absichten auf
Denain zu täuschen. Villars schickte den Grafen von Coigny ab, um
Brücken über die Sambre vorzubereiten; er befahl ihm, so viel Faschinen
wie möglich mitzunehmen, um Alles fertig zu haben, wenn man zum
Angriff übergehen sollte. Bald glaubte man selbst in der französischen
Armee, es gelte, Landrecies zu entsetzen, und Eugen näherte den größten
Theil seiner Infanterie diesen: Punkte, wodurch seine Verbindung mit
Marchieunes geschwächt wurde.

l) Arneth, a. a. O. Bd. II S. 249.



Am Abend des 23. Juli rückte der Marquis von Bieux-Pom aus
die Schclde zu mit dreißig Bataillonen nnd den Pontons, die dcn
Uebergang vermitteln sollten. Der Gras von Broglio marschirte dic
Selle entlang mit dreißig Escadronen, in dem er sich der Scheide näherlc.
Um dieselbe Zeit brach anch Villars ans seinen Quartieren auf. Dic
Ansicht, daß der Marsch auf Landrecies gehe, war so allgemein verbreitet,
daß Anfangs die Befehle Villars' nicht recht verstanden wurden. Gegen
Morgen aber ließ der Marquis von Vieux-Pontum Verhaltungsbc-
fehle nachsuchen. Villars befahl ihm, sofort die Brücken zu schlagen,
und warf sich, um schneller fort zu kommen, in seinen Wagen. An
der Scheide angelangt, fand er schon einige Schiffe bereit und keinerlei
Widerstand von feindlicherSeite vor; er setzte mit weniger Begleitung
sofort über nnd ließ den Rest seiner Armee folgen. Es war aber
keine Zeit mehr zu verlieren, Villars ließ seine Infanterie in vier
Linien in der schönsten Ordnung aufmarschiren. Als die Franzosen
auf fünfzig Schritt an die Verschanzungenvon Denain herangekommen m
waren, wurden sie mit einem heftigen Feuer empfangen, was aber
wenig Schaden that. Auf zwanzig Schritte angelangt, verdoppelte sich
das feindliche Feuer. Die Franzosen stürzten sich mit großem Muthe
in die feindlichen Gräben und bemächtigtensich bald der Verschanzungen.
Villars an der Spitze seiner Truppen ritt selbst mit dem größten
Muthe vorauf nnd hatte bald die Genugthuung, den Lord Albermarlc
und sechs oder sieben Generallieutenantszu Gefangenenzu machen.
Er behandelte sie mit der musterhaftesten Schonung und sprach sein
Bedauern aus, daß es ihm im Augenblicke nicht möglich sei, ihnen
die Rücksicht zu Theil werden zu lassen, die er ihnen schuldig sei; er
werde aber sofort für ihre persönliche Sicherheit Sorge tragen. Außer
Albermarle wurden noch gefangen der Herzog von Holstein, der Frei¬
herr von Sickingen, der GeneralfeldzeugmeisterZobel und der Freiherr
von Dalberg, ein münsterischer Obrist von der Lipp und einige
holländische höhere Offiziere.

Ein unglückliches Ereigniß machte es dem Prinzen Eugen unmög¬
lich, Albermarle zu Hülfe zu kommen; in solchen Massen und in so
wilder Unordnung drängten sich die Flüchtlinge über die Schiffsbrücke
bei Denain, über welche Eugen seine Truppen herbeiführen wollte,
daß diese brach und den Uebergang über den Fluß für den Augen¬
blick wenigstens unausführbar machte. Villars gibt den Verlust
seiner Armee nur auf 500 Mann an, theils Verwundete, theils



Todte.') Dieser Sieg ermuthigte sichtbar die französische Armee, und
bald folgte schon am 26. Juli 1712 die Einnahme von St. Amand
und jene von Montagne, und drei Tage später die von Marchiennes,
dem Hauptwaffenplatzeder Verbündeten,wobei bedentende Vorräthe
in die Hände der Franzosen fielen. Von hier aus wandte sich
Mars nach Douai und begann dessen Belagerung am 14. Augnst.
Vergebens bemühte sich Eugen, die Generalstaaten,welche durch die
Erfolge Villars' entmuthigt waren, dahin zu bestimmen, Douai zu ent¬
setzen. Bis zum 8. September hielt sich die tapfere Besatzung, dann
aber übergab sie unter ehrenvollen Bedingungendie Festung dein
Feinde. Am 14. September ging nun Villars auf le Quesnoy los und
eröffnete auch gegen diesen festen Platz eine regelmäßige Belagerung.
Nach tapferer Vertheidigung übergab am 8. October der holländische
General Jvoy die Festung den Franzosen.

Noch war le QueSnoy nicht gefallen, als Billars schon Truppenab¬
theilungen nach Bouchaiu absandte. Eugen mußte es ruhig geschehen
lasse», daß auch wider diese Festung die Laufgräben eröffnet wurden
und sie sich nach kurzer Belagerung ergab.

1) Auf dem Wege von Paris »ach Valenciennes, wo die Straße von Dsnain

! abgeht, erhebt sich eine Pyramide von dreißig Fuß mit der Inschrift: Dsnain

21 jiiillet 1712, und den zwei Versen von Voltaire:

ÜLAaräs? «laus Dsnain t'auäasisux Villars

Disputant lo tonnerrs a I'aiZIs äes Desars.

Dieses Denkmal ist 1731 durch den Intendanten der Provinz von tzaynaut,

einem Herrn de Meilhau, errichtet worden.

Ueber Villars als Feldherrn gegen die Camisarden vgl. v. Noorden, a. a. O.
Bd. I S. 432.

2) Ueber die große Bedeutung der Schlacht bei Dsnain vgl. I.a dataill»

ckeVonalu ä'aprös äs nouveaux äoouinonts par V. Vliarlos Dirauä, äo l'Iustitut

äs Uianos. Uevus äos äsnx Xlonäos, XI, anuöo, ssoonäo vorioäe: „Dos stkvts

g»o prsckuisit ootts awairs sont iuoonoevalilos. Llls tlt nno älikvrones äo plus

oont Iiataillons sur los äoux arinoos, oar lo vrinoo Dugsns tut olillZs clo sstor

in inonäo äans wutos los plaoes voisinos. I.o Xlarvodal äs Villars, voxant i^uo

los alllös ne pouvaiont plus sairs äo sisAvs, tous Ivurs ina^asins ötant pris, tira

äos garnisons voisiues plus äo einguauto dataillons, gui Arossiront tollemont

son armöo, c^uo lo I'rinos DuAsne, n'osant plus tonir la sainpaAno, tut oliliAs

äo jotor tout son oauou äans lo tjnosuo^, gni X tut pris> Zluszug aus einem

äo VISU des späteren lilarvolial äs öaxo, der als junger Officicr während dieses

aädzuges dem Prinzen Eugen attachirt war.
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Mit dieser Begebenheit nahte sich der Feldzug des Jahres 1?iz
seinein Ende. Eilgen zog sich mit seinem Heere nach Brüssel zurück,
Mllars ließ seine Truppen an den Gränzen Cantonnementsbeziehen
und begab sich nach Versailles an den Hof Ludwigs XIV., der
ikm auf das Huldvollste empfing und ihm für seine Erfolge dankte.

Das Jahr 1712 hielt den spanischen Erbfolgekrieg fortwährend in
deil Hingebungen des oberen Thales der Scheide; wir sehen Engen
und Ormond zuerst wieder bei Tournai, dann südlich bei Landrecies.
Marchiennes, Dvuai, Bouchaiu, Eambrai und Honnecourt schließen
nach Westen den großen Kreis ab, in dem sich während des Sommers
die kriegerischen Operationen bewegten. Ungefähr in der Mitte liegt
Valeneienues, und nicht weit davon das Dorf und Schloß Raimes, »in
geben von einem großen Walde, wo der Churfürst Joseph Clemens
den größten Theil des Sommers verlebte. Er war daher dem
Schauplatze des Kampfes so nahe, daß wir ihn wiederholt ausfahren
seben, nur die Belagerung von le Quesnoy zu beobachten; er langt sogar
unmittelbar nach der Schlacht bei Denain auf dem Kampfplätze an
und sieht mit eigenen Augen, „wie Gott die Victoria ans Unser seithen
hat ausfallen machen, wie denn Ihr Churfürst!. Durchlauchtimmer
gebettet haben, unter wehrendem schlagen." Zwei Tage nach der
Schlacht speisen die gefangenen höheren Officiere bei ihm zu Valem
cicnneS, Lord Albermarle, der Herzog von Holstein und Baron Sickingen,
Generallieutenaut Zobel, Freiherr von Dalbcrg, würzburgischerGene
ralobrist, und von der Lipp, münsterischer Obrist. Nur Abend des¬
selben Tages wohnen die vier erstgenannten Generale der Probe der
Opera des Churfürsten ans dem Schlosse Raimes bei, welche bis spät
in die Nacht hinein dauerte. „Nach der Opera ist der marschall de
Villars kommen ganz spatt da es fast schon 10 Uhr war, wonach der
Lauberhütten danz gehalten worden und man zu Nacht speisetc mider
solcher bey ahngczünteu Windtlichtern. Ahn der Tafel saßen Ihre
ChursürstlicheDurchlaucht. 2. der marschall de Villars. 3. der Milord
Albermarle. 4. der Herzog von Holstein. 5. der General Sickingen.
welches gewiß wehre, das der viowr und Views damit einander waren,
daher zur ewigen Gedächtniß Ihre ChurfürstlicheDurchlauchtgesinnt

>) Auf der kleine» Karte sind die Hauptorte angegeben. Diese ist von dem
Major a. D. Werner nach älteren Karten angefertigt.
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seuciid, einen stein dorthin legen zu lassen." Oft wird aber auch die
Nütze des Krieges für den Landaufenthalt des Churfürsten bedenklich; 2)
er crbält am 24. Mai eine ebenso dringliche, als vorsichtige Warnung
von einem hohen feindlichen Offizier, sich so bald wie möglich nach
dem sicheren Valenciennes zurück zu begeben, „xarosguo xnrnri Iss
liliW ii avoit ckes Ironpxes gni us ponrroisnt pns Aaräor, oonnns
jl üevroient 1s Rsspset, gui sstz än n 8. ü.- Nach einigen Tagen
kehrte er dann wieder nach Schloß Raimes zurück. Später erfahren
im, daß der am 7. Juni schon verstorbene Pater Prior zu Vicogne
„dcro auetter freindt gewesen, vnd' eben jener Ware, der selbe den 24.
Man avortirt hat, von Rnimss hinweckh zu gehen."

Trotz kriegerischer Umgebung sehen wir den Churfürsten immer noch
ausgelegt, Feste der verschiedensten Art zu veranstalten, Opernvor-

1) Zum Andenken an dieses Ereigniß ließ Joseph Clemens eine Denkmünze

schlagen. Am 8. Januar 1714 schreibt Karg von Valenciennes: „Der de Tour
hat mir die bewußten 5666 Pfund durch Wexel Übermacht und es ist dessen

oder des Waldor Fehler, wenn dem P. Chamillard noch keine Medaille von der

:» Naimes den Ueberwindern und überwundenen gegebenen Mahlzeit zugestellt

worden, wessen ihnen ein- für allemahl anbefohlen hat gcd. P. Chamillard von

allen Medailles, so ich zu Paris schlagen lassen möge, jedesmahl eine von Meinet¬

wegen einzuhändigen: Sie können also den de Tour hierüber befragen, wie auch

warumb an Sie die zwey goldene Medailles höher als deren Werth ist, bezahlen

machen, so nicht sein sollte, weilen der Stempel für solche auf Meine Kosten ver-

iertigt worden, und die Uoße Mühe für die Prägung nicht so hoch zu stehen kom¬

men kann." Ennen, a. a. O. Anhang IlXlV. Die Medaille ist angeführt: sWallrafj

Beschreibung der Köllnischen Münzsammlung des Domherrn von Merle. Cöln

1731. S. 403 Nr. 94; van Loon, Losolirz-ving; üsr neäerlaiulisoliö Historien-

Miiingen. (Zravsnlmgs 1731. Bd. IV S. 648; Ampach, blnnunopdilaeinm ^.m-

Melüanum. Leipzig 1833. Bd. III Nr. 7348; Verzeichnis; der Münz- und Me¬

daillen-Sammlung des Freiherrn von Bretfeld-Chlumozanszky. Wien 1841 u. 1842.
Bd. II Nr. 7136; Llomte äo Renesse-Lroiälmeli, iilos loisirs. ^.nvers 1336.

:>!r. 18132 und Vogel, Chorogr. VI S. 151. Vogel hat die Medaille richtig

beschrieben, nur für die Jahreszahl 1712 ist irrthümlich 1713 angegeben, wie er

denn auch die Schlacht bei Denain und die darauf folgende Bewirthung der Gene¬

rale durch Joseph Clemens in das Jahr 1713 verlegt.

2> Am 16. Juli erhielt das Schloß Raimes den Besuch der alliirten Truppen

unter Lord Albermarle, wobei Silbergeschirr des Churfürsten entwendet wurde.

?er Prinz Eugen kommt mit seinem Generalstabe bis nach Mont-d'Anssin, ignorirt

aber den Churfürsten absichtlich, so daß nur der General Dopf, der den Chur¬

fürsten von früher kannte, ihm einen kurzen Besuch zu machen wagte.
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stcllungcn, Lauberhütten, Sonnenwendseier, Kübetstechen und großes

Scheibenschießen, ebenso aber auch eifrig bemüht, in den verschiedenen

Kirchen seine geistlichen Funktionen zu verrichten, stille Messe zu lesen,

zu pontificireu, in dem Nachmittag-Gottesdienst den Segen zu geben, end

lich Nonnen einzukleiden, Kinder zu taufen und sogar einen seiner

Dienerschaft mit einer Landbewohnern: zu evpulireu.

Diese für unsere heutige Anschauung wenig vereinbaren Be

schäftigungen stellen aber gerade die eigenthümliche Lebensweise eines

geistlichen Fürsten der damaligen Zeit in ein so Helles Licht, daß wir

deren vollständige Mittheilung, so wie sie in den: Journal zu finden

ist, in historischen: Interesse für sehr wichtig erachten. Es wird aber

eine weniger strenge Beurtheilung rechtfertigen, wenn man dabei be¬

rücksichtigt, wie für die fürstlichen Personen in der damaligen steit

nicht Beruf und Neigung zum geistlichen Stande das Bestimmende

waren, sondern fast ausschließlich politisches Interesse und die mit den

bischöflichen Stühlen verbundene weltliche Macht. Dies war auch bei

Joseph Clemens der Fall, der an: 5. December 1671 zu München

geboren wurde. Sein Vater war der baierische Churfürst Ferdimmd

Maria, seine Mutter Adelheid Heuriette von Savoyen. Papst CIc

mens X. war Pathe des Prinzen. Seine erste Erziehung leitete ein

Freiherr von Weichs. An den: Hofe des Vaters herrschte große:

LuxuS; die ganz französisch gebildete Churfürstin hatte Alles ans eine»

neuen Fuß gesetzt. Die kostspieligste Neuerung war die Einbringung

der italienischen Oper. ') In: Jahre 1653 wurde nach dem Muster

des Palladio'scheu in Vieenza daS neue Schauspielhaus hinter der

Salvatorkirche zu München erbaut. 1686 führte dort der berühmte

Neapolitaner Scarlatti eine seiner Opern auf. Joseph Clemens war

der zweitgcborene Prinz; ihn: sollte der geistliche Chnrhut seines Onkels,

des kölnischen Churfürsten Maximilian Heinrich, einen Ersatz bieten für

die weltliche Chnrwürde in Baiern, die auf seinen älteren Brnder

Maximilian Emanuel -) überging. Er cumnlirte aber »och in seiner

1) Vehse, Geschichte der Höfe von Baiecn. Bd. : S. 133.

2) Ein schönes Portrait dieses Churfürsten in Oel, wahrscheinlich von Bivie»,

ist auf dein Rathhause zu Bonn. Es befand sich früher in dein alten Schüren

Hause der dortigen St. Sebastianus-Schützen-Bruderschaft, die sich der besondere»

Protektion des Churfürsten Clemens August, eines Neffen von Mar Emanuel, erfreute.



— 17 —

Person fünf Jnfulem er wurde Erzbischof von Cöln, Bischof von Hil¬
desheim und Liittich und Bischof von Regensburg und Freisingen. Er
erzählt uns selbst, „daß seine Bildung mehr darauf berechnet gewesen
sei. in ihm die Fähigkeit zur Handhabung eines weltlichen Regiments,
als zur Führung des geistlichen Hirtenstabes heranzubilden, und lieber
wurde er an einem weltlichen Hofe die Laufbahn eines weltlichen
Fürsten begonnen haben, als daß er sich durch Empfang der Tonsur
zum geistlichen Stande entschlösse." Ihn zogen die Genüsse der Oper,
der Hofbälle und der Umgang mit Damen mehr an, als theologische
Studien, und nachdem er nur mit großer Ueberwindung bestimmt
worden war, sich weihen zu lassen, blieb er dennoch seinen Neigungen
treu. Die Liebhaberei für Musik erbte er von seiner italienischer!
Mutter, und finden wir ihn in unserem Journal auch als Komponisten
tbätig. „Bis Mitternacht arbeiteten am 18. Mai 1712 Ihre Chur-
fürstliche Durchlaucht an der neuen Opera." In Ludwig van Beet¬
hoven's Leben von Alexander Thayer, deutsch bearbeitet von Dr.
H. Deiters Bd. 1 S. 8 wird uns ein sehr interessanter Brief mit¬
getheilt, aus welchem die Methode des churfürstlichen Komponisten
klar wird. „Den metböüum aber, so ich mir hierin vorgeschrieben
habe, ist allein jener, so die Jmben zu thun pflegen, welche aus
denen schönsten Blumen das Hönig heraus ziehen und solches zusammen
Nagen, also auch ich alles, was ich componiert habe, allein genommen
von gneten Meistern, deren Nnsioniisnmir gefallen. Gestehe also frei
meinen Diebstall welches doch andere läugnen und ihnen zu Eignen
wollen, was selbe von andern genommen."

Seine Bildung war, wie die der damaligen hohen Herren, eine
wesentlich französische; er schrieb seine Muttersprache nur sehr fehler¬
haft und im baierischen Dialect; in der Unterhaltung war er lebhaft
»ud launig. Noch bis am Ende des vorigen Jahrhunderts cursirten
hier vielfache mündliche Mittheilungen über den guten Humor
des Churfürsten, und in einem Hefte historischer Aufzeichnungen des
verstorbenen kaiserlich französischen Staats-Procurators von Gerolt
sdes Vaters des noch lebenden preußischen und norddeutschen Gesandten
i» Nord-Ameriea)wird die bekannte Anekdote über das gestohlene
Capellenwachs von dem Churfürsten Joseph Clemens erzählt. 2) Nichts

1s Ennen, a. a. O. S. 262.
2) Auch unser Journal gibt uns mancherlei Proben seiner munteren Laune.

Vgl. Mittwoch den 8. Juni, Mittwoch den 14. Sept., Sonntag den 13. Sept.
Annalen des historischen Vereins. r)
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desto weniger.hielt er streng aus seine persönliche Wurde, und selbst
während seines langjährigen Exils folgte ihm beständig ein großer
Hofstaat von Cavalieren, Damen und Hofbeamten jeder Art. Kann,
hatte er die Priesterweihe erhalten, so erließ er auch schon eine In- !
struction: „Was die Kammerherren im Dienst zu thuen haben, wenn
Jhro ChurfürstlicheDurchlaucht eine Ordin. Mess lesen. Gegeben zn
Ryssel In Flandern den 15. Jenner 1707." I Ebenso erließ er eine 1
besondere Nabls äos Habits ä'un arobsvoguo clo ColoAirs cke eing
oonlsurs clillorontos aufstellen. Noch ehe er nach seinem Churstaate Cvln
zurückkehrte, erließ er zu Valenciennesam 10. Januar 1713 ein
Decret, wodiwch er die Hofaufwartungs-Jnstruction vom 1. Januar 1701
erneuert und bestätigt, „mit dem gnädigsten und ernstlichen Befehl an
dero Kammer tourior solche bey Hof zu Jedermanns Wissenschaft ver
kündigen zu lassen und mit dem Hof-tourior daran zu seyn, damit
selbe von eitlem jeden hohen und niedrigen Chnrfürstl. Bedienten ab
sonderlich bey nunmehr anscheinender Hoffnung eines baldigen Friedens -
und bevorstehender Zurückknnft in dero Chnrfürstenthumb und landen
aufs genaueste beobachtet werden." Am 31. December 1713 sieht er
sich noch einmal genöthigt, die strenge Handhabungder Hofvrdnnng !
seinem Obristhofmarschall und Generalfeldzeugmeister Grafen von
St. Maurice, „welcher dermalen die Aemter eines Churfürstlichen Ob»ist
Hofmeisters und Obrist-Kämmers zugleich beschert", aus das Ausdrück¬
lichste anzuempfehlen.

Joseph Clemens war auch eiir galanter Cavalier und sah gm>
Damengesellschaft bei sich. Unter seinen Hofdamen nahm die Gräfin
Fugger, Gemahlin des Obriststallmeisters, die erste Stelle ein. Er
kannte sie schon seit längerer Zeit, so daß zu Neujahr 1700 der Sprecher
des Domcapitels zu Cöln in Gegenwart des päpstlichen Nuntius Spada
unter Anderem von dein Churfürsten verlangte, daß er eine Haltimg I
annehme, wie sie einem geistlichen und souverainen Herrn gezieme, ^
vor der Außenwelt die Würde seiner Stellung besser wahre und nicht s
noch jeden Abend von 6—12 Uhr bei der Gräfin Fugger zubringe. -
Sie war nicht schön, aber eine Frau von Geist, die einen sehr großen
Einfluß auf den Churfürsten ausübte. Er besprach fast Alles mit ihr
und verheimlichte ihr nichts. H Sie begleitete den Churfürsten ins -

1) An demselben Tage erschien diese Jnsiruetion auch in französischerSprach-' i
aber datirt von Lille aus.

2) Ennen, a. a. O. S. 260.
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Estl, und gab man ihr Schuld, daß sie ihn abhalte, sich weihen zu
lassein In einem Schreiben vom 5. Mai 1705 klagt er seinem Obrist-
kanzler Karg, daß der König der Gräfin mit harten Worten vorge¬
worfen habe, daß sie die einzige wäre, die ihn von der Weihe abhalte:
„sye ist dariber sehr allarinirt gewesen, allein ich habe solche wider
beruhigt und ihr erkennen machen, das dieses äos finnA-; Mitäquss
sind, umb. selbe zu onssnZiron mich zu xrossirn in diesem stand zu
bleiben, habe jedoch nöttig befunden, sye von dieser oireuMsbanu zu
inkormnm, damit wann sye in frankhreich komen werden und man
sye dises fahls zu Rede stellete, sye dises llrnit und oalninnis zu
llestnurn Müssen mögen." Die Gräfin unterließ aber auch nicht, ihren
hohen Freund durch ihre Laune zu quälen; am 30. November 1708
klagt er seinem Karg, daß er sich unwohl fühle und seit neun Tagen
gar nicht mehr schlafe, fortwährend huste und weder essen noch trinken
möge. „Zu allem disen komt hinzu, das in meinem Haus selbst
kein Ruhe finden kan und von der Gräfin mit 1000 sorten quorollon und
ibler beklagung torqnirt, werde, oll yonr osla das ist zu vüll und
lvüll ichs nun inachen wie der Carolus V. bortuna w mm äosorao
et ego ts, und mich in Ein Closter rstsrirn, dort gleichwoll iil Ruhe
den frieden oder den Todt Erwarten." st

Die äußere Erscheinung des Churfürstenwar nicht vortheilhast,
sein Haar hellblond, und trug er eine lange Perrücke gleicher Farbe;
dabei hatte er vorne und ans dem. Rücken einen Buckel. Ein recht
schönes Portrait in Lebensgröße findet sich im Schlosse zu Brühl, wahr¬
scheinlich von Vivien, st ein Brustbild im Besitze der Stadt Bonn.

1> Auch in unserem Journal werden noch kleinere Kriegsscenen zwischen

dem Churfürsten >lnd der Fuggerin erwähnt. Vgl. Erchtag den 20. Sept.,
Donnerstag den 22. Sept.

2) Joseph Vivien, geb. zu Lyon 1657, war Hofmaler des Churfürsten Joseph

Clemens. Er starb 1736 im Schlosse zu Bonn. Zu seinen berühmtesten Bild¬

nissen gehören: Joseph Clemens, Churfürst von Cöln, gestochen von B. Audran.

gr. fol. Max Emanuel, Churfürst von Baiern, gestochen von I. Audran. gr. fol.

Erzbischof Fenelou, gestochen von Drevet. fol. Clemens August von Baiern, ge¬

stochen von B. Audran. fol. Joh. Fried. Karg von Bebenburg, gestochen von I.

Audran. 8. Das Original befindet sich noch in Bonn im Besitze der Freifräulein

Mella von Cler, der Großnichte eines Neffen von Karg. Vgl. Nagler, Künstler-
Lexikon. Bd. XX S. 455.

2*
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^7 c> vr r ip s, 1

Ovs» I''roz-«u L.(lLliolieu ttauätlabeus zu ltaiiue» 1712.

Ite ZV o o ll e n.

So »tag den 15. May ahn heyl. Psingstfest haben Ihr Churfürst!, Durch!,
das ersteniahl in dero Zimmer zu VulonoiLiiues wider ein privat Mess ge-
lesen,' nachdenie selbe, gott sey ohnentlichen dankh gesagt, wider guet befunden »ach
dero außgestandeuerschweren öwochigcn Krankhheit. Nach gelesener Mess seiud
selbe in die hofcapelle gangen und haben Solemuitor die Vei-2 gehalten,
worunder die rexressntation der ahnkoufft des heyligen geists gehalten worden,
Nach solcher haben selbe poutiöoaliwr dem hochambt assistirt, so dero Erstere
hoffaayela» Hr, Franz Krembser gesungen. Ihr Churf. Durchl. speisseten öffentlich
daß ersteniahl, und befanden sich an dero tafel der I'rim- Tingr!, lilonsiour 8mri
LriZaSisr, ein hildesheimbischer Thuinbeapitularttarvu vou Luelilivl?., Ivie auch eiii
junger reisender Oavalior Larou vou IIat2ke>ll. Nach der Tafel so hielten Ihr
Churf. Durchl. die Vesper Lolsiunitsr, und gaben nach solcher mit dem höchsten guetl
die heyl. lZeusäiotion. Darauff selbe auf dem raiupart spatzieren gefahren, ond sehr
vill leuth angedroffen,von Oamossen aber Niemand als die gräfiu von ^rco
Ahn diesem tag wurde die Ordre ertheilt, das mann gliebts gott den folgenden nach
Itaiiues ziehen würde; dahero bey Kuchel, Keller und Hossstahl alle derzu gehörige
anstatt gemacht wurde r solchcmuachvon heuet der ahnfang dises adelichcn Landlebens
ahn zu rechnen ist.

>loutax den 1ö, so leseten Ihr Churf. Durchl. ivie gestert im zimnier Messe;
hernach wohneten selbe der Predig des I'. pistoriu! bey, und nach solcher assistüte»
selbe (aber nur in der eapxaj dem hochambt so Hr. Thomas Humpel 2>" Hofs
oapelau gesungen. Nach der Tafel gabens der Frau gräfiir Eine Visite. Vnd nach
dero Wiederkehrin dero Zimmer, ist der Graf ^.reo in der Anti-Cammerganz oh»
mechtig worden, daß man vor ihme beängstiget gewesen, aber es ist ihme gleich wider
besser worden. Nach diesem Lärmen so seindt Ihr Churf, Durchl. in die Vesper
gangen, vnd nach solcher Dero Veld Kleydt ahngekleidet, vnd also vmb halb ö llhr
abents auf R-rimes zu Pferdt sich durch die statt begeben, wo alle burger somit
als die hofsbedienten Eine freyd erzeigt, Ihr Churf. Durchl. wider so guet rest-üilin
zu sehen. Alß aber Ihr Churf. Durchl. auf den K-Ivut ä'ausin auff die Höhe rar
die statt kommen, hat der Kalte windt selbe in die ollaisss getriben, worin selbe
schritt vor schritt herauß fahrent Ihr Lrevier gebettet haben. Zu ttaimes aber,
sobalt selbe ankommen, ihme wohl sein lassen, und sich in schlasfrokh gesetzt, auch
alles Eingerichtet,vnd durch Hrn. ^.ämiralen die Zimmer außgetheilt, sonder-



bahr aber sonderlich beflissen gewesen, die Jungfrau Maria Fränzl Mundt Köchin
woll zu aeeomoäirev,als welche wegen seiner Ihr Churf. Durch!, rseovvalosoeriü
mit ihren gneten Kleinen speissten höchst hier »öttig ist,

Nach genommenem gucten Nachtmahl haben sich Ihr Churf. Durchl. baldt zur
ruehn begeben vnd wohl geschlaffen.

Divstag den 17. d'lax so ist in der Nacht Herr Franz auß Engstigkeit, er
habe ein fieber, ö mahl aufgestanden, vnd gcschwizt, vnd weilten er nicht
schlaffen kunie, als; mußte des gelehrten I'auli Tafcldckher vnd I'osolmaok Ile^öuolc
mit -iisoars ihme die zeit verdreiben. Ihr Churf. Durchl. aber haben heuet das
»ickinaei hochambt allein, nicht Dovtiüoalitorgesungen, mit eingelegten (tolloeton pro
xeatiaeam aotiovo vnd vor dero Hrn. Bruder, als welche heuetDossoss genommen
von der grafschafft blamier. Nach der Mess singeten selbe das Da äoum l,auäamus,
ond zwahr alles dieses in der Schloß Capelle zu ltaimes. Nach diesem speisseten bei
ihm die Frau Gräsin von ?nggvr von ltamossov ganz allein herauß. Die ybrigen hatten
die meiste nicht Zeit zu Ihr Churf. Durchl. herausszukommen, Massen selbe dem lNIvt?
und derDrivoossiv Nivgri aufwarttcn »rüsten bei) einem äilioo zu btarlze. Jhro Churf.
Durchl. giengen vnd fahretcn mit der Frau Gräfin in gartten vnd walt nach der
tasel spai-lron biß halbe 4 Uhr, da dan die Vvspor in der Schlosscapelle gehalten
wurde, vnder welcher die Frau Gräfiir sanrbt denr Grafen 8t. blaurios vnd Gräfin
l'nggvr wider in die statt fahrelen. Nach der Vosper glaubten Ihr Churf. Durchl.
in ruehe zu leben, da kommete die gräfin von ^.reo herauß sals welche nicht bey
der aufwartung der Driuoossin i'ingri wäre) Ihr Chnrf. Durchl. hcimbzusuchen,
welche nach einer halben stiindtigen Visite von Ihr Churf. Durchl. biß in die zut¬
schen hinab geführt ivare, in welcher aufwartete die btaäams Uasssrat, die blaäams
In Iloelic, eines Obrist lUvntonants Frau vnd die Chnrf, Haußcammerinbtaällo,
(lonst-m^ welche letztere auß der gutschcn herauß gesprungen, vnd Ihrem gnädigsten
Herrn die handt gekißet, darausf gleich wider eingesessen vnd wider in die statt
gefahren. Nach diser ohncrwartenVisito haben Ihr Churf, Durchl. Post oxpväirt
vnd einen 'l'rnmpotterzum Lommaväautovnach 8t. r4man geschikhet mit folgcndein
legeren, das er wolle doch den Drim-vn ltugovo sonäiren, ob nicht vor alle Jnn-
wohncr von Valovoicmnos, Es seye hernach otüeivr, Burger oder hosfbedienter, Ein
xeneral frey pass gegeben »löge werden, vmb herauß zu kommen bis liaimss, Ivan
Ihr Chnrf. Durchl. herauß sein; Dan so diss nicht geschieht, zu besorgen seye, Kein
ldrmos sausser die gräfin von b'uggor und t4reo) werden herauß Kommen,weilten
selbe gewöhnet sein, mit den oküoiorn von der garvisoir Lerlav zu spillcn, vnd ohne
welche hier mit den hosttavaliornKein Lerlan Knndte gemacht werden; also wan
die schwaben nicht herauß Können, Kein Lorlav sein Kundte, massen einige offent
lich bestanden, sye sterben vor langweilt zu ltaimos, so mann nicht spillct. Also
Herr Laron, der gar nicht gchrn leuth hat, so ihme nach sich selbst avuiron,
stechen diesen Ihr Churf. Durchl. vorzubicgen. Indessen ist doch bey dem
»achtmahl Kein ybler äisonrs yber dergleichen frauenzimmergehalten, wobey sicher
jeder sein stein zugelegt hat. Ach kennete der Drints Lngsno, wie wir, die hiesige

l) Handschr. hiesse.
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okSoier, Er würde sicher ihnen passport geben, Massen selbe nicht den Krieg verlangen,
Ja unser garnison bestehet dermahlen in so zuckhcrsiessen oberoklisisrn, das zu besor¬
gen, gewiß Valsnoisnnss werde daruinb bclegert werden. Weillen jetziger Zeit die
Königin in Cngellandt vill Muggen bey der fcindtlichen armes verursachet, »nd
Weillen die Muggen gern auf das siesse sitzen, alß führte Mann unser garnison z»
solcher hierzue. Indessen Muß einem der heuetige tag so lang vorkommen, als er
heuet vorkommen ist, vmb von so kuclle matsri souill yberschreiben zu mögen. Nach
dem so bissig in Reden vollbrachten Konxpo ist man Zeitlich schlaffen gangen, «ich
diesen so langen tag beschlossen, der länger ist vorkommen als 2 andere.

Nittrvoob den lg. blax, so ist der Dootor Dison >) hcrausKommen mit
einer holländischen Zeitung, worin stunde, der Keyser seye Todt. Wir erschrokhm
alle; und weillen stunde, das es den 17. axrill gewesen, so sagten Ihr Churf.
Durchl.: Da sehe man, Just am Jahrtag, das der Keyser Joseph gestorben, seye
auch discr entschlaffen. Alß aber Ihr Churf. Durchl. das Datum der Zeitung
anseheten, so wäre solche vom Ib. b-laz? 1711, also Just ein Jahr alt, womit der
Dootor Dissn sehr ausgelacht wurde, das er so frische Zeitung habe. Disen tom
hat ihm der Disobart gespillet, mit welcher Zeitung schon vill sein erdapt worden.
Ihr Churf. Durchl. haben wohl geschlaffen, ausser das die miuot Ein Thür vmb-
geworffen, so alle leuth crwekhet hat. Ihr Churf. Durchl. höreten bey Zeiten Mess,
giengen darauf spatzieren in der grossen alles in gueter gesellschaft. Ehe man zur
Tafel gangen, Kommcte der Trompeter von 8t. ^.mauS zuruk mit einein schriftlichen
schreiben von Dommanclanton, alß welcher das begehrte Verlangen an Drinti! blugons
gelangen lassen, vnd darybcr cheist die antwort schikhen würdt. Mann speissete in
ruehe, vnd ivurde nachmittag mit Spatzieren reitten, fahren vnd gehen in bester
Dompaguie zugebracht, recht wie es das adelige Landtleben mit sich bringet, ohne
daß heuet die geringste Zerstehrung kommen, dahero Heuetiger tag so ruehig, als
vill der gestrigen ohn ruehe zugebracht worden. Allein weillen Ihr Churf. Durchl.
vill geritten, alß Habens durch die Hommoraäiss vill bluet verlohnen, solchemnach
auf die Nacht sehr matt worden; doch mit einer gueten sonsommes briehe von
liomu.no vnd einem Ehrlichen glaß Burgunder ist die stärkhe wider beygebracht
worden. Mann aße mit ruehe, aber nach der tafel arbeiteten Ihr Churf. Durchl. bis
Mitternacht ahn der Neuen opsra.

Donnerstag, den 19. lila,/, als ahn Lt. Violantu. tag Nahmenstag von
Ihr Churf. Durchl. groß Drinosssin zu l'Iorsnö, Ihr Churf. Durchl. frauen schwestern,
war grosse Gala im Roms, an welchem tag der gewohnliche Drogori 2) der hof-
jugent auch angestellt wäre- Dahero etliche 190 Weiber vnd Kinder von hoff sambt

1) Durch Dsorst vom I.Juli 1K91 wurde Dr. Johann Heinrich Diesen zum Leibnu
dicuS mit achthundert Gulden ernannt. sDaS Decret befindet sich in dem Staats archiv zu
Düsseldorf).

2) Ueber das Wregoriusfest, namentlich in Sachsen vgl. Flügel, Geschichte des GroteSk-
komischen. S. 12Zi über das GregoriuSfest im Allgemeinen und speciell in Thüringen vgl.
Reimann, Deutsche Volksfeste. S. bk ff. Aschbach,Allgemeines Kirchen-Lexikon.Bd. III S. ttZ.
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M Burgeren vnd deren Weib vnd Kindern herauß Kommen,das also der gantzc
große weeg imb Walt dainit angefüllet wäre, wo alles im graß fasse, vnd Jungs
vnd alts asse, vnd darunter in großer ruehe vnd friden. Da dan gegen mittag die
Nnmessen aus der Statt herauß seind Kommen,so bestunden in Uriuessse äs
Imgri, gräfin 8t. itlaurlse, graf irugß'srin, gräfin van ^reo, Äkaäams8. äust,
Uackls. Ilenovsart vnd ltlaäls. äs Liliampsrsux sanrbt der Kleinen blaäls. äs odado.
Bon eavalivi'ukommeten nrit Urlnii DlnAiä, samt« äs Lt. Nauriss, somts äs
I'uggor, graf tlrov, Thumbherr Buchholtz vnd saints äs In Vallv, Lrigaäisr, welche
alle sambt H> Richter sich in Callssen fassen vnd disem .ludst en passant zusahen.
Undcr diser Zeit kommete die gesellschaft nncher Hauß, vnd Mann speissetc vnd
wurde köstlich trustlort. Vnder der Tafel lasteten Ihr Churf. Durchl. alle leuth
herein zuin Zuesehen, vnd lastet ihnen alle Zimmer Zeigen, da dan solches
dem Volkh wohl,gefahlenvnd sehr sontsntiit gewesen. Nach der Tafel ist mann
wider in Waldt gefahren, da dann die Lauffetcr ahngefangen,Erstlich Männer,
nachmahls große Buebcn, 3tens kleine Buebcn, 4tens Weiber, Stens Minscher,
Ams grosse Mädl, 7tens Kleine Mädlein. Nach disem wurde das wannespringen
ahngefangen, nach solchem das ayr Klauben; vnder welcher Zeit die Oawssseu
Miau gespillt haben. Alles dises hat Ihr Churf. Durchl. schwitzen machen;
dahero selbe hemdt wexeln ins Zimmer gefahren, vnd in solchem yber 30 Per¬
sonen Mann vnd Weiber gefunden, die dann alle gleich hinausmiesten. Aber
eine pathete H. Richter ahn vnd sagte, sye solle ihn abtrikhen helffen, so selbe
vor bekannt annehmen wollte, vnd bleiben, allein sye wehre stern voll;
dahero H. Richter mit solcher auch balt abpauete vnd auß dem Zimmer
hinauß stoppet?, dan sye nicht stehen noch reden künde, also,.seindt die Weiber
hietzig.

Nach dein hemmdt wexeln Kommet brief so auß Engellandt wäre, vnd guete
Hoffnung zum friden geboten. Mit diser Zeitung kehreten Ihr Churf. Durchl. widerumb
in waldt zu denen vainssseu welche dantzcten, worunter balt auch die Pauren-
Menscher sich mischeten, dahero die Ersteren aufhörten, die letzteren grob sich allron-
int st befanden, das die Hautüdois aufhöreten vor selbe zu spillen. Nach disem wäre
in einer alles des gartens eine g;alants eollatlsn, nach welcher alles gegen 7 Uhr
wider in die statt kehrete, Ihr Churf. Durchl. aber mit H. Krembser in Waldt zum
Liovisi' Betten fahreten, wo ihne ein artliche ^.vsnturs widerfahrten, so in deine
bestanden, das ihnen ganz allein ein Kerl hinder der Lalss immer folgetc, welches der
gutscher wahr nähme vnd sagete, mann solle sich vorsehen, der Kerl Koinmetc ihmer
naher ihnen fast an die Räder. Es wurde beyden angst, weillen Keiner Keinen
Degen hatte, dahero mann den garten zueyletc, wo inan den Graf Veilta vnd Vig-
oai'äisi' ahntraffe vnd diese zum suoours rueffete, Ivelche ganz hitzig alß z Welsche
disen Kerl, so der vallss folget, anredeten. Vnd herauskommen, daß es der Regi-
ments-Veldtscherer von Notthafft ivare, der ein Nsmorial I. v. I). yb ergeben ivoltc,
so auch ihme erlaubt ivorden, aber zugleich Jhme gesagt wurde, nicht also allein in
mldt zu folgen. Auf disen schrekhen legten Ihr Churf. Durchl. sich schon umb 8

Ist Handschr.sich allroutirt sich.
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Uhr ins bett, assen wenig, weillen selbe erst die oollatiov eingenommen, vnd schlaffste

sanfft ein, Doch gegen tag Kundtens nicht schlaffen vnd theile ein wenig der Magen
wehe.

l?re/tax, den 20. Na/ so ist in der fruehe graf St. Naurioe herauß Kommen

aber gleich wider in die statt. Gegen Mittag Kommete ein Vrompettor vom feindt

von St. ^mancl ahn, welcher die antwortt des CommanAanten brachte wegen des

kenoral passport, so abgeschlagen worden t das man einigen ot'üoiei'n werde solches

erlauben von der xarnison, welche Ihr Chnrf. Durchl. aufzuwarten Verlangen. Dise

listn ist begert worden von dein l'rinii Ni»gri, ivornit der ?rompstter widerumb

abgefertiget worden, sonst ist der tag ganz ruehig mit spatziren gehen in der schöne»

gartten alles in gueter gesellschaft zugebracht worden, muffe des wegen gestriger

tatigue I. (?. I). sehr matt sein gewesen, welche doch mit H. Krembser in watdt ge

fahren vnd gebettet, vnder welcher Zeit der Viereckh (lourier koinmen, von

miibringent alle l'artienlariteton, so bey der hnldigung sein oksorvirt worden. I»

gleichen ist heuet Ein geschrey Kommen, der feindt marodiere, vnd also in Valsn

viennos so grosser allarm gewesen, alß hingegen wenig in Uems, wo man nachmittag

stukh gehört von den feindlichen Plätzen, ohne zu wissen warumb. Ihre Chms,

Durchl. haben sich abgeKleydet vnd in schlafsrokh gespeiffet und gleich ins bett

gangen.

Samdstag' den 2l. Na/ in aller fruehe seindt diejenige hofbedienten, so

herauß kommen, auß der statt gantz allarmirt gewesen, Jndeme darin das gericht

erschollen, der fcmd stehe ganz nahend bey Uaimes, da doch alles gantz still ist gc

wesen. I. (l. Q. leseten in der hofcapelle Meff vnd ließen sich llarbiern. Nach

mitlag wäre Vesper ä domro lösgieranee, der Ihr Churf. Durchl. assistierten, wobei)

der >laood Uortior ein (lärmen machetc vnd sagte, der feindt kommete, allein H.

Richter ist nicht feur schient) vnd liesse weit er sich nicht Ihr machen, vnd haltete seine

Vesper forth, wie dann in der Wahrheit es auch nichts wäre. Nach der Vesper

fahrte man wider auf kaimes, wo mann in gueter gesellschafft äans los alle» -los

Omdros spatzieren gienge, wo ein Ritter auf einem Esel reitten wolle vnd yber

solchen herabgefallen, das H. Richter schier sich zerschnellet lachen thctte. Nach disem

betteten I. (l. I). das Lrovior vnd fahreten mit H. Krembser gegen mnnt ä'-uisin,

wo man yber 20 stukh schuf vom seindt gehört, ohne zu wissen, wo es seye. Mann

empfienge auch gucte Zeitungen auß vtroollt, das der friden noch vor Endt Im,/

solle geschlossen werden. Man speissete zu nacht umb halbe 9 Uhr vnd gienge bey

Zeiten ins Bett, vnd l, v, ll>. thatten äio Klemvroiäes sehr wehe.

2 ts >v o odon.

Sontax den 22tsu Na/ seindt Ihr Churf. Durchl. vinb 10 Uhr ä Konus espe-

ranoe gefahren, vnd dort die Predig halten lassen von u. Uistorini, nach weichn

Ihr Churf. Durchl. Uontitiealitvr das hochambt gesungen. Auf Mittag wäre von

Damosssn Niemandt dan die gräfin von ^.roo herauß, so Ihr Churf. Durchl. ganh
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nicht seltzsamb vorkamen, weilten die andere ihren Lerlrm nicht verlassen können,

auch weilten blonsisnr I« Ill'inos ll'inxri selbe in bl-rrl^ trnstirt, so ja ein wichtige

llrsach ist. llmb der Malzeit kommete der ausgeschickhte llrampster mit der Nach¬

richt von Vonvrnl vopp znruckh, das solcher Ihr Churf. Durchl. den verlangten

p-rssport yberschickht von denen Hh. llsnoral Stuten, dabey ihm l> gläser in formb

von feur Mörser schikhte mit 2 gläsern handt granutvn, worauß mann trinkhe»

kann, mit vermelden, er habe Ihr Churf. Durchl, diß prsssnt auf sein lusthauß

schikhcn wollen, vnd hoffe ball selbst ihme in Itemu auf zu warten, weilten der

friden doch balt Kommen wirdt, wie dan Er nicht munguiron werde, Künftigen

Windter nacher llüttioli zu Kommen, dort Ihr Churf. Durchl. In eour zu machen,

v»d selbe auf sein Landtgueth Einzuladen, so Er bey Mastrich habe, welches er ihne

völlig yber lassen ivollef gleich wie um Ilsimvs selbe besitzen. Aber dise FeurMörscr

granaten sind von einigen spitzfindigen allerhand Cousspteu gemacht worden. Einige

wolle» behaubten, der llsnornl vopl habe solche geschickhet, vmb die Belagerung von

Valevcieimes dardurch zu verstehen zu geben, andere hingegen legen Es auß, Es

will den friden heißen, weilten mann allein mit gläsern streitet. Es möge nun

heissen, was immer es wolle, so seindt H. Richter nicht faull gewesen vnd haben

lassen praf einschenckheu, vnd darauß auf einen guethen friden getrunckhe» vnd des

tlener-rt Oopl gesundtheit. Vmb 3 (Uhr) fahrte mann in die Vesper ä Konus

csper-mee, vnder welcher zeit die Gräfin von ^reo wider nacher Haus fahrte. Nach

der Vesper hatte Ihr Churf. Durchl. Eine Visite von Z Geistlichen von VieuAus, 2)

welchen Ehr anzuthuen H. Vrlmiral und Laron s.omkeslv äepntirt wrwden, so die

erste voll wurden.

Ihr Churf. Durchl. fahrten in waldt spatziren vnd bettete das krevier, die

Pauren aber des Dorfs, auß forht ihr Vieh zu vcrlichren, führetcn selbes in Waldt

hinein, weilten bericht eingcloffen, der I'riut^ llug-eue seye bey feindtlicher Grinse

ahvkoliuncn, so das gestrige Canoniru von Ilona)- bcdeittet hat. Mann spissete

sruehe zu Nachts, aber daß dauerte wegen einigen äisourssu biss 11 Vhr, wornach

man ruehig schlaffen gangen, vnd diser Tag passirt worden.

älsutax den 23. Itla^ so lesetcn Ihr Churf. Durchl. Votiv Mess äs St. L .U-

gelis in der Schloß sapslln zu Itainres, vnd kommete Graf St. itl-ruriss auf einen

augenblick zu Ihr Churf. Durchl., speissete aber nicht hier, sondern fahrete gleich

wider in die statt. Nach der tasel so haben l. (I. II. zu lZnuno Lsperanse die

Vixitl gehalten vor Ihr Churf. Durchl. höchstseclligistcn andcnckhens ?eräiuauck

K-uia Churfürsten in Vaz ron, dero Durchlauchtigsten Herrn Vaters, nach welcher

selbe wider nach Roms gefahren, vnd hernach in gueter geselfchasft in der großen

»lies spamvrou gangen vnd gefahren. Die inusioautvu, so auf der wurst herauß

gefahren, seindt umbgcworfen worden, vnd ein grosses Sotaslwwont ist auß der statt

I) Feh» in der Hanoschr.
2j Vicogni' Prämonstratenscr.Abtei, gestiftet I t25 von dem Priester und Einsiedler

Nuido. von dem Stifter tlasa ctei genannt. Callin Llrrliitinuia lll III. p. 460.
3) Handschr.: Douyay.



gegen ksms autzgangen, dahero die Pauren alles ihr vieh in walt salvirt haben,
auß sorge, wann nemme es ihnen hinweckh. Auch hat man wider vill stukschuß von
llon-rz- gehört, allein mann hat sich wenig daran gekert, sondern im walt spa-ioren
gefahren, das Krovior gebett vnd darauf woll gespeist und schlaffen gangen.

krodtag >) den Schien bl-rx so kommeienzu Ihr Churf. Durchl. in aller frnche
Herr von Karg heraußz vnd Ihr Churf. Durchl. giengen das liegniom zu singen
pontitioalitoedem Kloster n biotro l)mno clo könne, ospörauoe, schickheten aber den
Herrn rchrliniralon ahn das Thor der statt den schweitzer zu stellen, vmb allen
I>n.mosssn, die auf tioms wollten den passagv zu speren: so Ein reprosaille,
wäre von vorigen Händeln. Die Einige gräfin von L.roc> wurde durchgelassen, als
welche fleissig Ihr Churf. Durchl. aufwartete. Was larmon dises in der statt ver¬
ursachet, kann mann ihme leichtlich einbilden. Indessen speisscte die gräfin von
rchroo ganz allein von löamvsson mit Ihr Churf. Durchl., vnd wäre man bey der
Tafel sehr vergnügt. Nach der tafel wollten Ihr Churf. Durchl. in der Kleinen
valas spatzieren fahren, vnd in aller ruehe das angenehme landtlebcn gemessen, wie
dann auch zu der gräfin von ^rcn noch andere etliche Gesellschafftnachmittag heraus
kommen l aber o zerganglicheweit! wie plötzlich sindt sich alle Ruehe in Zerstreuung '
Massen Ihr Churf. Durchl. beichtvatter mit Ihr Churf. Durchl. reden wollen.
Selbe liessen ihme sagen, er solle des anderen tags kommen, Massen sye ewen
«paüioron gingen in der aU«o lies onikros mit der gräfin von rlr'v» und anderer
bey sich habende gesellschafft. Aber Herr b'rmm prossirts Ihr Churf. Durchl. ohne
Vertuest der Zeit mit dem beichtvatter zu reden. Also Massen Ihr Churf. Durchl.
die Gcsellschafstverlassen vnd ins schloss hinnf gehen, wo dann der Beichtvatter ihnen
jemandt (so mann nicht nennen kann) prosontirto, der gcschickht wäre von Einen feindt-
lichen hochen oWoiki-, der Ein guetter freundt von Ihr Churf. Durchl. ist, welcher
dise tormalia ihnen außrichtetc: guo 8. 15. ost prie äs guitor inoossamont lo
sesour üo In. oainpaAno,sst clv so rotirer ü Valsnoionnos, parosgus parwi los
rchllio? il z- avoit clos Dronppos gni uo pourroisnt pas Aaräor, oommo ils äevwient
lo Lospeok, gui ost ün a. 8. k. Ihr Churf. Durchl. wollen 'disem ohngeachtct
in kioms noch schlaffen, sagent das ohne deme selbe als Morgens in die Statt
inucstcn zur ootav oorporis Ckristi. Dahero so selbe schnell von Ilonas weih giengen,
so machete es allzugroßen k,aermon in der statt. Allein Obiger kittete sueßfellig
Ihr Churf. Durchl., noch vor der Nacht in die statt zu gehen, weillen heuet nacht
ihme waß zu flössen Kündte, so ihne nicht lieb sein würde. Dahero vmb disen
nicht zu verrichten Ihr Churf. Durchl. Es mit dem llloullart )pixenspaner ahnlegte,
Er solle Einen Clepperjung machen kommen, alß Kommete Er mit briefen von
Ill-in? llllnAi-i auß der statt. So auch also ahngestellt worden, worauf dan gleich
larmon worden, vnd Man sich Eillendts in die statt begeben, wobey die Jungfrau
tVlaria Fränzl nicht ybel beängstiget wäre, Jndeme selbe glaubte, die Ilnssrn sein

1) LroIrtaA, m. clios Nareis, eine allheidnischc Benennung des dritten Wochentages, die
noch heute in Baiern üblich ist. Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch.
Bd. III Lief, t S. 744. Vgl. Jacob Grimm, Deutsche Mythologie. 2. AuSg. Bd. I
S. II3. K. Simrock, Handbuch der deutschen Mythologie. 3. Aufl. S. 2K4, 270, 274.
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schonhinter ihr, ivozn noch Kommen die drut-Uitst >) des Mathias silber dieners, als
welcher vndcr solchen I-rrmon stern voll wahr vnd also gahr subrill das inasoliog
geschirr eingepakhet,wie leichtlich man ihme einbiltcn kunte. Das ganze Dorf war
in -illarmd vnd sulvirto sich alles. Ihr Churf. Durchl. fahrten doch gantz still Ein
Stiikh Weges mit der grästn von ^roo, dem gras ri.roo vnd L-n-on kost gegen
der statt; aber bey der höchc blotio ckamo äo bouns kspsranoo separirten sye sich
vnd fahretcn dorthin, von vnser lieben frauen abschiebt zu nemmen, wo doch selbe
mit dem u. Urior von Oarwolitsrn vnd dem sonbUrior von Vioognv grob Äispu
tüte, das-alles dises nur ein blind larmon seye, vnd Valoiioionnvs nicht werde
belagert werden, da doch die 2 letztere das widerspill behaubten wollen, vorgebend
sye wissen es gewiß; dahero Herr Richter mit dem Es wird sich weisen den
Sispuwt Endete vnd auch mit solchem das landtleben auf Eine Zeit underbrochcn,
jedoch lioms mobilivt lasscnt wie sonst.

I te o o Ii o n.

Sontag den St-" .lun/, nachdem wegen des feindlichen ahnnmi-oli Ihr Churf.
Durchl. dero rueheiges landleben auf eine Zeitlang missigen müssen, seind heuet
dato selbe wider auf die nacht vinb 6 Uhr mit dero Neuen Kleinen Nössl Zug
hcrauß gefahren, vmb wider ihr adeliches landleben zu «ovtinuirsn auf die vcr
sichernng des äne cl'Oi-monils vnd tZensval vopk, welche Ihr Churf. Dlirchl. mit
neuen vnd guetett 8ulvgAarüic,n vnd Uassportev Ivegen hiesigen sojours versehen
haben. Ihr Churf. Durchl. also haben heuet fruehe nach geherter Predig ein Uontilwal
mess in gantz grienen pararnonten bei) denen Klosterfrauen 8t. Lrigitts in Valon-
ciouues gelesen, vnd darunter 3 Klosterfrauen gekrönet nach ihrer ordcns u-zgoi.
Räch diesem sambt allen Vamvsssn ins Kloster gangen, wo auß getreng der geinei-
nen leith, welche discr ovoassimi prolltirsv ivollten, die graf 8t. Nanrioin schier zu
poden gefelt worden. Nach disem Acte seind Ihr Churf. Durchl. nach hauß ge¬
fahren vnd in dero gartten gespeist, nachmahls der Vesper beygewohnet vnd wie
bereits gemelt worden, vmb 6 Uhr heraußgefahren,wo Ihr Churf. Durchl. mit
Herrn Krembserdas Urovior gebettet vnd ü votro Dame llo donno Lsperanoo Erstlich
die Mutter Gottes gepriest, vnd nachmals yber KeuvraA« durch die wiesen ivollen herauß
fahren, aber wegen der von denen Pauren aufgeworffenen graben also Ihr gefahren,
daß man nicht gewiß wo auß, doch entlich ein Paur kommen, so Ihr Churf. Durchl.
gliikhlich in kairnss eingeliffert hatte. Vnd weilten Ihr Churf. Durchl. mit den
Kleinen Rößlen das erstemahl fahreten, wobey es eineir versündigengutscher erfor¬
derte, als wurden H. ^clmiral sehr ottdnäirt, daß Ihr Churf. Durchl. ihne nicht
wollen fahren lassen, sondern Niemandt altz den Leibgutscher sich anvertrauen wollten.
So disen schiffrigen Kopf also verschmaihet, daß er heuet den ganzen tag niemandt
kein guetes Wort verliehen hat. Beym Nachtessen ist man in eineir äisours von
llille hinein kommen, von jener schonen zeit, so dort passirt worden, das man disen
hiessen vnterhalt Kein Endt fast machen Kunde. In welchen angenehmen gedanihen
man sich dan zur Ruehe begeben hat.

I) Handschr. bcmtaUtvt.
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lUontux den 6. Uunii, Da nemmeien Ihr Churf. Durchl. Eine Kleine

msäiein, welche da» gnct operierte!, vnd selbe 6 mahl vnten vnd einmahl obe»

Rechtschaffen xurgiite dergestaltcn, das selbe von der tafel aufstehen muesten vnd

mit großen grimmen sich in Ihr Zimmer rotirir» micssten vnd erst spatt zu Miez

allein speisten. Es wäre hcrauß gras l'nMvr, Thumbherr b'rontii vnd l'Ixmb,

Gegen Mittag eloposaliirton Ihr Churf. Durchl, den Thoma Cammcrknccht in die

Statt zu der Frau gräfi» mit der Zeitung, so der lüonlmrt Pyxenspancr von Vieogm

heryber gebracht hat, Nemblichen daß die 8-Uvo xaräe von Englischen grenailiei«
d vdovai, So dort liget, Jhmc ^iendart gesagt, Es sepe gcstert zu Nachts mnd

1t> Uhr Ein courier yber 8t, ^maml auß Engellandt kommen, zu Vioogno passin,

welcher außgesagt, das Er den I)nc ä'Ormonä den frieden bringe, so nun sich bald

zeigen mueß obs deine also oder nicht.

Der Thumbhere b'rsim hat sich beurlaubet vnd ist wcckh gangen, wider in

Teutschlandt. Nachdeme die xuigation sich beschlossen, spcisseten Ihre Churf, Durchl

Erst gegen 4 Uhr zu Mittags allein, vnd gingen darauf in guetter Gescllschafsl in

gartten spatzicren. In welchem selbe dem schlosser Thoma machet Ein lZoat-M

Burgunder außtrinkhcn, worinn die helffte der dlollioin von Ihr Churf, Durchl,

vermischt war, welche Zweiffels ohne seinen elldm, machen würdt, so morgen zu »er

nehmen sein würdt. Indessen bekhometcn Ihr Churf, Durchl, brief von Umi«, das

kein Geld kommen wird, so selbe sehr elmxriu machcte; dahero solche in waldt mit

Herrn Krembser spazieren gefahren, ihr lZrevior bettcnt vnd hernach Zeitlich gespeisses

vnd schlaffen gangen,

Lredtag den 7, üunx so haben Ihr Churf. Durchl, die EsclmilchCour ahm

gefangen und den gantzen Vormittag von 4 biß 7 Uhr auf solchen gewartet. Welcher

darumb so lang außgebliben, wcillen Herr Nanälor dienst hat vnd solchen nicht

angemeldet, glaublich darumb, wcillen Er Keinen andern Esel als sich selbst sahe,

dahero gedacht, man frage nur vmb ihne vmb, Haben also erst vmb 7 Uhr Jh>'

Churf. Durchl, die mir anfangen können, vnd darauf biß 10 Uhr wohl gcschlaffen,

hernach spatziercn geritten, nach welchem die isamvs von Valenoionnes heraus sei»

kommen, als Urineesse Ding'ri, gras 8t, blirniiieiu, gräfin Fuggerin, gräfin von ärco,

Klarlame 8t, .Inst, Naclaine Loufol vnd ülcllle, cto t'lmmpereux, welche bei) ihnen

hatten 2 schweretrinkher, als den Obrist Oorieonrt vnd Obrist Uontlours, Beide

sehr siesse leuth. Nach der tafel wo man auß den cloppisolien gläseren feur Mörseln

nicht pbel granatan geivorffcn mit wein, haben alle sich zum spill gesetzt und Lerlan

gespilt, Herr Richter aber in sein t'adinot sich rotirirt vnd mit den 8c>erctari l'assc

reit seine atiairon zu richten vnd zu arbeitten. Nach disem hat Er sich abmnahl

blickhen lassen vnd in einem schwung gcschwindt 12 Pistolln mit Udaraon der gräsin

von si.r<!o abgewunncn. Nach disem spill so dantzete die Urinuesae 'pingri Etliche

Niuuet, vnd darauff fahrte mann in der großen <?alss mit denen ldamosssn spatzierm

in waldt vnd nach Vioogns, wo Ein Englische salva. garlls wahre, welche laug imt

Herrn Richter redete, den der Herr Richter 3 PistoUcn schanckhete. Die Damessim

stigen an der Küchen ab, vnd besehen Ihr Churf, Durchl, nicht ohne grosses herzen

I) Haudschr, schwämme.
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lcidt das grab des armmen ?. Urior», welcher gewiß dero guetter freindt gewesen,
v»d eben jener wäre, der selbe den 24. ar-ertlrt hat, von Uaimo» hinweckh zu
ochen. Discr ehrliche Mann ist vor 3 tagen Todter in seinen Bett gefunden
worden, da Er zuvor ganz frisch vnd gesundt schlaffen gangen und was der Unter
^Rixi'ior heuet zu Vieogve Erzelte, das in seine lebens lauf Er selben Niemahls so
lustig gesehen als vmb L Uhr nachts, Ehe Er schlaffen gangen, als andern tags in
der sruehe Umb 4 Uhr man ihn todt gefunden. Uegaieseat tu Uaoe. Nachdem«
mann von Vioogno wider nacher haust Kommen, so sind die Dame-iseu daruon ge¬
fahren; griifin von ^.roo aber Zweisfels ohne wegen ihrer verspillten 12 Uistolu ist
gahr ohn abschidt darvon gefahren, vnd nicht bey der Uromenaäe von Vioogne
gewesen.

Nachdem also das frauenzimmerfort gewesen, so haben Ihr Churf. Durchl.
in der clalss mit Herrn Krembser das Lrevier gebettet, vnd mit Verwunderung
Einen Donnerstreich zu gehert, so yber Ein halbe stund in einem oovtiuuo gedauert.
Nach diesem speissete man Zeitlich vnd gicnge die Ordnung zu erhalten schon umb

Uhr ins Bett. Heuet ist Nachricht Kommen, der seindt habe seinen linkhen
fligcl weitterS gegen Uau-leroz- gezogen vnd allso ein mouvemeut gemacht.

.riittu'ooll den 3. Uuuii so hat der liomniio als llouveruator äöl ^.siuo die
luventioii Erfunden, damit sowoll H. Richter als sein blinder Caimnerdiener nicht
die Eselmilch verschlösse, die Eselin vmb halb 6 Uhr schreyen zu machen, daryber
jedeman erwachet vnd die Eselmilch zur rechten Zeit genommen werde. Ihr Churf.
Durchl. haben darauff bis 1l> Uhr geschlaffenund allein aufgewekht worden durch
das Geschrey der ll'rndanteu vnd des Wohlfranzens, alst welche nie können stell
noch siidttll seyn. Alst Ihr Churf. Durchl. Meß gehört, seindt selbe in waldt
syatzierengeritten mit H. ^.äiuiral. Hernach ist der Schlosser aus der statt Kommen
swelcher nun nicht mehr schlössen woll genant werden sondern Herr Heckh). Dieser
sagte, daß die vorgestert ihm Eingegebene bledioiu in Wein ihne fast sterben machen,
indeine er 12 mahl yber und 2l) mahl under sich purgirst hatt. Man speissete darauf
zu Mittag vnd ladete Herr Dootor tlisss die frau Mandlerin zu gast. Nicht weni¬
ger kometen zu ihren Männern herauß frau kUolasin, frau Pauluß Hörmannin
und frau Capelldienerin, dahero der weise Herr Krembser diesen tag lliem soouuäae
elassis benambset. Nachmitags fallet« hesslichesweiter ein, so Ihr Churf. Durchl.
nicht woll bekhomen vnd selbe wenig auskommen. Gegen 4 Uhr hörete man bey
feindtlicher armoe viell stukh ohne zu wissen, was es bedeitte, ausser das mann
glaubete, üu «Zuonvz- sey luvostirt. Disem allen ohngeachtet so hat Herr Richter
sich nicht Irr machen lassen und nach der Tafel alle Pauren und Paurinnen des
Dorfes zusammen kommen machen, vnd selben imb Hof den UoUsodinella. spillen
lassen, woryber bey denen Paursleuthen Ein solche Verwunderung vnd gelcchter
Entstanden, das man geglaubt, selbe seyen gantz verzuckht.Herr Richter säße mitten
vnder Ihnen in seinem sessel, vnd Herr ^.ämiral mit einer abgebrochene» spitzgerte
hielt gleich dem Ambtmanndas anthringcnde Paurenvolckh ab, womit man heuetige»
tag fridlich beschlossen.

vounorstag den gte» 4uu/ so hat abermahl der schlasfEsel Wandler die Esels¬
milch verschlaffen, welche Ihr Churf. Durchl. erst vmb 7 Uhr genommen, vnd sich
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nicht allerdings woll darauf befunden. Vnd weillcn heuet sehr hestlich weiter eiu-
gefallen, also ist mann auf Mittag in die statt hinein vnd weilten so heßlich Wetter
gewesen, darin geschlasfen. Heuet ist Lontirmatian Kommen, daß lo tZnesnoz- bela¬
gert ist.

Vrextag' deu 10. .)uu/ haben sich Ihr Churf. Durchl. !)bel befunden in der
Seitten wegen grieß, so die Eselmilch aufrihrt, vnd waren nichts gucts Itnmors
wegen brief, so von Soest Körnen gelt betreffend. Man ist doch auf Mittag wider
aus Lews herauß, vnd hat vndcrwegs starkh von Ls 0uvsno/ schiessen gehert. Der
yberrest des tags wurde mit einem abent schläfsel pnssirt, wornach man spatzicren
gefahren, vnd das brevier gebettet. Heuet ist die gräfin von ^.reo auch auf ihr
gestifftes landt hauß herarrßgezogen, so irr dem Dorf li.-ümss liget, 2 musguewn
schuß weit von dein schloß welche Ihr Churf. Durchl. haben durch einen Kammer¬
diener eomxliwentiret; sye selbsten aber seindt schon vmb halbe 1t) Uhr ins bett
gegangen, weilten die Eselmilch ihme den grieß grob aufrihret.

SaindstaZ den 11. 4nnz-, als ihr Churf. Durchl. haben die Eselsmilchtrinckheu
wollen, hat die Eselin fast keine milch geben wollen, wie dann auch die Kiiehe, bey
welchen imb stall selbe stehet, Kein Milch gegeben haben, welches ortlich scheindt zu
sein, vnd woll ein Hcxercy mit Einlauffen Kundt. Ihr Churf. Durchl. Empfindet
auch große Creutzschmerzenvon stein vnd grieß, vnd weillen ohnedeme sehr hesslich
weiter eingefallen, alß ist mann nach der tafel in die statt hinein, wo »ach der
Vesper die teutsche geistliche Oonnzäi von Isdosotte gehalten worden. Vnder dem
Lrotog-no Kommcte brief aus hollandt mit der erfreylichenZeitung, das der frideu
zwischen frankhreich und Engellandt geschlossenseye, so alle ahnwesende sehr erfreyet
und ergehet, weillen Ihr Churf. Durchl. lautt den brief abgelesen haben. Sonder¬
bahr waren die schwaben sehr frohe, als welche gar nichts mehr vom Krieg wissen
wollen. Nach der clnmeäi speisseteIhr Churf. Durchl. vnd waren guetten Humor»,
mit welchem selbe schlaffen gangen seindt.

4 >° IV o eIren.

Sontag den 12. llunx weillen hesslich Wetter wäre, alß kundte man nicht aus
Lews fahren. Ihr Churf. Durchl. hatten immer in der seitten wehe wegen grieß,
wohnte doch dem gottesdienst bei. Vmb Mittagzeit Kommetc die Nachricht, das der
seindt in Llminpagno Eingebrochen, dahero Ihr Churf. Durchl. troupxon ovwauäirt
worden sambt andern französischen LseaSronon, dem seindt darauß in ebasse zu
geben, so Ihr Churf. Durchl. nicht wenig Inguietirt, biß selbe dauon Nachricht er¬
halten werden. Ihr Churf. Durchl. gaben der gräfin Fuggerin Nach der tafel die
Visite vnd hernach hieltens die Vesper bey denen Klosterfrauen die llrkanistiiion
genant wegen morgigen fest St. ulntoN)' äe Illulua. Der yberrest des tages wurde
im Zimmer passirt.

dlontag' den 13. llnn^, so haben Ihr Churf. Durchl. wegen St. 4ntnvy ilv
Laüua fast die Eßelmilch außgesetzt vmb Mess lessen zu können, dahero vmb il) Uhr
Ihr Churf. Durchl. ihre bettstund von der Bruederschaft der ewigen Ahnbettungbiß



l l Uhr Bericht, hernach aber Ein RontiKoal mess gelesen und zwahr solche das crste-
mahl in deni schönen mess gewandt, so die Rrinoesss äs Oonäs Ihr Churf. Durchl.
geschickhet hat von Raris zu cine>n Rrssent, vnd welcher diselbe die 6 sahnen ge-
weihet haben von Regiment äs Rarrois, so älonsr. äs Rouüours hat oomenäirt.
Bey der tafel speissetc zu Hof mit Ihr Churf. Durchl. blonsr. Is Reines äs Tingri,
ännsr. äs la Vallo, Vlonsr. äs Loutklsurs, der Obrist Lieutenant lVlasor vnd oapi-
taine eoinonäant von obbemelteu Regiment. Nach der tafel giengeu Ihr Churf.
Durchl. in die Ae l^esper zu denen Klosterfrauenrseolleetininen vnd nochmahls
z» denen R. R. oapuoinsi-n in die Lsnsäietion. Nach solche»! so ist die teutsche
oomeä! von Isdosette gewesen, aber weittcr nichts ausser das under der eomeäi
Zeitung Kommen, mit der Ronürmatio» des Engellendischen fridens ivomit mann
ruhig in die statt schlaffen gangen.

Rrslitag den 14. äun.v so hat abermahl der Esel Kein Milch geben, so Ihr
Churf. Durchl. sehr beß gemacht, Massen immer selbe ahnstoß mit selben haben, doch,
sehr wohl auf seind. Nach der Tafel machten dieselbe Visite» bey der gräsin Rag-
eerin vnd Rrinoesss äs Ringri, nach welcher tträre gegeben wurde heuet wider nach
Ilaimss zu kehren, so auch vmb 7 Uhr Erfolget. Bei Ahnkunft Ihr Churf. Durchl.
in R-umss seindt die Pauern voller freydt zu ihnen geloffen vnd gesagt das heuet
z Regiments!' Engellender Nlit llautdois vnd geigen durch Ilassoon passirt seind,
welche gantz voll des Jubels waren, weillen selbe nach Dumbkürchen marodier» sollen,
Jndeme der srid geschlossen,welche Zeitung soullrmatiou braucht. Indessen haben
Ihr Churf. Durchl. schöne spatzierstekhelallen Bedienten ahnfangenauß zu theilten,
welche zu Raimes aufwarten müssen, damit es recht dem adlichen landleben gleichen
möge. Man hat fridlich zu Nachts gespeissetvnd ruhig schlaffen gangen, wie dann
heuet Herr Richter ihm recht Richterisch hat wohl sein lassen.

Uittevosli den 15. .luv)! haben Ihr Churf. Durchl. gar woll auf die Esel¬
milch sich befunden vnd seind gleich nach der tafel zur gräfin von ^.roo auf schweln -
bcrg hinumb gefahren, Nemblich in ihr schloß, wo selbe ist, nach welcher abgelegter
Visite man wider in sein ruehe gekert hat, wo guette gesellschaftgewesen, mit welcher
mann spatzieren gangen in garten vnd der grossen !VIleo, wo Herr Jung Kuelle
spiiss mit dein schlosser ahngefangen. Darauf seind Ihr Churf. Durchl. mit Herrn
llrswbser au Nont ä'ansiu gefahren vmb Ihr drovier zu betten und zugleich die
Belagerung äu «Zussvoz! von ferne zu betrachten.

Auch ist heuet von Ilassoo» Nachricht kommen, das die Engelländer,so gestert
mit geigen und pfeiffen durchseindt, rsorouteu waren vor die Englische troupxeu,
und nicht, wie man gestert gesagt hat, trouppsn so nach Thumbkürchen marodier»
sollen. Woll aber kommete Nachricht, das als morgen die Engelländerdie feindtliche
armes verlassen sollen, welches sich weisen mueß.

Donnerstag' den 16. ä UN)! ahn Louuvtag so seindt in aller fruehe Herr Franz
Pfießler soder der Junge Kaukoll) aus bonno ospsrauoe herauß gefahren mit 6 Pferdt
vnd gantz schön aufgeputzt, Massen solcher auß der letzt gespillten oomoäi Ernst
machen wull, nemblich sich mit Einer Reichen Pauers tochter zu verheyrathen. Der
bmtigamb ist auf Roms vmb 16 Vhr Kommenvnd Ihr Churf. Durchl. under-
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thänigst gebetten, doch balt hinüber zu Kommen,vmb die vopulotion zuuerrichten,
müssen allernegst der Kürchen 3 feindliche Looaclron stehen, das also sein Brani i»
größter gefahr stehe! welches dann den Herrn Richter auß dem Bett getriben, rmb
balt dise inguiswÜLdes verliebten breitigambs zu Endigen. So auch geschehe»
vmb 12 Uhr, da Ihr Churf. Durchl. hinyber gefahren und selbe eingesegnethaben,
wie dan der breytigamb ganz erbleichet ist. Nach der oopnlotian wäre die Mess
vnd seindt beide breit Personen darvnder zu opfer gangen sambt ihren befreindten.
Nach disein oetn seindt Ihr Churf. Durchl. wider nach lioimes, die Hochzeit aber in
die statt gefahren. Zu lioinws fanden Ihr Churf. Durchl. die Domes, alß die
3 gräfinnen von Hof sambt der (lllodoo, die lü-inoosse äe ll'ingri, Äkoäle. .tust, Notli,!
äe Leuonsout, Noäte. äe dlmmpsveuxvnd Noül. Volori. Man wäre bei) der tasel
zimblich lustig, vorauß weillen der graf 8t. Aonviein Tag, alß bllsonoroauch heuet
einfielle, dahero auß den Doppischen feur Mörsern braf mit wein gespilt wurde.
Nach der tafel so wäre Ein mnsigue, vnd Herr Richter dantzete,weillen Er ein
wenig einen Spitz in Kopf hatte. Darauf spillete man vnd Herr Richter gewinedte
von (ldonoinsOl^mb, so Ulwl'lwv geschindlen, 7 neue pistvlln vnd einen pottooovs.
Nach dem spill so fahrte man sxonirsn mit denen Domossenin 2 offenen ttolesse»,
welche man zu letzt auf die höche ä'oiwin führte vmb der belügerungau tzuesuo>'
ruhig zusehen. Dort seporivts sich alles, vnd die Domes sanrbt dein Ueiiw
vnd 8nvri sambt In Voi vnd Lunüenr» sahrten in die statt, die gräfin V. ^.reo
blibe aber allein bey Ihr Churf. Durchl., welche selbe sambt dem graf Vevit» vnd
Edelknaben lZerlo nach Schwcinberg in ihr landthauß schikheten. Sye aber geführt
von Herrn Lotmiroten,so die kleine Rössl selbst fiihrte, bettete dero IZreviev. AIs
aber alles sich seporü-ts, so führte ?viv2 llinZvi Ihr Churf. Durchl. beyseits vnd
sagte ihnen in ein Ohr, das der feindt schon würklich Keims vnd Soissons possirt
seye, also den gcratheitweeg nach U-u-is zu movvbiere,welches ein andere eomeS!
ist. Worzue noch hierzu Koinmen, das auf Morgen die seindt hier in Lews lama
glvv wollen. Dahero alle gehörige anstatt gemacht wurde, mit gueten glaser wein
selbe zu empfangen. Man schickhte auch den Lienhardt hinybcr zur gräfin ^.reo, das
selbe sich vor volpotschen vorsehenwolle, welcher nicht ybel angst worden. Herr
Richter aber hat sich ins Nacht eomisal gesetzt, vnd ruhig nach eingebrachtennacht'
mahl schlaffen gangen, ohne sich im geringsten zu tvondlierir wegen alles dises
tormen, Massen der Vogel schon gewixt ist vnd sich alß ein offtgehetzter fux xerkeet
darein zu finden weiß, dahero Er nicht mehr feurscheuh ist.

Kre^toZ den Iftkn llun/ als Ihr Churf. Durchl. die Eselmilch ewen vmb
halbe 6 Vhr nemmen wollten, Kommete der Donriev ^.diolioinb von Komm ah»
mit der erfreylichen Zeitung, das die Königin in Spanien den 7. dises mit einem
Jungen lü-iusan gesegnet worden und das den Ili. die Königin zu llomlon imb
Kortoment gewesenvnd erkläret hatt, das selbe den friden machen werde vnd
alle diejenige vor feindt ihrer (ü-one äeotovieve, welcher darwider in oder ausser
ihres reiches darwider ') sich setzen wollen. Item schrieben Ihr Churf. Durchl. auß
Beyern, das Engelland nicht die Eintzige poteim seye, welche die große olliam ver

1) So.
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lasscn werde, sonderen deren nach mehrere folgen sollen. 4tcns sagte mündlich der
(Kurier -rbralurm, das das feindtliche äotaolioment, so in frankhreich eingefallen,

dergestalt abgcschnidten seye von denen Vnsrigen, das Kein Mann werde mehr hcrauß
Kommen, wie dan mann dan vnd wann Einige von Ihnen stern voller on viu cko

.tuwixaxno ligcn findet, wouon ö seindt gefangen worden, vnd 3 Todtgeschlagen.

Alle dise 4 guete Zeitungen, so just der vootor Visen mit hineintragung der Esel¬

milch gebracht haben, ohnmöglich mehr schlaffen lassen, dahcro gleich das ganze

schloß aufgewekht wurde, vnd seindt Ihr Churf. Durchl. vmb halbe 7 Vhr in die

statt herein. Zuvor aber ist der IZaron äe liost mit 2 tradanten mit gewehr hin-

yber geschickhct worden, vor denen fcnsteren der gräfin von ^ioo zu schiessen, vnd ihr
w'ive» machen, der seindt komme, welcher auch nicht klein dort gewesen, bis man

die wäre vrsach vernommen. Das schönste aber von allen wäre, das mann mit

harter mühe 2 Vradanton flirrten vnder der gantzcn wacht finden können, so irnb

stand gewesen, feur zu geben, worauß zu ersehen, wie fridtsamb man in Ilaimos

lebet. So baldt Ihr Churf. Durchl. in die statt Kommen, haben selbe in der straffen

von 'üonrna/ gelt vnder das Volckh ausrgcworsfen, so darr großen larinon verur¬

sachet, welcher vermehret wurde, als man balt darauf die Kleinen stuckh Knallen

hören, welche 3 mahl abgefeurt wurden. Man legte gleich die Clag wegen des

ilanglü» vnd ü-rnplinrin ab, vnd Machete ttala. Gegen 1l> Vhr seindt Ihr Churf.

Dnrchl. i» die hofoapoln Kommen, vnd haben ein Kindt von Kellermeister getaufft,

bey welcher oooassion die gräfin von Lt. Nanrioo Erven irnb hast Ihr Churf.

Durchl. zu dero xotit »oven Aratulirtvn. Vnder solcher Zeit Kommete die braitc

waschen der oourior Vicreckh ahn, woryber die gräfin von 8t. blaurioo solchen

Messe, vmb desto eher Zeitungen von ihrem Eheherrn zu wissen, wobey sehr artlich

zusehen wäre, das Ihr Churf. Durchl. selbe bey ihrem blanko hielten, vnd weillen Ihr

Churf. Durchl. Erven in ihrem talar waren, alß hielte der oaplan auch dieselbe

bey der» schleifs des lüatars, so eirr Rare figur machcle.

Der oourior brachte mit, das das feindtliche äotaolisrnont nach lotringcn gehe,

jedoch durch den vonto voignl verfolgt werde. Vmb I I Vhr höreten Ihr Churf.

Durchl. Mess vnder einer blotot, wornach selbe vnder 3 mahliger lesung der stuckh

des I'e Oorin, wegen der geburt des Inkants auß spanicn singeten, vnd die Erzbischof-

liche Ijeriväiotion gebeten. Als dan fahrte man auf dem wähl, wo Ihr Churf.

Durchl. mit dem l'rin?. I'ingr! vnd noch anderen franzosen Tafel hielten, wobey

nicht ybel glasüt wurde, vnd fast bey allen gesundthciten die stuckh abgefeurt wurden.

Nach der tafel so fahrctcn Ihr Churf. Durchl. zu der Ill-inoosso üo I'ingri vnd

gräfin von 8t. Naurioin Visite zu geben, Massen sye Vormittag schon bey der gräfin

Fuggerin gewesen, wornach selbe nach Hof Kommcten, vnd ein abcnt schläfsel ver¬

richten, weillen der wein ein wenig in Kopf gestigcn, so biß 6 Vhr gedauert, da

im» dan wider auf Itaimos gefahren. Vnd weillen das außwersfen des geltS grossen

Ilmnor in der statt verursachet, alß wäre von Hof aus bis an die Porten von ll'ouruaz-

die ganze gassen mit volk donäirt, so glaubetcn, Ihr Churf. Durchl. werden wider gell

außwersfen. Als man discs Ihr Churf. Durchl. vernachrichtcte, so Habens alle auß-

Ij Handschr. novan.
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gezahlt, vnd seindt einen anderen weeg gefahren, vnd haben dort gelt anßgewochn.

Allein das volkh haben Ihr Churf, Durchl. die Nib abgeloffen, vnd bei der Porlcn

von Nournav noch erdappet, das also die hinter der elmise Rcittente fast die lkiitb

ybern hauffen geritten auß lauter getreng. Alß man nach ltsins Kommens habr»

selbe in waldt das Itrvvier in der edaiss gebettet, da der gutscher Eingeschlaffm

und fast mit ihnen ahn einen Paumb ahngefahrcn wäre. Nach der tafel liessen

Ihr Churf. Durchl. auf dem berg zu Itaimss Einige ltagvt steigen, vnd auß denen

Mörsern lust Kugeln wersfen, womit dise Freydentag beschlossen worden.

Saml,stNA den ist", llunii wegen gestriger Kleiner iisliausalis haben Ur

Churf. Durchl. heuet die Eselmilch nicht genommen, sondern sein d I,m,s blspernnm

gefahren, dort Mess von vnser lieben frauen zu lesen. Nach welcher Ihr Chms

Durchl. wider auf blaimes gefahren, vnderweegs aber teuragieru vom fcindt geglaubt

zu sehen, welche aber, als; mann Nahender zu Ihnen Kommen, Franzosen zu sein sich

erzeigt haben. Vnd zwar eine partsi so pfcrdt eiven wekh genommen, worunder eiu

falch wäre, so Ihr Churf. Durchl. gekhaufst haben. Nachmittag haben dieselbe den

Courier ^.draliaw wider zuruckh nach dlamur sxpsäivrt. Vnder solcher Zeit ist ein

Husar vom feindt durchgangen, so zu üsimes passirt, und weillcn Er die schilt

wacht von Nral,anten herete teutsch reden, glaubte solcher, Er were noch in dem

alliierten lager, wollte sich also sich salvirn, allein der tapfere Capeldienner Minz

hueber vnd der grosse holt van der clirni-i t'aulus Hörmann Dasfeldekher haben diseu

Husarn gefangen genomnien, ivelcher dan so baldt Er bekandt, das solcher i»

Handen ist von der französischen partei, gleich sein pferdt Ihr Churf. Durchl. vmb

80 K verkaufst, so Ein brafer Vn^erischer schimmel ist, vnd seine Ä> bis O

pistolu werdt ist.

Nach disem seindt Ihr Churf. Durchl. mit groß vnd Kleinen gueter gesöllschafjt

mit den 8 Kleinen pferdten spazieren imb ivaldt gefahren sambt Herrn Krcinbser als

oliaprau vnd der rlutmiral wäre gutscher. Zuuor aber haben selbe die Vesper i»

der schloß eaxolu sambt Rosenkhranz halten lassen, vnd hernach das Zrvvier auf der

höhe el'ausiri gebett. Bei) dem Nachtmahl so wahre grosse roareatiou, in deine aller,

hnndt lächerliche cliseurs seindt heruor Kommen,nveillcn Einer den andern aufgestochen,

vnd zwar

1",o sg der Lienhardt werther Pixenspaner Ihr Churf. Durchl. gcantworlel,

als selbe fragten, iver nun wiltmeister zu Gcisenfeldt in llaxrri seye, Es sey«

dessen Vatters Sohn, Ncmblich des verstorbenen Wildtmeistcrs Sohn.

2 60 der Nrudautsn iCnririor Vleerreu fragte, ob der Erkhauffte blusaru schiiiimel

weiß seye.

g tio der blalll Erzelte sein außgestandcne gefahr, so Er auf der schweinhaz i»

öa^ru zu geisenfeldt außgestanden mit einen schwein zu Rauffen mit einem

säbel.

4teas wurde der Ludsrol tradaut verrathen, das Er vor wenig tagen, als er schildt

wacht gestandten, zu Nachts alle Burggrafen von Halmes aufgeweckht, sagen!

2 wildtstuckh scind auß dem Thiergartten auß Kommen, vnd da mann Nach

suechtc, waren es Zwei Kleine Esel.
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Alle dise äisoours Macheten Ihr Churf. Durchl. von herzen lachen, womit mann

Rveheig ins bett gangen, assampagnirt von der blusiguv des Ilali mit seiner

slimb sowoll als seiner Tttrkhischen Litern, Es wäre auch heuet Nacht die schönste

nacht von der welt, das Es also sindt und schadt wäre ins bett zugehen, allein

meegen der Esclmilch hat mann miessen dises 8«vriSee thuen, vnd vom Spazieren¬

gehen sich Enthalten,

5 t ° ^ o o Ii o n,

gontag den 19ten änny, so haben Ihr Charf. Dnrchl. wider die Eselmilch

genommen, vnd sein darauf wider Eingeschlossen, aber vmb 8 Vhr aufgestanden, vmb

noch Lormo vspLi-auco zur Predig vnd Gottesdienst zu Ncitten. Vnder wegs herete

mann Einen grausamen Knall Vmb halbe 10 Vhr bey le (Zussnov, welches vrteln

machet, daß ein blaxamn mucß gesprungen sein, Massen seither diser stundt inan

nicht mchr dauor schicssen höret.

Mann speissete mit denen vainsssen, alß Nemblich die 3 grafinncn von Hof

I'i'iueesse Äo spinxri, NaälK 8t, ,7ust, lviaäls. So Louxol vnd NaäsIIe Ilsnonsart.

Räch der tafel so namme mann oatllo, vnder welcher Zeit die Zeitung Kommete, das

das Detasebemont von feindt durch ganz Franckhrcich passiit seye ohne aufgehalten

zu nierden, so Herrn Richtern zornig machete, sambt anderen Zeitung von Voisi,,,

so gar nicht taugcten, Alßdan wäre die Vesper in der schloßsapslls, wornach das

Frauenzimnier Lorlan vnd Lanetsknecht spilleten, in welchem selbe sich also verhiztcn,

das bis 8 Vhr man solche nicht vom spill bringen Kundte, Nemblich die gräfin

tlt. Kaurioia, Gräfin von ^.rso, lilaäame 8. ,tust vnd lilaäamo äs ZZonv alsambt

dm »bbe äs Llz-mb, Ob zwahr das schönste weiter von der ganzen welt wäre, so

wäre doch das spillen ihnen lieber als alles' spazircn fahren. Dahero Herr Edel¬

mann die menscher Menscher sein lassen, vnd Er ist spazieren gangen in garten vnd

walt, welchem balt ohne langen anstandt die gräfin von Fugger gefolget. Hernach

ist I'eiii?. liugri auch Kommen, leztlichcn die alte Freyle Itsnousart vnd I'rincosso

äo 'llingri, Vnder welcher Zeit Ihr Churf. Durchl. in der salsss spazieren gefahren

mit der frau gräfin, lOrin?. VinZ-ia und lilaälls äs Ilononsart. Wo 3 äosertsurs von

Voleveisnnss auf Herrn tllämiralsn Kommen, so zu fues gewesen und ihme gefragt

vmb den weeg nach 8t. ^.mant, moryber der ^ämiral gesagt Vmis osts äss bVaneois

et Vmis äossrtss äs dlnstrs 8srvioe, so seindt sye alle 3 dem ^ämiraln zu süesscn

gefallen vnd vmb gnad gebetten, woryöer der ^.ämiral gesagt, Dourne^ an psat la

teste et rsgaräs gue le illrinos äs Ung'ri est la äans la Lalss äs l'lsllsstsur.

So baldt sye solche sahen, so seindts wie der blunder in busch hinein gesprungen vnd

sich verlassen. Dise 3 Kerls Können sagen, Ein grobe angst außgestanden zu haben.

Räch disem so ist angesagt worden, das in dem ?ars Ein fertiges wilt kalb den

schlegel abgebrochen, dahero solches gejagt wurde, vnd weillsn bey solchen Jagen alles

wilt starkh geflohen, als ist der Kleine Loaukort Edelknab yber und ybcr gerendt worden,

das Er die füess gegen bcrg aufgeregt hat. Entlich haben an stat der hundt die

hcyduckhe» selbes gefangen und her Edelmann den fang g'ben, darauff alles grien

aufgestekht vnd ins schloß bringen lassen, wo solches geweidet worden, vnd der

Edelmann darbey gesessen vnd das iviltbrädt außgethaillet, wornach das Frauenzimmer

3"



in die statt gefahren, Ihr Churf. Durchl. aber auf den berg ansin ihr Brevier z»
betten, vnd hernach zu der taffel gangen, Ein guete hierschleber sambt lambprättlc»
zu Essen, vnd ist die wilthaut außgespillt worden, so Johannes Joxen trabant gc-
wunncn. Nach der tafel so seindt Ihr Churf. Durchl. in garten bei) hellen Now
schein spazieren gangen, vnd haben sich mit dem Leim äivertirt, wobey der lM
Leonhardt mit dem französischen Jäger Horn sich hören liess, welches aber so Krell
geblasen worden, das man gleich ihne schweigengemacht vnd geschrieen btissoradlr,
womit discr tag beschlossen worden.

NontaA den Mc» so haben Ihr Churf. Durchl. abcrmahl die Esel:
milch außgcsezt, wcillen selbe Meß gelesen haben von heilligen geist in der statt bey
Kennen BriAitinsrinen,wo eine Closterfrau so des Bourttt^ u^ent llo oliungv dochter
ist, Brakes gethann, welche Ihr Churf. Durchl. aufgenommen vnd gecrönet habe»
vnder der Messe, vor welcher in der Luoriswx Ihr Churf. Durchl. Eine Noth ah»,
khommcn, die sich nicht verhalten ließ, worzue gleich des capeldiencres MinzhueberS
huet amploxrt worden. Dise Brakes ist mit Nusiguo, Pcllcr vnd trompete»
aoeompagnirtworden, weillcn der Vatter von solcher Klosterfrauen Reich ist. Nach
discr Brakes haben Ihr Churf. Durchl. zu Hof gcspeissetvnd den wilt Kälbsl Zcmmer
von gestriger Jagt verzcrt. Nach der tafel Habens der frau gräfin eine Visite ge¬
geben, von wannen selbe gleich wider auf Bannes gefahren vnd das Vngliikh gehabt,
das dero 8oukKetmeister Jäckhl einen armmen 8apl>o^artenvor der Borten von
'l'Iumrimxyber den Haussen gefahren, das der armme mann den armb gebrochen, vnd
in der seilten Ein oontusion bekhommen.Er hat li Kinder, wan also Er stirrbt, so
ist discs schon ein schönes rogal vor Ihr Churf. Durchl., welche hernach auf dem
berg ansin der bclagcrung lo guosnox zugesehen vnd ihr Brevier gcbett, wonlit
man nach eingenommenen Nachtmahl schlaffen gangen.

Bredtag- den 21. >lnui') so haben Ihr Churf. Durchl. die Esclmilch wider
genommen, vnd waren auf Mittag bey ihm herauß die 3 Hof gräfinncn, Nmiamo
cle Lerua/, die alte Vlaclameüe Bousol vnd frcylen cle Bisdourg vnd Barme»,
Nach der tafel wurde der eourier vierekh nach der ^.rmee vxpoäirt, weillcn Nachricht
cingeloffen, der feindt habe 4Vl>tt mann wider in eliampague äetaeln'rt, dahcro der
graf 8t. Vkaurieo avertirt worden, sich vorzusehen. Nachmittagwäre das spill!l>
nrclinaire sambt der Bromonacle au Nont ct'ansin, der Belagerungguosnoz? zuzusehen
bey dem Brueiöx, so hat alles sich wider separirt, vnd Herr Richter ist mit der frau
schwcinbcrgerin wider auf Baimes gesegelt, die ybrigcn Vumvs in die statt. Bey
dem ekh aber bey dem wcyer so hat man die frau schweinbergerin abgesczt vnd aus
Baimes gar gefahren, sye aber ist nach schweinbcrg gefahren, Herr Richter aber hat
zu Baimes in garten gespeist vnd nach Einer Kleinen Brnmenaäe schlaffen gangen.
Bey dem abkhleydcn aber so Habens Ein feigcnblatt auf die Ilomorniäes gelegt,
welche dergestalt aufgebrochen, das alles voller blueth worden, so gar der poden vm
Zimmer.

dlittevooii den 22.") haben Ihr Churf. Durchl. in der Vlloe-iles omdros z»

1) Handschr. 22. .lnni.
2) Handschr. 23.
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Mittag gespeist, vnd Nachts -m Nmit -rnsln, u >nb der Belagerung gvosvozr zu
Nischen, ivornach selbe wider auf linimos gefahren und in garttcn spazieren gangen,
der Hoffnungwider die liloinoroiclos aufbrechen zu machen, wie gestert. Vnd alß
solches Ihr Churf. Durchl, geglaubt haben geschehen zu fein, weilten das hemmet 8.
V, von hinden Nah worden, seindt selbe wider in Ihr Zimmer gangen vnd haben

den In Soiiäv leib Lnvbioroi- zur wunden wellen sehen lassen. Es hat aber so woll
Herr Richter alß der ll -u-dioror sich betrogen befunden, Massen ahn statt Bluet Ein
andere stinckhentc ll-lntori darin gelegen, welches dan gleich gevrtlct worden von
der ganzen lluimoschen gesöllschafft würdig zu sein, ins .lonrnul gesezt zu werden,
meillm 8. V. drckh vor bluett ahngesehen worden. Sonst wurde der tag mit einem
abcnt Massel, xromovuclo vnd guelter gesöllschafftin friden Nuehig xassirt.

vanoorstaA den 23len .Irririi ist Herr von Karg herauß Kommen, in Einem
vnd andern Ihr Churf. Durchl. zu roloriron. Auf Mittag Kommetcn I^vinoosso

(Iv Dingri, die 3 Hof gräfinen Naäums 8t. llust, I'vinii Ni-iAvi vnd iüloirsiour üo

chii herauß, mann speissete in der ^Uoo clvs omdrvs vnd nach solcher wäre das Spill
von Laudts Knechtenvnd I'Imruov. Ihr Churf. Durchl. aber fahrten in die Vooxor
hinyber ä bomro oszwrarroo, wo selbe solcher assistirtov. Nach selber Erwclten
solche Ein orth, das ll'Iioatro zu machen zur Neuen felt oxoru. Die feindtliche stuckh
liesse» sich heuet das crstemahl hören vor lo guosno^, vnder welcher Zeit die Zeitung
kommen, das der friden in Engelland gemacht seye, welche Ihr Churf. Durchl. hat
machen 9. Vistolw gewinnen von der Gräfin von ^meo imb ?Iiaruon, das frauen-
zinnner fahrte gegen 8 Vhr in die statt, Ihr Churf. Durchl. aber in walt, Ihr

Ilrovior zu betten. Man speisete alßdann zu Nachts im herunden rothen Zimmer,
worundcr der hofstaab yber das Sonabentfeur gesprungen vnd alleS bei) einer
tonnen Wein in grösten ll-rbol wäre, worzu auch die dorfnlmpliivvn gezogen worden
vnd man so lang bräf danzete, biß Herr Richter sagte, alles hinaus;, vmb sich zur
rnche zu begeben.

?roitug den 24. .luuii am 8t. Johannes des tausfcrs tag haben Ihr Churf.
Durchl. die Eselmilch auhgesezt, vnd sein in der fruehe in die statt hinein, Mess in
der Kürchen der Abtei) 8. llo-mn zu lesen. Vmb 1t> Vhr Predigte der Churf. Hof-

errxlan vnd Ib'aoooxtov der EdlKnabcn ltlousr. äo Lroriu französisch in der höchsten

I) Das hier erwähnte „Sonabcntfeuer' ist das Johanneüfeuer am Vorabend des St.
ZvhanneStageS. »Der heidnische Ursprung dieser Feuer ist nicht zweifelhaft! sie sind den
urverwandten Völkern gemein und älter als daü Christenthum, das sie erst abzustellen versucht,
dann sich angeeignet und gcleiM hat Das Johannesfeuer half den Sieg des Lichtes
und der Lichtgöktcr vervollständigen, indem nun die ohnedies- kurz- Nacht durch das gezündete
iicht in vollen hellen Tag verwandelt wurde. Durch diese gottesdienstliche Handlung kam man
de»Göttern gleichsam zu Hülfe. Die Nacht ward gänzlich verbannt und den lichtscheuen, unge-
srumr Mächte» der Finsternis- die lehte Zuflucht geraubt, daß sie versteinern, „„in Stein
springen" mußten. Darum hat die Asche dieses KeuerS und alles, was davon übrig war, die
Nlninnc des HerdfeucrS selbst, die von ihm herrührte, befruchtende, segnende, schühcndc Kraft r
re ist der Segen der gottesdienstlichen Handlung, wie uns der Segen des Opfers schon öfters
b-g-gnet ist.' K Simrock, a. a. O. S. S9S.
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pontooticm. Hernach warc das hochambt, welchen Ihr Churf. Durchl. mit Ins»!
vnd staab -rssistlrteir, man speissete vndcr denen Paunwn auf der reüschnell, wo
ein hcilliger Johannes si <das ist Ein Kleines büebel wie Johannes angelcgh
Kommen, vnd Ihr Churf. Durchl. Ein Lämpel geschenckhet. Nach der tafel giengm
selbe zur frau gräfin in die Visite, wo selbe die gras St. Slauriein vnd die angerl
weinet qemacht, aber wegen äiikoroiiter Vrsach Nach solchemwäre die Vesper »H
vmb 6 Vhr seindt Ihr Churf. Durchl. wider auf Ilaimes gefahren, wo das Pam»
Volkh sich wider vcrsamblet hat, wie gestert, vnd vor dem schloß gedanzt, welchen Ihr
Churf. Durchl. haben wein geben lassen. Es wäre heuet romarguadsl, das Kein
einziger schwab sich Sehen lassen, Zweifels ohne darum, weillen selbe sich schämen,
das in der Ilarangno von der Königin in Engcllandt Kein Wort von mir noch
meinen hauß gemelt worden. ")

S amdstax den 25. ^lnn.v haben Ihr Churf. Durchl. sowohl weegcn des Vbeatri
so mann zu Roms machet zur Neuer walt oporotw, als auch wegen des schiesset so
man auf den 3. Juli anstellet die orilro Ertheiltet vnd gelt darzu hergegeben,alles
zugehöriges herber) zu schaffen. Nachmittag ist mann -r l-onno osporaneo zur Vesper
gefahren vnd hernach ist man spazieren gangen in gartten mit gueter gesellschassi,
warnach Ihr Churf. Durchl. mit Herrn Xremlrsor auf IZevruxo gefahren-den tlaitie
dort zu sehen, womit man sich zur ruchc begeben hat.

l! tc äv o o lr o v.

Lantag den 23. ^unü seindt Ihr Churf. Durchl. herein in der fruehe, dem
Gottsdienst beyzuwohnen. Nach welchen mann sich wegen der Bestendigkhcitwällen,
so mann vor alles was huet Erlich teutsch ist traget, nlß ahn Einein geburts tag,
wo mann das 26. Jahr seines alters Erreichet, vnd dahero die gewohnheit des teut
schen brauchs nicht abkommen lasset des Sonnenwentsfeuers ^), welches dan auf die
Nacht von allen hofbedienten gesprungen worden, mit geigen und pfeisfen. Ihr
Churf. Durchl. vnd alle Damos vnd ostloivr sahen zue, biß es Nacht worden, da

1) „Die Mägdlein führten einen gesunden freudigen Knaben, den sie Johanncöingkl
nannten, auf einem geschmückten Kinderwäglein in die Kapeile. Er hatte wie ein kleines Taufen
lein ein Lammfell über der Schuller und ein Kreuzfähnlein zur Hand und war mit Blume»
geschmückt. Ein Lämmchen tief seinem Wagen nach." El. Brentano. Gesammelte Schrift»
Bd. III S. t 10.

2) Aus der Fassung dieses Satzes geht auf das Unzweifelhafteste hervor, das der Churfürst
selbst ihn, dem Schreiber des Journals dictirt hat, da er von „mir und meinem Hause' spricht,
was gar keinen Sinn in dem Munde des Gcheim-SecretärS Kopp haben würde.

3) St. Johannes des Täufers Tag — Sonnenwende. „Ais der Tag anbrach, hörte ich
in der Ferne ein liebliches Singen r ich trat vor das Zelt nnd hörte, daß es die drei Fräuili»
waren, welche vor Tag in den Wald gegangen waren, mancherlei Kräuter und Wurzelnuntn
Gebet zu sammeln, wie es im Hennegau in diesen Taren der fromme Gebrauchist. Denn l!
ist in dem Lande Hennegau eine große Verehrung des Täufers, und eS herrschte unter dem Beile
der Glaube, der Thau in der Johannisnacht bewahre Leinen-, Seiden- und Wolieniüchervor
Mottenfraßund anderem Verderben." Cl. Brentano, a. a, O. Bd, III S. 88.
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mitten die ganze Reitschuell lUuminirt hatte, und vnder denen Päuineren ahn
Einer tafel n tsrrv ^ olieval gespeisset, wo ein Menge graußsamb vill Nolckhs zu
gesehen. Nach der tafel gierige mann in garten spazierenvnd sahe dem gemeinen
volkh zuc, wie selbe danzten, da dann hernach auch die vamosson ahn saugten in
Ober» Zinnner zu danzcn, wo einem französischenotlisior vnd IlriAaäior darzue Ein
»ffront von denen trnlnrutou widerfahren,weillen Er solchen nicht ins Zimmer lassen
wollen worpber gleich alle schwaben rsvnttirt worden. Als aber der trabant gefragt
wurde, tvarumb Er so grob gewesen vnd disen Ilrig-räisr zuruckh gestossen, hat der
trnb-mt sich-mit deme Entschuldiget, das Er glaubt hat, seinen äsvair gethan zu haben,
weillen ihnie befohlen worden, Keine potit maistros als Fenderich vnd ääsutouants
ms Zimmer zu lassen, Er also disen Lri^aäier vor einem fenderich angesehen.Dise
vxcnso wäre Erger alß der nüront. Mann spillete ä'darnon, da der ^Kbo äs lll/mb
tallirte, sv biß

lllontng den 27. äunii in der fruehe vmb halbe 6 Vhr dauerte. Die
Itames wurden alle schwierig, weilten die franzosen ävs plltist Naistro gemeine tänä-
msiseUen haben aufgezogen, dahero selbe schon vmb 2 Vhr weckh gangen. Ihr
Chnrf. Durchl. aber bliben biß 3 Vhr, wornach selbe sich rotirirten mit einem gewinn
von 67 pistollsu,womit selbe sich haben herumb beleittcn von Geigern vnd läautll-
boi» vnd seind schlaffen gangen. Nachmittag wäre heuet ein erschrökhlichesDonner¬
wetter, so mit seinen gissen von Regen vnd Windt grossen schaden in Pänmern
vnd feldcrn gethan», dahero man auch in der statt bey so hesslichem weiter
gebliben.

Lrobtag- den 23. äunii leseten Ihr Churf. Durchl. von Hehlligen Englcn in
der hofonxolln, vnd nachmittag hielten selbe die Vesper vnd somplet. wegen morgigen
Fest, vmb 7 Vhr nachts wäre die inotet vnd Inuäos vnd man schlaffete in der
statt.

iUittevoell den 29. äunii so hielten Ihr Chnrf. Durchl. in der fruehe die
Idimb, ll'sri!, das hochambt sambt der Predig in französischer sprach und nach
solchem die Sext wegen des fest der heylligcn Aposteln Peter vnd Pauli, Nach¬
mittag aber die dlon, Vespsr, complst vnd allerheylligenInsutsusz- sambt der
heylligistcnLonsäistiou. Darauf giengen selbe zur frau griisin in die Visits vnd
von bannen zu 8t. I>otur, den ablnß zu gewinnen, wornach spe Brief von dlamur
Erhalten, so ihnen grosse Inguistuäo verursachten,womit selbe auf Itnimos wider
gefahren, vnd wenig gössen vnd damit schlaffen gangen, aber

llounsrstaA den 39. äunii wegen obgcmelte bricf Kein aug zue thuen
Kundte», dahero umb 3 Vhr aufgestanden vnd Ihr Churf. Durchl. in Laz-ru Einen
solchen bricf geschriben, so biß ö Vhr gedaneret,warnach-selbedie Eselmilch ge¬
nommen vnd schlaffe gangen. - Vmb 19 Vhr seindts wivcrumb aufgestanden vnd
haben mit Herrn von Karg, lt. >Vsll vnd l'. I^istorini Eine (lonkorsn!- gehalten,
wornach die vames herauß Koinmen alß die I^rinssssooäs ll'iugri, gräfin Fuggerin,
gräfin von L.rso, dlaäamo 8t. äust, Vlaäams IZousol, VlaäsIIs. OInrmporoux vnd
Vallori, auch von Eavatliorn Nousr. äs In, Vatis vnd filouü'lsurs. Ahn der tafel
wäre mann guettes Humors vnd nach solcher fahrte man in Kleinen wägt, darauf
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Ein landtsKnecht angestelt worden, I- v, O. aber fangcten den großen ltallot ahn
abzurichten, so mann ganz vergessen hatte, seither Li-Ussol vnd l.illo vmb solchen
seine Zeit zu gebrauchen. Hernach spillcten Ihr Chnrf. Dnrchl. I'baraon, verlichrten
aber nit mehrer dan ein I'iswII wider die grcifin von Darauf man in
Klein vnd grossen vales spazieren fahrte an mont ä'anssiu >) vmb der Belagermz
gnesno^ zuzusehen, wornach die lkamoson in die statt fahrcten ausser der gräsin
von welche mit Ihr Churf, Durchl, wider zurukh auf Itaima« Kommen, aber
selbe nach Schweinberg, Ihr Chnrf, Durchl. aber nach dcro Schloß,

Idi-L^tag den 1. llnlz? so haben Ihr Churf. Durchl. in der fruehe den danz
ga r abgerichtet, nachmittag aber Ein abcntschläffel vnder einen Donnerwetter gehalten
vnd nach solchem die Vvspvr' vnd I.ieutenox in der schlosscapeln zu ltaimes, wornach
selbe in Walt spazieren gefahren, mit Herrn Xr-omlrser das lZrevIvr- bettcnt. Sonst
ist heuet nichts Besonders passir-t, als das Ihr Churf. Durchl. nuß mangl der auf-
ivarttung mit Herren ^clurir-alen allein speisscn »liessen, vnd das der schlosser SauVoll
gewesen auß Zorn weillen Er sein Weib gepriglct vnd selbe deßwegen mit ihme nit
frid hat machen wollen,

Saindstax den 2, >lul^ ahn Maria hcimbsuchung fest, so ist der cieneml
rVlbvr-rnalovon feindt in der fruehe vmb 3 Vhr mit MW pferdt biß auf die
Inomlation i-oeoz;iroservrirgcivcsen, so zwischen Lorrcko vnd Valoireioiriros ist, lli-
gleichen ein anderer feindlicher Koneral jenseits des oseout biß 8t. 8auvo mit eben
souill pferdten, welches dan Lärmen gen,acht, ob wolten selbe Valoneionnes bcla-
gcrcn l spc haben sich aber wider beyderseiths votil-irot. Jngleichen ist vmb ein Vicrtl nach
zwei) Vhr auf die Hintere schildtwacht von trabanten jemandt Kommen in iveissen
leinenen Kiitl vnd alß die schildwacht3 mahl Wcrda gernesft, gäbe solcher antwortt,
llv suis UN Caissons, vnd zugleich gäbe Er feur auf den Doadanto», der in gleiche»
schiessen wolle, aber sein gewehr gienge 3 mahl nicht loß. Es wurde doch Im-me»
im dorf vud schloß, mann weiß aber noch nicht zur Zeit was es gewesen, ob es
jemandt von Feindt oder Dieb gewesen. Ihr Churf. Durchl. lescten Mess ilbmmv
osporanoo vnd assistil-ton dem hochambt. Nach der tafel wäre die Vospoi- zu llaimvti
in der Schloss Capellen vnd hernach probirte mann den Dauz imb wald, nwrmlih
Ihr Churf. Durchl. in die statt gangen zur llloz-tano^ auf den plaz, welche aber
wegen eingefallenenDonnerwetter in der Hof (tapelln hat »liessen gehalten werden. Es
hat nur einen einzigen streich gcthann, aber gleich eingeschlagen, nicht weich mm
des ?i-lesicleuton hauß. Bei) der tafel zu nachts so ist der Leopold troinpetter
Kommen von der so durch die feindlichedurch ist, vnd hat den voetoi-
IZi-iigol geholt vor den Graf 8t. Naurieo, so in Oamlu-a^ Krankt) liget. Ihr Churf.
D urchl., nachdcmespe die scheiden vnd schiesshüttcn besichtiget, seind in die statt schlaffen
gangen.

7 te >V o o Ii v n.

8ont!>.A den 3ten llulx leseten Ihr Churf. Durchl. k 8t. Illem-o Mess vnd

1) Handschr. an Nonä'ensiii,
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mdctc» die Eselmilch Cur; sye wohnten darauf dem Gottsdienst zu Hof bey vnd

jpeissetcn fruche. Gleich nach der tafel so wäre die Vospor vnd nach solcher stellete
mini den U-n-eli in: garten zu Hof ahn Zum außzug nach der schießhüttcn in folgender

ordnung
Itme Der Pritschmeister.
2 >e»s Eine IZanäo staltgciger auß Mangel des Nauchfues.

gtk»s 13 fändl vom glnkh, weiß, Blau, grien vnd Roth.

4«ms Der Ziller von der glukh scheiden.

gtms alle glukhs tragschciben bestehent in denen gewöhnlichen 5 färben.

gtms Die glukh stekhscheiben, worauf der garten Ilosspoviäos gemahlt mit dem

paumb der goldenen öpfel, deren 7 seindt, worauf auf jeden das oontvnm

ist, so heranjz gehebt werden wird, man sihet den zu füessen dieses Pauinbs

ybcrwundenen trakhen von llorenlos so darbey stehet mit der ybcrschrüft
Ilio illador lilio morevs.

7. H. Narons grucber Churf. Zöhrgadner zu pferdt, vnd hinter ihme geführt

der ox so das beste ist ins glukh, mit Rothen tnecl> bcdeckhct vnd 2 Daller

in ohrcn, wobey die standtKnecht gangen.

gkns 5 Roth vnd Wcisse fändl vor den Cranz imb Zünn schiesset.

gtms Ein springendes Wildes schwein so die lausfcnde scheiden sambt dem

Ziller zum tragschuß ins Zünn.

1». Der beste Cranz ins Zünn bestehet in einem Imvor, 2 salmlior und 4

leichter, alles 2l) K waget.

11. Grienn, Weiß vnd Guldelincn fändl vors beste ins Zün.

12. Der lauffende Hiersch so die stechscheiben, dises Zünn Messen ist.

13. Das besste ins Zünn bestehet in 16 schisseln vnd 24 thäller, so 86 K.
waget.

14. 7 grienn vnd weisse fändl in besten Cranz bey dem haubtschiesset.

15. Der Ziller sambt der Cranzscheiben, worauf Ein nach den Winter wider

auhschlagcnder ölZweig Paunib gemahlt mit der schrüfft
llo reeornonso ä rollonii.'.

warbei die standtKnecht gangen.

16. lloxs Cvoxin Churf. Hoflngge so den besten Cranz getragen, so bestehet in

einen Cranz mit Blnemen, worin ein beittel hanget mit 166 K vmb-

gcben mit lautier schönen Jungfrauen, deine vorgetrctten der Bernard

schneidcr geseell tragent auf einer Lotto voxpa die zwey Cränz so mann

dennen schizen aufsezet, so selbe schwarz schiessen.

17. 11 Blau vnd Weisse sahnen ins beste.

18. Die tragschciben so ein goldine Sonnen in blauen felt des Königs in
Franckhrcich äiviss

US« plnrtbus Impar.

wobey der Ziller gangen.

16. Die stechscheiben worauf gemahlt wie ^.loxanäor der grosse den doräia-

Nischen Kopf Entzwey haue mit der schrüfft

Divillo et Impora.
26. 2 Irabantön Dambour.
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21. Die 'Lrabanton Ilautlrliois

22. Der Küeffer lauffcr tragent das beste, so ist ein Kleine scheiden, woraus

die Churfürst!, äiviso
liootv «onstantor ut tortiter

und in dem felsen seind eingemachet Iv Neue pistoln so trüfft 2stg //.

23. Zwey Jungen so die schizen truhl getragen sambt denen bleycnen Zeiche».

24. Der HofMahler Vanäordourx ff tragent die scheibenbiiecher, welcher sich

selbst dahin xostirt, nur das mann ihne auch seheir solle, das Er was,
darbcy zu thuen habe.

25. Beyde Churf. schizenschreiber zu pferdt, als Herr Maria Joseph vlement

Kauüol, und Andre Gabriel Kopp, Beyde Geheimme Canzelisten, in gar

postisrlicher gestalt und Mayestcttischcn ansehen.

Diser Zug gienge vmb 5 Vhr von Hof auh bey der frau gräfin Fuggerin be-

haußnng vorbey yber das Prickhl yber den «sonnt, die gassen Lt. tilvri herab yber

den plaz, dan yber den fischmarkh, wider yber die Pruckhen bey dem tlrueiüx durch

die straffen von ll'uurna/ zur porten hinauß auf die schießhittcn, wo Ihr Churf.

Durchl. allein hingefahren. So balt alles ankommen, wurden die scheiden gestecht,

allein Ihr Churf. Durchl. micsten sich tragen lassen in sessel wegen anstoß eines

1'oüaAra, so aber wenig wäre, weillen mittler Zeit Ihr Churs. Durchl. gleich wider

gehen Kuntcn. Vnder den scheiden stekhen wurden Ihr Churf. Durchl. sowoll als

alle Herrn schizenmeister mit einen rechtschaffenen Regenguß ohne Mantel bedaurei

so nicht ybel herauh Kommen Nach diser yberstandenen Lnrasoa so haben Ihr Churf.

Durchl. die freypix ahngeschossen, begleittet von Prompetten Pauggen vnd Lantlibois,

so weiß wäre, vnd darauf dann auf allen seithen mann sowoll in gliith aih

haubt schuß vnd auf das lausfende Schivein anheben zu tragen. Es wäre eine menge

Volkh darbey so zu sahen, vnd hat der Würth au tlaoon ä'or eine lttarguotlintor hüten

hinaus geschlagen, so stroz voll wäre, daß solcher yber Illli Lnirtoills Wein verkhausft.

In der schießlaubcrhitten hat mann Lüarann, LandtsKnecht, Lsrlan, vinlua vnd

andere spill gespilt, wie ganz vertreülich hoch vnd Nidercn standts gedanzt. Nach^

deine mann abgeschlagen, ist mann zur l'rinoess« äs 44ugri hingefahren, wo mann
konpirt AagniKgus, vnd hernach ein Lall wäre, worunder man spillete und Ihr

Chmf Durchl. 40 Neue Listolln gswuwn.

Zelontag den 4. .lulii in der fruehe prodirtv man auf dem ll'Iieatru die

Neue opora von beareiso, so haubt woll herauß Kommen. Man Kundte vormittag

nicht schiessen, weillen die ganze schiessstatt von dem grossen Regen yberschwembct

wäre. Nachnrittag schusse mann doch vnd spillete, wo ihr Charf. Durchl. 8 Ptstotln

gewunen, auch Kommete Larou von Muggcnthal von I7amur ahn, alß äsxntirwr

von Ihr Churf. Durchl. in Laz'vrn, welcher auch mit aller Zugehör vnd 'Lrompettl»

vnd Pauckhenschall Einbegleittet worden.

Lrolitax den 5. üulx wäre alles wider wie gestert ausser das der H. Rauch

1) Albert van der Burgh, Historien, und Portraitmaler, geb. 1K72 zu Deift, Schüler dei
Adrian van der Werft.
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fueß mit seiner Nassen bonclusist. das erstemnhl ans der schiessstatt heren lassen.

Hr Churf. Durch! wurden heuet iiub spill grob geschlagen und verspilleten 4V pistolu.

Auch fällcten selbe die scheiden. Dan selbe gar nicht guettcs Humors waren. Man

xwbirte die »xera wie gestert.

ZUittu'oeli den 6>en .lulil wurde der tag wie gestert pirssirt, ausser daß H.

Richter einen doppelten Cranz gemacht; Weillen also selber allein solchen halt, als

gewänne solcher den besten Cranz ohne stechen, so allen anderen schitzeu Ein spott
wäre. Auch speisseteu die Damsssen zu hoff.

Vonnerstag den 7W> llul)5 nachmittag wurde bey schönen Wetter die stech-

scheiben gestekht ins beste vnd beste Cranz, worin Ihr Churf. Durchl. gleich in den

ZU schliß Einen doppelten Juchhezer gemacht, mit ivelchem schuß selbe auch das

Beste genmnen, dan in 1v Jahren nicht so schlecht als dissmahl geschossen worden.

Richt weniger wurde auss glukh durch die Kleine 's des Herren Jungs

Diichterlein die färb heranhgehebt so gelb wäre, nicht weniger ist der steig Paumb

gesezet wordeir voll der gewüneter, worauf vill gestigen vnd die gewincter abgeleset.

Ihr Churf. Durchl. haben auch heuet einen guetten gcwün gemacht imb spill. Nach

dem schiesset ist der Duo rle 8l. viorro mit seiner geinahel Konimen, lvelche des

ilwisr. cke Naroi schwestcr ist, so Ihr Churf. Durchl. zu Nachts traotiort, wornach

Ein schöner oonoert ihr zu Ehren bey Hof gehalten worden. Nicht weniger war

Eine Menge Volckhs heuet auf der schießhütten, so sehr angenemb ahnzusehen wäre,

und hat der Kopp sich greilich gebraucht vnd mit schönen N-ulemoisellon gedanzt,

In gar ihnen wollen die fiiessc Küssen, dahero Er dan

Vrv)'tl>g den Fien deßlvegen gcpritschet worden, als in der fruehe Herr

Richter hinausKommen, ivelcher wegen Einer Erhaltenen guetcn Zeitung von Nr.

'l'orci sehr lustig wäre, vnd mit dem Ilaron von Muggenthal bräs teutsch gedanzt

»nder aufmachung des Rauchfueß. Es ivurden Nachmittag zum stechen die gluklv

scheiden gestekht vnd der lausfcnde hicrsch vnd wäre alles guetcs mucts.

tiawbstag den 9^n llulii seind die stechschuß eyffrig fort oontlnuirl worden,

vnd ist das Cranz schiesset außgangen, darin Ihr Churf. Durchl. den besten Cranz

genuinen; aber es ist ein grober fahler geschehen, dan der Cranz gewinneter

noch nicht Ein mahl seind gemacht gewesen, alß mann schon abgezogen hatte, so Herr

Jung daran schuldig gewesen vnd woll verdient hctte gebritscht zu werden, ob gleich

Er sambt Ncms. üo Ortior zu schizenmeistern bey diseni schiesset seind gemacht
worden.

8 tc o ob oII .

LontaZ den 1v. llulii in aller fruehe seindt die feindt auf den Nont ä'ansin

Kommen, welche der vriu?. NinZri durch den Lrixaclior Nr. go In Vallo vnd Nr.

llomaranox hat lassen attaguiru, vnd selbe mit grösten v-rlor auß den Dorf

liriev hinauß biß yber das Crucifix gejagt hat, wie dan die Vnserige 3 Posten

tj Der Name ist nicht angegeben.
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haben miessen knroirn. Vnserseitsseind 2 Layitaino üo tlronadiov Todt geblibe»
vnd der IZrigaclisr Namornno^ durch den halst ylsssirt worden, feindtlicher sciths
aber sehr vill olüoior vnd absonderlich der oommouSuvt,wie auch Todt vnd Nr»,
virto yber 100. Allein auf der Wahlstatt hat mann nicht mehr dan 25 Todte
Cörper ligen gefunden, weilten der feindt gleich so vill er gckhendt, wekh geführt
hat, wie dan mann weist, daß bey 8 biß 111 wagen mit Todten vnd ylossirtvir z»
ItnimLs xassirt, wo der rlllwrmuls ß mit der ganzen Lenei'-rlitotgeivesen vnd zwar
imb schloß, wo Er In Ihr Churf. Durchl. sessel gesezt vnd alle guete mAro gehalten,
aber doch nicht verhinderen Können, das die li-laroäouv von denen össterrcichischm
trmipyev 2 strrndt zuuor das dorf nicht austgeblinderthaben, wie dan selbe darin
sehr grob gchauset vnd absonderlich haben die öessterreicher grausamb wider Ihr
Churf. Durchl. geschmählt, ihne hcissend Einen llsdollvu ote. oto. Allein der
rVIbm-marls hat alles abgcstelt, doch ist ein mit silber gefüettertsoaüo fchällcl von
Oawi» gestohlen worden, rvelches den rVIIwi-mai-I sehr vertrossen, vnd Er nachfrag
gehalten, wer solches Entfrembdet hat. Jngleichen hat dem ^.ldorm-rrl Ihr Churf
Durchl. olmiso sehr wohl gefallen vnd Er begert, mann solle solche ihme zur rtrmve
schikhen vmb ein ltlollol daruon zu nehmen, so aber Ihr Churf. Durchl. nicht ver¬
stehen wollen, sondern ihme durch Einen 'Ivoinyotorbedeittcn lassen, das man Er
von solcher otraiso Ein moäcll nehmen wolle."1 Vnder aller diser aotion haben
Ihr Churf. Durchl. auf dein rosiäevsi turn mit einen xvrsxoctiv mitgefochtenvnd
hernach dem Gottesdienst bcygewohnet vnd Mess gelesen, nachmittag aber so ist das
schießet außgangen vnd hat Es Erschrökhlichgeregnet. Disen ohngeacht hat man in
glukh abgezogen, der einzug wie der austzug vom schiesset geschehen, vnd zu Hof in
dem hoff auf der stiegen die gewinneter austgetheilletworden. Wornach manindcmgartten
Ein oonooi't gegeben von der Lrotto ckv Voisailles, wobey Ein Laron von Löive»-
thal, so des König Friderich aust Dennenmarkh Einckel ist, auch sich Einbefunden, der,
bey ihme hatte Einen dikhen Hofmeister, so von Durlach aust dem Reich zu hauß
der Ihr Churf. Durchl. sehr ciivsrtirt vnd ein Mann all Iiomivom ist. Wie dan
sehr Herr von Rechbcrg bedauert wurde, das Er nicht zugegen wäre, vmb mit disen
Mann Einen Rausch ahnzutrinkhen, weilten Er von Gestalt vnd t-rllli-r Natirlich dem
verstorbenen Bürgermeisterzu München Neindl gleichste. Nach der tafel wäre
Lall oben imb obern ayartamovt vor die Lames vnd unten imb Saal der Herr
Nauchfueß, wobey alle gemeine hofbediente danzeten, sambt Einen spill, wobey Ihr
Churf. Durchl. ahnfiinglich 24 xistolv gewonnen,solche aber sambt noch 3ö von
ihrem gelt verspilt, welches alles biß 2 Vhr in der fruehe gedaueret.

NontaZ den 11. llnlii ahn Ihr Churf. Durchl. in Bayrn geburttstag, ah»
welchen selbe das 5M Jahr ihnZ alters Erreichet, so seindt Vormittag Ihr Churf.

1) Der Graf von Albermarle war trotz des englischen AdelStitclS, den er führte, seiner Geburt
nach ein Holländer. Er hatte früher van Keppcl geheißen und war einer adligen Familie in
Geldern entstammt. Mit König Wilhelm III., als dessen treuen Anhänger er sich immer benahm,
hatte van Keppel sich nach England eingeschifft und war dort im Jahre IKSK zum Grafen
von Albermarle erhoben worden. Arneth, a. a. O. Bd. II S. 253,

2) Der Nachsatz scheint in der Feder geblieben zu sein.
3) Handschr. vmb.
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Durchl. in der OaraÄo ZU den Oominicu,voran gefahren vnd dorten Oontlllealitor
das hochambt llv 8pirit„ kanoto mit dem No Ouuin nieder lößung der 12 hofstukh .
gesungen, auch bey der tafel solche undcr gcsundtheit trinkhen dapfer hören lassen.
Mich solcher ist man auf der schucßhütten vnd hat im hiirschcn abgezogen, woniit
das völlige schiesset geendet worden, wornach der einzug.

tlrolitag den 12. >1ulx hat man außgeschlaffen vnd zu Nachts die opora in
Kleidern prolltort zu Hof, wobey doch so vüll lcuth geivcscn, als man es Recht ge¬
halten worden were. Nach der tafel so bcgleitteten Ihr Churf. Durchl. die frau
gräfin von Fuggcr sambt deren Freyle Tochter, so von Oaris auß dem Closter
Kommen, biß in ihre behausung, wo selbe ihnen aitio,, sagten wegen der beuor-
stehenden Reiß nachcr Kpao. ins Badt.

Vittveool, den 13. .lulil ist vmb halbe 7 Vhren die frau gras fuggerin
sambt deren freyle Tochter nacher Sy-r-r verreiset. Ihr Churf. Durchl. leset«, Mess
Votivam clo ^.vgolts vnd Nachmittag Orollirton selbe die Jacht astf dem Nlloa.tr».
Gegen der Nacht fahrten selbe Spazieren an ltsmpait, das Orovior zu betten.

Iinvvorsta^ den 14. llulz- alß ahn 8t. Iloiiavontura tag höret«, Ihr Churf.

Durchl. Mess bey den Vravoisoavorn vnd vinb 7 Vhr wurde das Erstcmahl die »pora
von ltivortimont Ilosoaroot gehalten.

?re)'ta.Z den IS. >7„I!i, Iveillcn das weiter sich schön zeigte, scindt Ihr

Churf. Durchl. auf Mittag wider auf ltaimos gangen vnd haben alda Nachmittag
den Hallet von Sommerhaus prollirt. Vmb 8 Vhr wurde lärmen wegen Eines
gcschrcy, der scindt Komme, wie dan auch selber heuet würlhlich das lagcr zu Karvatn
genommen; allein Herr Richter Kchrcte wenig sich darahn, sonderen gicnge schon
vmb 1<l Vhr ins hett vnd schlüssele haubt woll.

Saivllstag den 16. llnlx alß an heyl. Soapnlior fest, so seindt Ihr Churf.
Durchl. in die statt vmb Mess bei denncn C'armolitorn parfüesser zu lesen. Sye haben
in der statt gespeisset vnd bey denen Oarrnolitorinvon die Vesper gehalten, wornach
selbe wider auf Ttaimos, vnd haben den danz vom sommerhausdort pralltet, vnd
hernach die opora auf dem Lewcndigcn Nlioatr», vnder welcher der hürsch, so in
der Jacht in gcmclter »pera außKommenvnd in Weyer gesprungen, welchen doch
mann bekhommen. Nach disem ist inan schlaffen gangen, aber heuet ist der Onotor
lllsen ganz wilt worden, weillen Ihr Churf. Durchl. mit einen, mospris ') von
dmnen Hollnndcrcn geredt haben, welches den Oootor (Zisen also verschmähet, das
sogar selber auß dem Zimmer gelassen vnd begert hat Ein glas wein zu trinckhcn,
»mb dardurch seinen Zorn außzulassen. H. ^.ämiral, so Kranckh geivesen, ist auch
heuet widcrumb das erstemahl ahns liecht Kommen.

öte Wochen.
Sonntag den 17. .lull! seynd bey der Nacht alle leuth so wohl im Dorf

als! Schloß in allai'mv gesetzt worden wegen eines vollen Znckcrbachcr Jungs,

I> Hont sehr. Vllinsprls.
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welcher das lischt stecken lassen, mithin sein Bött augeziintet, das; bald das ganze

Schloss in rauch aufgangen wäre; allein es ist Zeitlich vorgesehen worden, daß

weiter nichts entstanden. Ihre Churf. Durchl. haben Zeitlich -r bcmns lisper.wce

Mess gelesen, und hernach nach Valoneionnes gangen, dem Gottes-Dienst beyzuwohnen

und Nachmittag der dariuelitLr-Ill'ooossiou, welche weit herumb gangen wäre, so iz

nicht geregnet hätte, welches dan gemacht, das; die ?roeossion allein im Crcuzgang

gangen. Darnach haben Ihre Churf. Durchl. in Dero Cabinst, ausgerast und ei»

Rebhüncr I'astetou gessen, wornach der Unlieb inollo zu Hof gespickt worden, welche,»

von vamoseu niemand als die Gräfin von ^roo beygewohnt hat. Nach welchem

Ihre Churf. Durchl. auf Ilaisinos zum schlaffen gangen seynd. Man hat heiit viel

stuckschuß auf die feindliche I^ui-agiorer gethan, aber wenig getroffen, wobey ein

lächerliche avrmture geschehen, indem der ?ator ?oräinanä CapuoinSr bey der seind-

liehen ^rmeo gewesen wegen einigen allairsn für ihr Closter, und im ruckweeg h.t

solcher getroffen auf die bcdeckung der?ouiagiersr und zwar auf ein Nronpo

lerio, so ein ChurPfalzischer Rittmeister oominvnäiito, dieser gnostiouirts den

?. INevätnanä, wo er hin wolle, und alß solcher ihm geantwortet, er gehöre nacher

Hof, hat dieser Rittmeister gleich seinen flaschen Keller bringen lassen und Ihrer Churf.

Durchl. gesundheit getruncken und zugleich den I'. b^räinanä eyffrigst gcbetteu zu inachen,

daß gemelter Rittmeister nur ei» paar wort mit Ihrer Churf. Durchl. sprechen kündte,

worüber er von Augspurg, vom Reichstag, vom Bergischen Krieg, von Freysing und

Jßmaring viel gercdt und viel leuth vom Cöllnischen Hof gekeimt, wie dan herauß-

kommen, daß dieser Pfalzische Rittmeister der Christoph Kalbenbach oder der so ge-

nandte Fixcl, gewesener Ritter I'ortier und Teutscher Coweäümt wäre, welches gewiß

was seltsammes ist und man sicher nicht hat erwarten können.

liloutax den l8. llnli! So seynd in der frühe schon Ihre Churf. Durchl

beschäftiget gewesen orärs zu geben wegen des Fests, so morgen solle gehalten

werden in ll-risvw« auf dem lebendigen Nlwatro, ncmblich die opora, dahero dann

Sie öfters des tags hindurch zum Nlwatro gefahren umb denen arbeitsleuthen zu-

zusprechen, llnd weillen Ihre Churf. Durchl selbst auch arbeiteten in guter Gesellschaft

Zeichen auß Karten blätter zu machen für die I.oMvn außzuthcilcn, hat Herr

Richter sich vexirt nrit dem liecht und die alte Hütten von Vogelhert sauber augezunt,

daß solche in 3 Natter unser verbrand wäre. Es wurde darüber kein kleine lärmen

bey alten und Zungen. Herr Richter hat aber mit einer RebhüenerPastcten sambt

einen glaß wein den schröcken wider verjagt, und in der kleinen neuen llnriser

Calssoll in guter gesellschafft durch den rVämiral spaüiei'Ln gefahren, worin auch

hernach das lZrovior gebettet wurde. Nach welchen! wider eine brunst in der Kuchel

auskommen. Hcüt seind zwey Cngelländische A-rrärvn zu pferdt durch Valenci> nnes

und llaisinos kommen, welche Lalvo garäisu zu ^larl/ gewesen, nrit der Zeitung,

daß der Duo cl'Ormoirä mit denen Engelländischen tronpon rnurobirt scye und daß

die französische alß morgen mareliiron solle.

lZrelitaZ den 19. ckullil alß an dem Jahrtag, daß Ihre Churf. Durchl. seynd

24 Jahr Churfürst zu Cöln crwehlt worden, so seind alle O-rmss heraußkommcn alß

?rinossse 6o Tiugri, Grafin von rZvaa, idl-räo. 6o Csruax, ^.dlwsM cl'IIvvin, Uaclö. öe

Lnsol, IllaZ». Lt. llust, Nuelello ctv kononsavt, lilaäe. In Vieomtssso lte kebonrx,
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rlaäells äs Lllialm, U-räsIIs äs (Znsrsimins und Aaäolls äs Ksbonrx sambt

ziaüölls äs Valori, welche alle zu Mittag mit Ihrer Churf. Durchl. gespeist, von

i)sv-äisrsn aber niemand dan der Vieamts äs Ssdourg. Nach der tafel wäre ein

pliaraon. Bmb S Vhr hebete die opsra an in dein lebendigen Hrsstro so voll mit

leüthen angefüllet wäre, und über 2000 Personen zusehcten, daß man fast sich nicht

rühren kunte. In der Opsra selbst seind underschidliche aosiäsntisn geschehen alß

erstlich in der Jacht wäre das Misatrnm sehr wohl vermacht, daß der Hirsch nicht

mißkommen kundt ausser gegen dem Wcyer, wo ein Paurnlimmel bey dem Gadren

gestanden und am Hirschen erschrocken, daß also der Hirsch den Gadern angeflohen

und hinauß kommen ins wasser, wordurch er gleich gcrunnen und sauber den Forst

angegriffen, mithin verlurstig gangen. 2N»s ist in gemelter Jacht ein CapelnKnab

vm einem pferdt sauber abgeworffen worden auf einen grienen wasen, alß wan man

ihn mit fleiß dahin gesetzt hätte, so grosses gelochter verursacht hat. Nach der Opera

seynd Ihre Churf. Durchl. mit den ldawsssn spa?.isrsn gefahren im wald, und

Mich heraus! kommen in dem end des großen Alls's, wo eine grosse menge Volck

stunde. Und alß Ihre Churf. Durchl. mit der Oslos gegen das rundel kommen

seynd, haben Selbe gepfiffen, da dann Trompeten und Paucken sich hören liessen

und auß dem Wald die Dantzer heranß kommen, wie dan der lauberhutten-Danz gemacht
worden, so vor disem zu Brüssel gehalten worden, wo Gott I'an und Laelnis alle

Ilumon emladcte zum essen, wie dan dieser danz mit einer Narenäa under gemelter

lauberhlltten beschlossen worden. Nach solchem haben Ihre Churf. Durchl. die Oamss

bis an das Orneikix begleitet in der Oslos, und dort sich beurlaubet, auch von da

mit der Grafin von elroo in der neuen 1°arisor Oslos vom H. von Hohenkirch

geführt worden wider nach Raismos, wo in dem ruckweeg am allerlustigisten anzusehen

wäre die menge der underschidlichen fuhrwcrck, so wider in die Statt hinein ge¬

fahren seyud, da einige ganze Karren voll Kinder waren, andere hatten ihre Weiber

eu Ownpo, andere liessen gar ihre Weiber reuten, mit einem wort es wäre lachcns

genug. Jngleichen war auch heilt in Ilaismss die gewohnliche Jährliche illario au

dies zu sehen und also discr tag mit gröstcn ckudvl und Freude beschlossen ohne die

geringste unruhe noch Zwispalt und schiene so wohl das weiter alß die men chen

vergnügt zu seyn. Ja so gar seynd 2 feindliche oklioisrs, so zu Ilaismss passirt,

disen Lpsotasol gcnwärtig gewesen.

ilittrvo oii den 20. änlii ist der ganze tag in stiller ruhe passirt worden,

ausser daß man vernomen, daß der Feind gegen mittag auß dem gesicht vor Va-

leneieimss weck msrollirt ist ohne noch zur Zeit zu wissen wohin.

Donnerstag den 21. .knlii hat man in der nacht 2 stuckschuß gehört bey

dem Feind ohne zu wissen, waß für ein !?iZnal solches gewesen. Ihre Churf. Durchl.

seynd schon umb b Vhr aufgestanden auß inguistnäe, weilen villeicht heüt es ein

»Kurs abgeben kunte, und seynd hinüber geritten auf dnnns ospsranoo umb ein

Reff votive Zu lesen 1'vmpors dslli, damit Gott glück geben wolle. Darauf haben

selbe sich zu pferdt gesetzt, und des Feinds oovtovaneo zimlich nahend selbst rsosA-

Wseirt, und im heim reuten mit einer Maschen und Paumbfalkel lerchen gefangen,

darauf mit H. Krembser das Lrovior gebettet im wald, wo vil stauten Herrn

Krembser in die nascn geschlagen, daß er ganz wilt worden. Auf Miitag ist
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niemand kommen alß I'rinossss äs Ningri und Grafin von eVrao mit der Mckells
äs LdS'inxorsnx, Von Männercn aber ist der?rinosDinxri, Ns. äs Lontlsm-g und
äs In Valo herauß gewesen. Zu end der tafel kommete ein (lourisr von der Haupt
^.rinös an ?rinss äs VinAri an, nrit einem brief in Zyffer geschrieben, welches
dann gemelten ?rinüvn machete eilends nach Valonoiennoskehren. Gcmelter Lomier
brachte auch die Nachricht, daß die feindliche L.rmös wider in ihrem alten Lager stehe
bey llontvnollo wie man dan würcklich solches sehen thuet, welches mouvemeut
niemand bcgrciffen kann, ivarumb der Feind wider hierherkommen.Man spillete
Nachmittag?lmraon,und hernach wäre die Oxsra,, so in der porkootlon wohl herauß
kommen. Nach solcher fahrten Ihre Churf. Durchl. mit der vrinsesso äs Mvgil,
Grafin von ^.roo und -Naäollo äs (tliamporsiix biß auf die höhe ä'^nsin, von
welcher man selbst das feindliche lager in augenschein nemmcn kundte. Nach welchen
Herr Richter mit der Frau Schweinbergcrinwider heimb gefahren, und bey dessen
eintritt im Schloß mit grossen unlust vernehmenmüssen, daß heut viel gnoi-elle
zwischen denen hofbedientcn vorbey gangen, alß neinblich ein änsl zwischen Nusücumtvu,
Köchen und Heyducken.Nach, der tafel zu Nachts wäre ein wenig getümmel in,
Dorf, weilen Nachricht eingelassen, daß Morgen der Feind hier kaui-aglron soll. Hm
Richter aber hat alles Gott anheimb gestellt und schlaffen gangen.

Donnerstag den 22. .lnlii an Lw Nagäalsna. fest umb halbe 2 » hr in der
früh e wurde larmon, weilen die Feind ins Dorf kommen, da dan solche gleich M
Mann undcr <?omanäo eines Münsterischcn Obrist-Iüontonantins Dorf Itaismes
gestellt, welcher von geburt ein lZonnor wäre und sich Zßgen nennet, diser da» Hot
gleich alle postvn außgesetzt, uinb alle äosoräros zu verhütten. Ihre Churf. Durchl.
und das ganze Schloss waren auf, aber alß der erste schwarmb vorüber, so legete
sich alles in sansfte ruhe wider nieder. Umb 6 uhr kommete der ganze rechte fliege!
der Feindlichen eVrmcko in liaismss und ViewANS zu konraxirsn. Ihre Chnrf
Durchl. stunden auf und umb 7 uhr lesete Selbe in Dero Schloss-Caxsln Mess,
welche die Feind, so Catholisch waren, mitanhörten,und under welchen ein UMsebsr
Oaxiwino wäre, ein lZaron tZoiäolsäoitk von Lantshüct, welchem sein Bayerisches
herz Übergängen, und gcweinet unter solcher. Nach der Mess redeten Ihre Chmf
Durchl. lang mit dem Obrist lüontonant und Feindlichen Oküsirn, worzu auch
Palfische kommen und Hannourische. Man höretc stuck schicssen von der Statt,
wouon eines einem feindlichen Illsutonant den fueß wcckgenommen. Gegen 12 uhr
kommete der Urinss Lumens selbst an auf der höhe ä'^nsin, aber er ist nicht zum
Herrn Richter kommen, sondere» der Clsner-U Ooptk, welcher mit harter mühe zu
psi'snaäiro wäre, daß er sich nur ein kleine weil nidersetzete zum speisen. Ihn
Churf. Durchl. redeten mit ihme und mit einem Hannourischen Obristen lang, me
anch mit einenr llvnoral aäsntanton, so der ^.ldoinarls Ihrer Churf. Durchl. zugeschickt
mit einem soinpliinont, daß er Ihrer Churf. Durchl. aufgewartet hätte, so nicht
der l'rinso IZugene kommen wäre, welcher ihn mit sich genommen. Dieser ^cljuwit
ingleichcn sagte zu Ihrer Churf. Durchl. diese l7ormalia dlous aurians sn üisr um
tbataills, s! los aotions äo Oomts äs Villars anroisnt' eorrssponänss ü 8LS parolos.
Nachdem ein wenig der klonoral ldoxll mit Ihrer Churf. Durchl. gespeisct hatte,
trancke er Ihrer Churf. Durchl. gesundheit und Ihre Churf. Durchl. trancken der
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„M0IÄ Staate» und alß der ckisoonrs es gegeben von denen Kaiserlichen zu reden,
p> ncniieten Ihre Chnrf. Durchl. den Kaiser Is lloi cle Ilongrle, und sontornirtsn
Imme ihre nlliaullö, doch denen Feinden alle Höflichkeit erweisend, wie dann fast
Mvonwstignon von Ihrer Chnrf. Durchl. auß lauter Zuesprechenvon 2 in der Nacht
biß Nachmittagstern voll worden. Gegen 4 nhr seind die Feind wider weck, und
glaubte via», es seye alles wider still, sihe da kommen die Edle Schwaben daher,
welcheman gleich an ihrer schönen außsprach erkennte, und dieses waren die Anspachische,
welche die -erriorogaräs hatten, und haben angefangen zu pilliron, allein es seind
II) Mimsterische noch auf der salvsMräs hier geblibcn, so fried gemacht haben, da
seyvd gehling eine partoi Franzose» von ltonäs koinmen 20 über einen Anspachischen
soldaten, so selbe haben wollen auß ziehen, allein Herr Richter hat gleich alle be¬
diente über diese partoi geschickt und die soldaten befreuet, Massen im Dorf liaisinö«
NW» die dlimtralitllb oxaet halten mueß. Nach allen diesem larmo hat ein clornot

vo» VlbewarischcnRegiment zu pferdt sich im schloss verspähet, welcher von denen
iZ oküoini wäre, so hier gespeiset, der stern voll worden, daß er 2 mahl über daS
pferdt herabgefallen. Dieser wäre ein kölnischer Unterthan ein Laron von Lo-
hauße» vorniahls EdlKnnb bei) Chur-Pfalz, der dan gar nicht von Lammes sich
scheiden kunte, dahcro Ihre Chnrf. Durchl. ihme den I-asonäe, Lsperanoe auß dem
Zöhrgaden und den (tapeldiener zugaben, ihns zu eseortiren biß zur arriereg-aräe,
wie dan der I-asoncke solchen dem oll'ieisr von selber oonsignirt hat, allein dieser
«olle und dolle Kopf gienge loß und oaraoolirto ü kaire le ooup cke Listetet nrit
der Litackvlle immer schrepend, heut noch mueß ich einen Franzosen todt oder leben¬
dig ins lager bringen; und in diesem krallen kommete er immer nächcr zur (litaclelle,
auß welcher grenaeliers herauß gefallen sambt 2 Ltuäsntsn von llesuitsrn alß
l'olontairs, Ivouon ein solcher rueten bneb ihne über das pferdt knall 9 und fall
herabgeschossen, und also stern voller in die andere Welt geschicket. Nach allen disen
lärmen schickete der Graf von der Lippe 12 Münsterische soldaten sambt einen
Feldweibelhieher zur bZalve-zaräe,so heüt nacht in Laismes geblieben. Ihre Churf.
Durchl. aber fahrten in die Statt umb dero beängstigte bediente zu rassnriren,
welchenbang wäre umb ihren Herrn, welchen selbe schon vor gefangen geglaubt, und
mchdemc Ihre Churf. Durchl. der Lrineesse cke llllngri eure visite gegeben, seind
selbe gleich wider auf Lammes, wo selbe nach so viel außgcstandenen lärmen zeitlich
sichzur ruhe begeben und haub wohl geschlasfen.

Sambstag den 2g. .Inlii So leseten Ihre Churf. Durchl. Mess ä bonns Ls-
peraiiee und speisete mit selbe Herr von Larg'. Nachnrittag wäre die Vesper im
Schloss und litanz-, sonst passirtv nichts besonders, ausser daß der Feind einen
^.rompetter geschicket hat umb den Leichnamb des gestert erschossenen Cornsts abzuholen,
welchertliüvimseli gewesen, so man ihnen außfolgen lassen, und weilen der bneb, so
ihm erschossen,ein burgers söhn ist, alß hat die Statt selben einsetzen lassen, umb
solchem den Lroees alß einem Mörder zu machen, weilen selber nichts daraust zu
ihm» gehabt, sonderen auß freien willen hinauß geloffen.

i) Handschr. schnall.

Annalen des hist. NereinS,
4
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10, Wo ob.

Loutn,^ den 24. äul^ als in der fruehe die oräiuari Bediente heraust komme»
zur gewohnlicher aufwarttung, haben auch solche mitgebracht die Zeitung, das Iz
Lattaglioirsvon der tlaruison Valsuoionnosinib annrarsch sepe nach dem lager »on
O'iottli-, wie dem der ttriux ll'iugri Einen daräo zu Ihr Churf. Durchl. geschickht,
vud ihucu sagen lassen, weillen Er Nachricht habe, der feindt marobisre, als seye selber
dessen marsbe zu obssrviorsu, heraußgeruckht.Demo Ihr Churf. Durchl. autworllen
lassen, das selbe Winschten, Er möge selbe so Nahendt rosoAuossieru,das Er dessen
Herrn Vatteren regcl Erfüllen nröge, so gclauttet -rrmvö rotrauobs armos bnttn.
Darauf gegen 10 Vhr Ihr Churf. Durchl. zum Gottsdienft ü bonuo ospernnce
gefahren, Vnd die Predig gehört, und nach solcher Mess gelesen, in welcher ihnie
gleich der Intt-oitusEin guetes herz gegeben, welcher heuet alst ahn dein IlM Sontaz
nach Pfingsten ahnfanget! oum Elmnarsm aä äominum, exauäivit Vnoom me-ua
ad bis, gut appropinguautmibi; et buiniliavit eos, gut ost auto Lossnln, et urnnet
!u cetormuu in voinino st ipso ts snutriet ttsal. Lxauä! Dons oratiouom meam:
intonäo inibi st sxauäi INS. Dises dan urachete selben von erfolgtenSig guck
Hoffnung geben, dahero in dero oamaillo vnd üoguet selbe imb ttm-st hinauß-
gefahren, bis a 1a Sorte üo Ilouobo biso, vmb zu sehen, wie es ablaustet,wo da»
mann ihnen gesagt hat, das Keine Macht sein werde. Dahero selbe zuruckh auf
Raimss wider gefahren umb zu speisten, Jndemc die vamss bey Ihr Churf, Durchl,
wahren, alst gräfin von ^.roo, dlaä, Lt, .lust la Vioomtosss, Naäollo ilo llsnovsnrt,
vnd Naäsllo äs visboui'A, Kaumb aber das nramr sich zur tafel gesezet hat, da ist
der haubtmaun Loutlsr von Chur PrinzischenRegiineut nhnkhommen, Vnd die
Zeitung gebracht, das man sich schlage vnd das Vertranobisrts lager Von rllbermnl
attaguiei's, auf welche Zeitung alsobaldt Ihr Churf. Durchl. zu Pferdt gesessen Vnd
spornstreich bist auf die Lengs äs Ilourlo biss geritterr, Vnd dort der Macht zne-
gesehen, jedoch immer NähenterKonunet, das entlich zulczt selbe urit äugen gesehen
haben, wie Gott die Viotori auf Vnser seitheu hat mißfallen machen, wie Ihr Churf,
Durchl. immer gebettet haben Vuder wehrenten schlagen. Als alles Voryber wäre,
so Ritten Ihr Churf. Durchl. schnell LImmps äs LattaZ-Iio vnd Empfangcten dero
Leibregiment zu fucS vud das gleischische mit 1000 fettigem Vivo 1s Itox, wie den
alle andere trouppon gleiches thätten. Jngleichen Komnrete zu selben der Erste Herr
«Zsnsral von Rechberg, Visuxpont, rrnd nachmahls Graf Lt, Naurios, mit welchen
wider begleittct Ihr Chrcrf. Durchl. wider nacher Valonsionnss Ritten, welche aber Vnder
weegs sich beurlaubetcn vnd wider ins lager Ritten, Ihr Churf. Durchl. aber in die statt,
wo das Volckh immer Vivo Is ttoz? schriehe. Ihr Churf. Durchl. liessen die 1?
stiickhlein lost schiessen vnd nachdeme selbe den haubtmaun Lutlsr zu dero Herrn
Brueder abgeferttiget, seindt selbe Vergniegterals nie, wider auf ttaimcs gefahren,

üloutaA den 23, äulü ahn Lt, äaoobstag hielten Ihr Churf, Durchl. anpeiln
u bnus ssporauoo vud lcseten dort Mess. Auf Mittag Kommeten vill olüsier zn
ihneil, alst Herr von Rechberg, Notthasst vnd 2 TaufKürchen. Vnder der tafel
pnssirts Nous, ^llror^otti init Einen älltaobsiuout nach Lt, ^.mauä solches inekh
zuneurinen, so auch gegen 8 Vhr abents geschehen. Vnder welcher Zeit Ihr Churf,
Durchl. mit Herrn von Rechbcrg, Notthasstvnd gueter gesöllschaft spazieren gefahren
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in nmldt, zu Nachts aber mit Herrn Kremllscr daS ürevicr gebettet auf der (Vanses
gegen A. ^mancl.

Lrebtag den 26- .iulii alß ahn St. Anna tag, so haben') Ihr Churf. Durchl.
ganz Roth in (lalla sich gekleidet und seindt gegen 1t) Vhr in die statt hinein Mess
zu lesen le 8t. bter! auf St. Anna altar Vnder einer luvtet, so sich anfanget düsi
gn!a Oovliiuis. Nach solcher so seindt zu Jhro Churf. Durchl. nach Hof koinmen die
gefangne kenvrats Persohncn und hochc (Meise als! Vlilorä Vlberiuale, Herzog
von Hollstein und Ilarou düellingen, °) I^ieutsuaut genvraux Von hanß österreich,
Zobel Pfalzischer goueral, Freyherr von Dallberg Wirzburgcrischer xeneral, obrist
von der Lipp, Münsterischer obrister wie auch Spann, holländischer obrister, welche
alle mit Ihr Churf. Durchl. speisseten. Nach der tafel so seindt Ihr Churf. Durchl.
wider auf Itaimss heraust, ivo die opera exliillirt worden, welche spadt in die
Nacht hinein gedauert hat, welcher die Ersteren 4 generats Persohnen,So gefangen,
zn gesehen haben. Nach der opora ist der lVlarellall <Ze villar» Kommen ganz spatt,
da es fast schon 10 Vhr wäre, wornach der Lauberhüttendanz gehalten worden, und
man zn Nachts spcissete Vnder solcher bey ahngczünten Windtliechtern.

Ahn der tafel fassen Ihr Churf. Durchl.
2. der lilarcliall cle Villars
3. der blilorcl i41lleriuall
4. der Herzog von Hollstein-Pekh
5. der üleneral öiollingeu 0)
6. der g-euvral Zobel
7. der biousieur (ls lZernieres
8. der Das cle Lt. ^.guau
0. die gräfin von i>creo

10. die Vieoutosss cle Uisbnurg
11. die Naüelle äs Renousart
12. die bliuiaiue cle Lousol
13. die liiaclsllv cis Oisbourg'
14. die Naclells cls Vattori

Ivklches gewist Rahr Ivahre, das der Victor vnd Victus damit Einanderwaren, dahero
zur ewigen gedechtnnsIhr Churf. Durchl. gesünet seindt, Einen stein dorthin legen
zn lassen, wie dan sye die danzer 4 fach bezahlt haben, damit sye dises Sonxe
iiimmnehr Vergessen sollen. Heuet vmb o Vhr in der srnche hat der lZarnu tllis-
baeli ^hr Churf. Durchl. die Zeitung gebracht das Lt. cVmaucl yber ist, wie dann
die garnisnil prisonier äs Ausrre gegen Mittags Zeit ist durch Raiiuvs geführt
worden.

Mttevoeü den 2?tm .7ulü seindt sehr vill »Meier auf Mittag zu Ihr Churf.
Dnrchl. Kommen, welche ihnen la eour macheten, vnd gegen abendt Kommete der
biince äs llonliau, üuo cls (tiss, cluc Dnras, Illoiisr. cls Vicloiu vnd la Valliere,

l> Handschr. habe» sich.
2) Handschr. Kilcirxer.
3) Handschr. Kilci'ngsr.
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Ihr Churf. Durchl. zu besuchen, welche mit ihnen in waldt spazieren giengen bey
einer halben stundt, wornach dise Von Ihr Churf. Durchl. beurlaubet und Ihr Churf.
Durchl. das Lrovior gebettet in der Kleinen vieles, Vnder welchen! selbe Eine Iiiotlievri
in grosse Einer feurigen Kngl Vom Himmel fallen sehen. Nachts aber wäre Ein
Jagen von Herrn von Ncchbcrg, Notthafst vnd höchenkhiirch,welche Herrn Richter
suecheten, der ivilt worden, vnd dem eapl-m die haar zauset hatt. Vor b-lm-eliiemie
höret man sehr starkh schiessen vnd Kundtc wegen Menge der pomben Nieuiandi
schlaffen.

UounorstüA den 23. llnli so hat der Herr von Rechberg die Uaäaiiio 8uen
vnd frau Jnngin sainbt der blaäamo vonstmni traetirt ihm lager, welche erstere ganz
voller zu Nachts auf ltaimes kommen, wo sehr vill otüeivr Ihr Churf. Durchl. zn
Mittag In vom- macheten, vnder welchen Novsr. ^.lberxotti auch wäre. Nachmittag
fahretcn Ihr Churf. Durchl. zur IV-inoesse äo Ninzzri in die statt der Meinung ihr
Eine Visite zu geben, welche aber im lager speisetc, dahero spe gleich wider aus
ltaimes heraußgcfahren, Vinb der opera zuezusehen, ivorunder auch der blarolial 1-
Villars Kommen, so fast biß ahn das Endte gebliben, wie auch der Sohn von Nr.
äes Narets vnd der IV-inee üv vamlios Vom hauß Lotteringen;von Haines wäre ND
mandt zu gegen alß grafin von ^.reo. Nach der opora blibc IVIvü üe lZergnes in
ltaimes schlaffen sambt den Nechberg, der voll wäre vnd alle moment «pierelle ahn^
fangen wollte mit denen anderen,dahero H. Richter vüll mit ihmc zu thuen hate,
solches znuerhinderen, doch gienge zulezt alles in friden schlaffen.

lerozrtnA den 2i)tcn llnlil so wäre in .ltaimes alles in friden ausser das
mann stark zn ltlareliieiiiis schicssen höhrcte. Jngleichcn Komineten zu Ihr Churf
Durchl. vill oküoisr zur aufwartung nacher ltaimes.

SainstaA den Meu llnlii so Kommete zu Ihr Churf. Durchl. Nonsr. ä'estaiu
lüenteiiaiit xonoral vnd noch andere otlleier. Ihr Churf. Durchl. lcsetcn Mess
b. donna esperaiieo von Lt. ^polliiiari Mort vnd nach solcher speisseten selbe
zu Mittag in ltaimes vnd nach der tafel wäre die Vesper alda, nach welcher Ihr
Churf. Durchl. in die statt herein sein zu der Fürstin von Hollstein, welche Eine
Lordro ist, bey welcher Ewen da selbe in der Visite waren, die Zeitung Eingelösten,
das vamlerezidie Belagerung aufgeheebt vnd ltlarelliemieErobert ist, worin ö llat
taZlion gefangen Ivordcn, 8t>tl ooiiimvmlirtevnd 2 eseaüroii von den elii'üliiuier
ltegimvnt des Churfürst zn Pfalz, worauf dan allso balt Ihr Churf. Durchl.
Einen eonrior nach dlamur äepeseliirt, vmb dero Herrn Brueder zu Inlormireu
vnd dise Nacht in Valviieieiiiies geschlasfen.

11 t e IV ooIiuII.

LontaZ den 31. llulii so wäre in Valeiieisiiiiesdie Predig zn Hof, vnd Ur
Churf. Durchl. lcseten Mess bep denen IV IV .lesuitis, wo selbe die?rineesse 1°
Holstein hörete; spe hatcn vill aktloior zu Mittag bei) der tafel vnd nach selber
wäre die Vesper, wornach Ihr Churf. Durchl. auf den ltempart spazieren gefahren
vnd das lirevier gebettet vnd nach solchem in die opera zn Hof gangen, welcher sehr
vill generalen sowoll von Französischer ilrmee, als die gefangene, wie auch tue
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Fürstin von hollstei», dlaäamo Durniors und »och andere mehr. Es war ein solche
grausamine hiz in solcher, das fast alles verschmachtet, und nach deine selbe geendet,
wäre großes 8oupoo zu Hof und Lall und spill, so biß gegen 3 Vhr in der fruehe
gedauert, in welchem Ihr Chnrf. Durchl. 24 Distollon geivunen haben.

blontag den 1- rVugusti so höreten Ihr Chnrf. Durchl. -r 8t. Diorrv Mess

wcillen heuet das fest Dotri ack Vinonla Einfallet; sye Kurrdten aber in der Gntschcn

auß lautier mänge der wagen nicht passiron, weillen deren yber 700 Von 8t. guvntin
Kounueu mit Meell vor die Vivros der ^.rmoo. Bei) der tafel hatten selbe Ettliche
okkcier Von der rlrmoo. Nach solcher fahreten Ihr Chnrf. Durchl. in die Vesper

»I, lieoollvotinon wegen morgigen fest, vnder Ivelcher Zeit der ldarslldall äo Villars

mit 2000 pferdt die statt passtet ist, vmb den feindt roooxnosoiorn zu gehen.

Ihr Churf. Durchl. fahrten indessen spazieren, ans dem rampart ihr Lrvvior zu betten,
vudcr welcher Zeit der Narsoliall selbe heimbsuchete, aber Ihr Churf. Durchl. nicht
sehete, weillen solcher gleich wider zur rirrinoo gangen. Ihr Churf. Durchl. schlasfeten
in der statt.

Lrobtag den 2. anxust so lesetcn Ihr Chlrrf. Durchl. Mess bey denen

?. I'. Oapuoinorsn wegen 1'ortinnoula fest und darauf fahreten selbe zu dcnnen Drdani

sterioeo, die Inclulgontion zrr gcivüncn. Hcint ist Nachricht eingcloffen, das der

fciudt marolnrt seye gegen dlons, mithin die belagcrnng lanäroox aufgehoben worden,
rmd Nun der feindt seine ybcrwindung gestehen mues. Nachniittag so seind selbe in
die Vesper gangen, zu denncn DD. Vranoisoanoron vnd in 8alut zu denen Rvoollo»
tiiien wornach selbe der lllaclamo äo lZornioros die Visite abgelegt vnd eine der>
gleichen der Drinoosso Vingri, welche leztcre nicht zu hauß wäre. Nach welchem
allem sye wider auf Ilairnvs gefahren vnd dort geschlaffen, wohin auch der Neue
gefangene Beer Ewcn Mcssig hingebracht worden.

lllittevaeli den Zicn Vugnst so haben Ihr Chnrf. Durchl. die in der Kranckh-

heit Versprochene novona ahngcfangen, Ncmblichen 0 tag nacheinander die heyl. Mess
zu velobrioronauf den Zlltar von 8t. rlntoni bey denen V. I>. Vranoisoanorn,wie dan
zu solchem ende sye in die statt nur auf einen augenblickh hinein seindt, vmb Mess
zu lesen, vnd gleich wider herariß auf Ilaimos, rvo selbe mit gras btax tanfKnrchen
vnd noch vill anderen otüoiorn gespeist haben. In aller fruehe ist heuet der alte Herr
von Ilaimos wekh, weillen Herr (Zonoral Nechberg ihme einen oourior geschikhet hat,
das selbe mit einander oonnnonAirt seindt zu marodieren mit 2 Lrixaäon Oavallori
vmb die osoarxo zu passirvn. Der Nachrnittag ist in stiller ruehe xassirt worden,
vnd nachts ist mann spazieren gefahren gegen Lonno osporanvo vnd das llrovior
gebettet, Vnd mit solchen schlaffen gangen. Mann hat auch heuet sturmb geschlagen,
vmb Pioniers nachcr Dozm/ zu oonnnonäirn,die Lironm ValationsLinie zu machen.

vonnorstaZ den 4. angust ahn 8t. Dominions tag, so seindt Ihr Churf.

Durchl. scholl vor 10 Vhr in die statt hinein dero ahngefangenc dlovona bey denen
l'll. IVanoisoanvron zu oontinuirvn, Ivornach selbe dem hochambt bei denen DD.

1) Handschr. zu rollvAnosoiorn.
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vaminieanis beygewohnt vnd in der statt zu Hof gespeist, Nachmittag der Vesper
bey denncn Closterfraucn zu Loaumont glcichmessig Bcygcwohnet, und hernach wider
zu dcnnen l^aminioanersn wosclbc den ablast gewunen,auf die Nacht aber widcr
hcraust auf Kaimes gefahren und Vernommen,das der blarvball ä« Villars uuib
2 Vhr Nachmittag in Ilaimos durch seye Nacher Lt. rVmancl, so alles, was heuet
besonders passirt ist.

Vrextax den b. August so seindt Ihr Churf. Durch!, zu denen I>I>,
Vranei seanis hinein wie orilinari Ivcgen ihrer novona, und gleich widcr herauß auf
Itaimvs, wo selbe Vernommen, das die Unscrigen Lt. rVmauä lvidcr alldanäanirt haben
Ivckhmarcliivr-t. Der ganze tag wurde in stiller ruehe mit spazieren gehen in gärtlciu
zu gebracht. Gegen 5 Vhr ist mann zur I^tanoz? und Noscnkhranz nacher Könne
esporanoo gefahren, weilten heuet alß Lt. Vlaria aä Mves das fest dort ist. Bnd
alß »ran heimb Kommen, so seindt Ihr Churf. Durch!, spazierengefahren, das
Brevier bcttcnt gegen Lt. ^manct. Da selbe einen Liitticher angetroffen auf den
weeg vnd bcgcrt hat, man solle ihnc als einen VIarguatentor all sein sach was Er
in ltlarobionno Verlohren widcr zuruckh geben nrachen. Weillen aber Ihr Churf.
Durch!, ihnc In-usguamentabgewisen, ist diser Kerl spornstreich in Zorn hinein¬
gejagt. Mcr eine Kleine Zeit so begegnete anst Lt. ^manll Kommcndt Ein wagen,
welcher Ihr Churf. Durchl. sagte, 2W feindtliche llnsarn seindt eben wider in A
Tcmanll hinein, alß Er heraust seye. Da faltete gleich Ihr Churf. Durchl. der Liit¬
ticher Ein, der in Zorn also hinein Jagte, ob nicht villcicht diser Kerl ihnen Kundie
einen Dour spillen, dahero man die teixl spornstraich vmbKcrte vnd Ilaimes zuc-
cillete, ohne einen anstoss zu erwarten, ivo mann sich mit dem Born äivertirt hal,
vnd in Ruche schlaffen gangen.

Lambstag den 6. anxust scind Ihr Churf. Durchl. wie all orclinairv zur
novona gangen zu dcnnen VV. Kraneiseanis Mess zri lesen, vnd haben zu Hof
gespeist, Nachmittag der Vesper vnd I^tanvi beygewohnet, in welche die Fürstin UM
Hollstein Kommen, welcher nach der Vesper Ihr Churf. Durchl. Visiten gegeben
vnd dort mit denncn (Zeneralon, so gefangen scind, lang gesprochen, wornach mann
sich in ruehe Begeben vnd ruehig geschloffen. Heuet ist auch cbenmcssigblilorä ÜI
liermalle zurukh Von Vournaze Kommen.

12 t e ^v o o lr o n.

Luntag den 7. au AU st ahn Lt. ttajotan tag haben Ihr Churf. Durchl. der»
novona bey denen I'. V, Vranoiseanis alorclinaire vontinnirt, hernach aber der
Predig zu Hof beygewohnt, welcher Ewcnmcssig zugegen gewesen Ein Lutterischer gras
Lt/rnind, so hier in Valonoionuvsgefangen ist, sambt noch nrehr ottioiorn, welche
ybcr die Massen den Vater Vistorini gelobt. Nach dem Gottsdicnst speisscteu zu
Mittag mit Ihr Churf. Durchl. ltlilorz albormale, Vrin?. von Hollstein, tlencral
Lillinx, Zobel, Dalberg vnd Graf Von der Lipp. Nach der tafel fahrten Ihr
Churf. Durchl. zur blaclamv clv Borniors,>vo ihnen alle Vonorals Persohnnen Bom
seindt so gefangen folgten; hernach giengen Ihr Churf Durchl. in die Vesper nach
Hof, vnd nach selber wäre die opera, nach welcher die fürstin Von Hallst«»,bla<tam°
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go IZorniors, Gräfin Von ^.rco, lVIallamo clo IZousal, NaZamo voguo, ltlaäamv
Uoäivn zn Hof gespeist sambt drin ksnoral Lileingov vnd fiirst Von Hollstein,
allein weillen man noch in der ldlovona. ist, als ist alles Zeitlich außcinandcrgangen,
ohne das mann gespilt hatt.

Nont-lg den 8tcn angnst bliben Ihr Churf. Durchl. in der statt, weillen
selbe sich nicht getrauet haben, nach Ilaimos wegen annähcrung der fcindtlichcnrlrmoo.
Der llruw äo Ronlian ist heuet herein Kommen vnd hatt toto a. tot« st mit dem
Morä »lbormalvgcspeisset, Ivornach gemcltcr Ill'iii? gleich wider zur ^rmoo ist,
loclche ahnfaugen zn marcbiorn vmb 6 Vhr abents. Der (Zonorat Nitorä beurlaubte
sich Bon Ihr Churf. Durchl. zu Nachts sambt dem 1'rin« von Hollstein vnd lüomto
itv In läppe, Ivornach Ihr Churf. Durchl. mit Herrn Krombsvr Lparüoron gefahren
auf den wähl, dero Rrsvior zu betten.

Lrvlitag den 9>cn auxust so ist der (Zonorat Lilliugon vnd Dallbcrg bei)
Ihr Churf. Durchl. gewest, vnd sich beurlaubet, welche dan alle hinwekh nachcr
I'-uis scindt, sonst ist der tag in Ruche passtet, ivornach Ihr Churf. Durchl. Lpaüioron
gefahren gegen der cüäailollovnd das llrovior gebctt.

Uitt'vooli den 10. august so haben Ihr Churf. Durchl. zeitlich die diovona
bey den I'ravciscanoimVerricht vnd Nachmahls capolla Naior zu Hof gehalten,
wegen 8t. 1-a.uronti tag. Heuet in der fruehe ist schon solches fest sauber begangen
worden, Jndemc au nais mouton ohniveitt der schiessstatt Ein Prunst auß Kommen,
In welcher Mann vnd Weib bctaurig sambt Vieh vcrbrunen vnd das Haus völlig
Eingeäschertworden, welches Redlich wie Lt. Imurov-? lebendig brattcn hcisset. Nachts
seind Ihr Churf. Durchl. Lpa^torongeritten gegen der bonso clo llourto diso der
hofnung lebcnt, Es ivcrdcn Zeitungenvon der armoo Kommen, aber es ist alles still
gewesen.

vonnorstaA den 11. august haben Ihr Churf. Durchl. die vovon bey
dennen I'. I'. irranoiscauis beschlossenmit Einen hochambt,so selbe ?ont!llcal!tor
vnder Paukhen vnd ilrompottonschall zu Ehren der allerheylligisten Drepfaltigkhcit
gesungen, vnd darundcr Ein silbernes") Dankopfcr de»l hcylligen rlutoulo aufgeopfert,
nach selben aber das l'o Ooum lutonirt wegen dero erhaltenergesundthcit, warnach
Ihr Chtwf. Durchl. auf dem rampart gespcisset vnd gleich nach der tafel Ewen
dort mit Herrn Von Karg Ein contorcn? gehalten, weilten heuet fruehe Ein Courier
Bon Ihr Churf. Durchl. auß Laz-rn ahnkommen mit der Nachricht, das gestert selbe
Bon n.amur aufgebrochen, vmb auf ttlcmsoli! Negst dompicMc zu gehen, vmb dort
hicrschen zu Jagen. Ihr Churf. Durchl. aber scindt zur ttlaclamo IZorviors gefahren,
die Nicht Zn hauß wäre, dahcro mann gleich dort die Deixl Vmb gekcrt vnd gerathen
ivecg auf IZ-rimos gefahren, ivo Vor grausammcrhiz Herr Richter sich abklcidctc vnd
sich i» ein badt gesezt zum abkicllen, vnd darauf Edl geschlaffen.

Iroz'tag den 12. auxust ist nichts besonders xassirt, sonderendie Zeit

1) Handschr. toste a tvsto.
2) Handschr. silbcr^s.
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passlrt worden mit Lpaüierou fahren, Nachmittaghat mann die VlglII lr livvvc
vsperrmoe gehalten Vor den Verstorbenen bischoff lloäoeus blclmiiiit von IZrabsl!, srellign
dessen Jahrtag ans Morgen einfallet; anch ist der llarleguln zu Vlunsr. lle Lernlere»
nach der ^rmso abgeschickht und abgefcrttiget worden, vmb die eroberte Jachd zu !
dlarollleimes abznhollen, vnd selbe nacher v-rleneieunos zu fuhren. Ihr Churf.
Durchl. haben heint Ein so schwttrinüettiges herz vnd gemüeth gehabt, das mim»
nicht gcwust, was ihnen füllete.

Lambstag den 13. august leseten Ihr Churf. Durchl. Ein liegulsm Resj
in der schloss eapellu zu Halms« Vor obbenambstcn Bischosfcn zu Hildesheimb seelligr,
dessen Jahrtag a bonns espsranve gehalten worden, welchen Ihr Churf. Durchl.
assistlrt in moüvt vnd stolln vnd Nachmahls-rbsolvlrt haben, init der Intul vnd
Illuvlal. Gegen mittag machete der Lommouäaut zu Lt. ^Imanä Noirsr. äs Ilror-
mauä Ihr Churf. Durchl. zu wissen, das Er Nachricht habe, das heuet folgende Nacht
der I'rlrm blugeuv zu odl, arasobs vnd aliu Vnser retranseliementattagulron wolle
dahero Ihr Churf. Durchl. Einen Oourlor geschickhethaben Zu dem marebatl So
Villars sich Vorzusehen. Heuet Verflossene nacht ist auch ein schuf! hart an dem
garten geschehen, welcher ganz Halmes in armls gesczet. Nachmittag wäre Vesper
vnd I^taue^ in der schloß eaplllln, wornach mann spazieren fahrte vnd starkh Bor
Qo/ox schiesscn hörete. Der alte gras von .Vreo ist auch wider hcruor geschlossen,
hingegen haben Ihr Churf. Durchl. sich nicht allerdings woll befunden, wie auch
I'atsr IVell vnd Lorloo EdlKnab,sambt anderen gucten frenndtcn.

13 tc IV o Llr s u.

Lontag den 14. august so haben Ihr Churf. Durchl. in aller fruel) IN
lialmvs Mess gelesen, vnd hernach herein seindt in die statt, Vmb der Predig vnd
Gottsdienst bey zu wohnen, wornnder Zeitungen Kommen, das Vnser ^Vrmve henct solle
sauvnlrt iverde», so Herren Nichter ein wenig allarmlrt hat. Nachmittag hielte» Ihr
Churf. Durchl. die Vesper vnd nach selber zu Nachts nach den alten Bayrischen
brauch die ll,xvutonu^ zu Hof, worauß selbe in die Metten gangen wegen morgigen fest
vnd zeitlich schlaffen in der statt, wornnder man brnf vor voxax schiesscn gehört,
weillen heuet nacht die transelle eröffnet worden. Graf St. Naurleo ist von der
^rmvo Kommeil heuet, weillen selber Krankh worden.

Älontag den 15. august in teste ^.ssumptlouls 1!. Narliv hielten
der EdlKnaben b'rreoeptor in der hofoapeln nach der l'rlm Eine französische Predig,
warnach Eur Chnrf. Durchl. Kreitter gewcihet, vnd das hochambt l^ontlLvallter ge
halten, nachmittag aber der Vesper beygewohnet, vnd gleich hernach die lieget llytanvi
mit gebnng der heyligsten Lenellletlon angefangen; gegen halbe 7 Vhr aber in der
IVrrmIll nach St. lleaim gefahren, lvo in bcyscin aller Eonsellles vird blagistrat Ihr
churf. Durchl. selbst solemulter das De Oeum Ivkruclamus ahngefangen, Vnd die
heilligc Lenecliotlon nrit dein Voneradlll geben wegen der aotlcm Von Oenalv, Ivar-
nach in Ewen discr paraäs Ihr Churf. Durchl. aufs Rathhanß gefahren, vnd dort
ihnen a In. teste des dlagistrats der blons. äe Eliampereux Ihr Churf. Durchl.
eine lange stangen, woran Ein fackhcl gewesen, gegeben, init welcher selbe das
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seurweikh ahngezint haben, so vom Volckh mit einem lautten geschrey Vivo I» t?»v
»veomiiaAuii't worden, woruiider die stuckh 3 mahl vmb die statt sein geleset wordein
darauf mailil nach Hof gefahren, und in garten zu Nachts mit dennen llamvsvn
gespeist, wobey alle waren ausser die Gräfin Von ^rac> und Naä, Konsul nicht.
Nach der tafel wäre ein aoneort in garten von Drotoxiioä'-rlovste, worunder Ihr
Churf. Durchl. sich in Einem äisoours mit der blaäamo St. .lust Eingelassen, so biß
in die 11'° stundt hinein gedaurct, wornach sich alles rotirirt hat.

Lrelitag den 16'°« auzzust, so haben Ihr Churf. Durchl, den I'. 3oaun
gvaiigelist -r 8t. -VIbano Beichten micssen, Iveillen dero oräinari beichtVatter Kranckh
wäre, wornach selbe mit 6 Pferdten a St. lioad hinaus; gefahren vnd dort Mess ge¬
lesen, hernach zu Hof zu Mittag gespeisset vnd gleich nach der tafel der ltlaäaum
öo Lernieros eilte Visite gegebcit, ltach der I->tanvi aber Ivider auf Riümcis ge¬
fahren.

zlitttvoelr den 17. auxust so ist der tag in aller Ruche in Itaimos passirt,
irorden, ivo graf Von St. blauriov sich von Ihr Churf. Durchl. bevrlaubete, Vinb
nach Achen ins Badt zu gehen, Vnd Nachmittag haben Ihr Churf. Durchl. mit Pogcn
und pfcill auf die Pämb geschossen.

Donnerstag den 13. august willen Regenwetter Eingefallen, als; seindt
Zhr Churf. Durchl. in die statt, wo auf die Nacht die opora gehalten worden, doch
ohne Sonpoö.

Drehtag den 19. august ist nichts besonders passiert, ausser das Ihr Churf.
Durchl. auf die Nacht wider auf Daimes gangen seindt.

Sambstag den 29. augnst ahn St. Lernarä tag seindt Ihr Churf. Durchl.
mit der völligen Nusigue Nachcr St. ^.manä gangen, wo selbe Mess gelesen, vnd
daruiidcr die schöne Notot singen inachen von Domiuus rognavit Von König in
Franckhrcich; vnd nach deine selbe die Kürchen besehen, seindt selbe wider auf Mittag auf
It.-uiiivLgefahren, wo Nachmittag die Vesper gehalten worden, vnd Rosenkranz; hernach
ist man ililb waldt Spaüisreu gangen, Ivorin Ihr Churf. Diirchl. geschribcn haben, Vnd
wo sich Ein lächerliche blistori mit Einem Kleinen Jungen zugetragen, welcher lauth
geschrieen hat, das also der Lebe ihmc geantworttet hat, welches discn allso Verzirnet,
Jndemc Er geglaubt, es seye ein anderer Jung, so sich seiner spotte, »lassen selber
noch »te Eineil Widerhall gehört hatte, das Er fast daryber gcweinet hatt; so Herrn
Richter Von herzeil lachen gemacht. Auf die Nacht ist Zeitung Eingelassen, das der
t'iiim Dugouv Älaraliirt seye. Herr Nichter vnd ^.äiuiral seind bey hellen Monn
schein im garten Späteren gangen, vmb auf zu lösen, wo mann schicssct, Vor Do/u/
oder nicht, wornach mann schlaffen gangen.

14 l e >v o o Ii s II.

Sontz^ den 21. auAust so haben Ihr Churf. Durchl. Mess gelesen ä boniw
esMMM, vnd der Predig vnd hochambt beygcwohiiet, welches Eine Aoil den
schönsten Predigen gewesen, so noch der ?. Distorini gemacht hatt, yber die ivort
succhet Vor allen das reich gottes. Auf Mittag seind hcrauß Kommen
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blaäamo IZorniores, Nml. Lt. .Inst, b-Iacl. ä'Hoäivn vnd blaä. Ooguoävgue, so dik
Zeitung gebracht, das das blagaiiin der osplanaäo zu Valonoioimos briuncu thuct>
welche alle heraus; gcspcißet haben. Nach der tafel spillete mann I'Iwraov, worz«
auch die Gräsin Von ^.roo Kommen. Nach der Vospor wolle inanir die oporn halten
lassen, giengcn aber 2 blnsioanten ab, so Herrn Nichter wilt machet«. Man» Bcr-
gniegtc also sich den danz imb waldt zn halten lassen, Vnd zu Kontiern in da
Lanberhitten,so imb danz kormirt worden. Kaumb das das Lonpirn außwarc,
Kommete der Liassvn anß der Statt mit der erfreulichen Nachricht, das die flau
gräsin Fuggcrin Von Lp-m sambt deren freylen Dochtcr glickhlich in Valonoiomws ah>n
kominen ist, welche Mann erst Morgen erwart hatt; dahcro die ldamoson gleich in
die statt hinein seind, selbe zu eomplimontirn, ausser der Gräfin von ^roo, so in
liaimvs gcbliben; Ihr Churf. Durchl. aber haben sich abgekhleydst, das Ilrvvlvr geleit,
vnd schlaffen gangen.

Alontax den 22. antust so ist wider das blag'asin Von hel) zu Valea
oi onnos in brandt gangen, Ihr Churf. Durchl. aber seindt in die statt der fron
Gräfin Von I'llixgor Visiten zu geben, wie dan selbe den ganzen tag in der siaii
gcbliben, und wäre der Vlilorä ^.llzorinarl zurukh Koiucn Von llaris, so viillen noch
denckhen verursachethat, ob nicht darunder Einige FridensllropositiononKuntcn begrissc»
sein. Ihr Churf. Durchl. legten der bl-nlamo äo Lornioros gleichmcssig Eine Visiten
ab und schlaffctcn in der statt.

blrodtag den 23. august so speisseten Ihr Churf. Durchl. zeitlich, und
fahrten darnach auf eonää dero Jacht Von blarediennos, so erbcittct worden, zu
Besichtigen, so sich nennet äe xntton intlraellt oder Vcrständtnus. Vmb 1 Bhr
ivarcns wckh, schon wider vmb 3 Vhr zurulh in Valeneiennos,wo selbe geschlasfcn habe».

Aittlvooll den 24. auxust an Lt. lZartolomvi tag so leseten Ihr Churf.
Durchl. Mess Bey dcnncnlll>. varmolitis oalvoatis, und nach solcher hielten selbe
oapoln in der hofoapoln in oaxa blagna, Ivorunder der schon 13 Jahr Verlorene
Herr straffer blnsions vnd hofoaplan sich wider heren liesse. Nach der tafel gaben
Ihr Churf. Durchl. Visitv der frau gräfin, vnd nachnmhlswäre die Vesper, und
vmb Ein halbe stnndt Zeitlicher die ortlinari 3t)igist I^tanoi arravxirt, der gestalt das
vmb 7 Vhr nachts alles gethan wäre, Vmb welche Zeit Ihr Churf. Durchl. die
Jacht wollen weihen, so Von Holländeren Erbeittet worden, vnd wurde alle anstalt
gemacht, das selbe Vor der statt bey Lt. Iloolms warten solle, Vnd Von dar geführt
werden aufwerdts biß ahn die prnkhcn Von Onoillx. Aber aller anstalt ohugcachtet
ist alles >)ber Zwerg gangen, vnd gar nichts auf Einander, so Herrn Richter nicht
ybel zirnct hatt, wie dan auß folgenden zu ersehen. Als die Izllanoi aus wäre,
hatte man Vergessen Einzuspannen, Miesten also Ihr Churf. Durchl. in der Regsten
besten zutschen Von Hof hinaus ahn das Wasser fahren, wobey der Gntschcr ohngcschickht
gefahren pbcr eine pruckhen, das baldt Er Ihr Churf. Durchl. VmbgeworsfcnHM
so Herrn Vivo stallmcister Einen Vilz ybcr den halß gezogen, als welcher die pfcrdt
Vor ihme sattlcn lassen, glaubcnt,es.seye schon genucg, wann Er nur bedient sey?,
ohne sich vmb seinen Herrn zu sorgen.

l.) Handschr. nramirt.
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zici'S alß inann St. Iloeü Komnicn, die Jacht zu weihen, wäre solche nicht
da sonderen schon ahn dem gätter der statt, so ein Oneoxt gewesen Von Herrn
Il-nloguin Vnd hofMahlcr Vanäordourx, alle 2 Narn, »nieste mann also Ein halbe
sinndt warten, bis solche wider herab Kommen.

gans alß die Jacht nhnkhonrmcn,stigen Ihr Churf. Durchl. in der stolln Vnd raguot
hinein, vnd hatten Neben ihnen Herrn Krcmbser vnd ^Ilemanü, so den leichter vnd
Buech hielten, sambt 2 Edl Knaben mit Prinncten fackhcln, vnd einen Clorienm mit
deni Rauchfass; ivo vndcr Völliger wcyh Erst selbe wahrnammen,das ein sackh pulncr
Einen schritt hinter ihnen lagen, wäre also der Bischofs sambt 2 tlaxlanen in
ekarrökhen baldt in die lufft geflogen. Mann Kann ihme die engsten des Herrn
Krembscrs Vorstöllen, der ihne Keiurct.

4. alß auch dise gefahr Vorybcr, giengcn Ihr Churf. Durchl. in das ober Zimmer
auf der Jacht, Ihr Lrevisr gar aus; zu betten mit Herrn Krembser, vnd weilten Es
darin sehr warmb wäre als öffneten sye die fenster, wornach Viill NiUionen
schnackhen hineingeflogen, das selbe allso zcrpissen worden, das sye fast nicht mehr
Kmitm das Lrcvier Continniren zu betten.

5. als mann fahren wolte, geschahe gar ein grosses Hierschaucr stuckh, Massen
Mann Vergessen, den Massbaumbabznglidcn (wie es sonsten brcuchig) vmb solchen
Nidcrlasscn zu Können, so man durch die Pruckhcn fahren wolte; dahero man
solchen absagen muessen; Ihr Churf. Durchl. ans dem schiff abermahl steigen, weillen
mann zu besorgen hatte, der Panmb falle auf die Hütten vnd schlage einen Todt.

6. Mann hette gemelten Mass paumb leichtlich ins wasscr fallen Können machen,
wordurch Kein schaden geschehen were, Jndcme solcher noch'zu brnucheir gewesen were,
aber Nein, inan hat ihn auf das gestatt gezogen, vnd also abschnalln machen, das
solcher nicht mehr zu brauchen.

7. als mann glaubctc zu speissen, wäre das frauen Zimcr nicht zu gegen, vnd
machte biß halbe g Vhr Ihr Churf. Durchl. warten, das allso bey stokh finsterer
Nacht man Erst abfahren Kundte.

8. alß die Köchin in die Jacht gestigen, vnd in der Jacht in der Kuchel feur
wollten machen, läge neben dcnnen Kohlen abermahl der puluersackh, das allso abermahl
alles auß der Jacht lansfen muestc vnd niemandt mehr ihme getraute das Pulucr
Vom feur hiuwekh zu thuen außer der la Sonäo, so das größte guraeüi hatte.

Z. alß mann abgefahren vnd das güttcr in die statt hinein xassirt ist, so Kundtcn
die pfcrdt nicht mehr ziehen, muestc man also mit Kleinen elmIonMen die Jacht
imswcrts ziehen, so so langsamb gangen, das Einem Vertrösten hatte, Voraus weillen
Es grob Von denen Leeret, so in vsoous hineingehen, gestunckhcn, vnd weillen das
schiff alle augcuhlikh stekhen bliben, alß wurde Herr aämiral schwierig, stigc aus;
»>ld Vcrlurc sich Vndcr der Menge der Buescher, so mit liechtern den ganzen oseaus
öeleichtci hatte.

tü. Mann mieste auch alles angewcndcn flcißes ohngcachtet sich Ergeben vnd
auf halben wekh oberhalb des gras Von ^.roc, hanh ahnlandcn, weillen das schiff
stekhen blib, dan das erst ein Neue Noth wäre, eine Pruckhcn zu Pauen, das frauen
Zimincr anßsteigen zu machen.

II. Vndcr disem außsteigcn ist Ein Nusioant auf eine xassgeigen gefallen vnd solche
Zerschmettert, vnd einllantülmis ins Wasser, so Verlohrcn gangen, das ist sein Instrument.



12. das grösle aber von alle» ohnglikhenwäre, das der Uuzm I-rM j» das
loch der Kachel auf der Jacht gefallen und ihuic 2 Nippen anßgcfallen,so grosses
heilten Verursachet.

IS. Wcre balt Vergessen worden, das vnder wehrenden fahren der hilzerm
vamiir in der Kuchcl Von der Jacht brinnend worden, so aber gleich gelöscht worden.

Alle dise ohnheill machcten alle leuth ybcr dise Jacht so roxnsiri, das «ii
gröstcn Zorn und ohnwillensowoll Herr Richter als andere sich vmb 11 Vhr Erst
retirirt rnrd Nienrairdt alß der (Zrutkdr, Von Eckh Truchscss und der drutralo Mandler
dauon proKtirtoir, als welche das yberblibcne Essen sauber aufgczert vnd in der Jacht !
sich lustig gemacht. Von vamosseu wäre bey disen späß niemnndt dann die fra»
Gräsin Von fugger sambt der freyle rvckherl, lUast. Uoririors, lll-rS. IZoguoSoolv und K-al-
molsollvs S'IIoSiorr; Ja so gar der schlössen Thoma wäre wilt, das die Jacht nicht
biß Vor sein hauß hat Können herauf fahren, alß welches er ganz Belcicht hatte und
in der Mitten den Trommelschläger gesezt, sy mit Vrwerkh sich selbst Rihrct, daher»
Jhinc sein angewende Müehe sehr vertrossen, das alles vergebens wäre, ist also durch
souill zugestandene Zuefall diser tag sehr rmiurrgualml.

Vvirrrorstag den 25. aug'uöt an öt. UuSoviou» tag ist cntlich in der sruehe
dise ohnglickhseeligeJacht in seinem Port bey dem tlrueilix angelangt, wo solche
Ihr Churf. Durchl. nrit 4 stuckh 8-rIntirt hatte, alß selbe die Pruckhenpassirt sein
In der paraäll vmb nach der LiclaSollv zu fahrcir, das hochambt zu singen wegen
heuetigen fest, so auch Jro Mayestat deS aller Cristlichisten Königs Nahmens tag ist,
welches also geschehen vnd vor vnd nach solchem die schöne lUotst vomwus rogvavit
gesungen worden, wie auch das vcmm, rvornach Ihr Churf. Durchl. auß der
clitaSollo oapollu seiudt wider herausgangen vnd haben hemmet gcwexlet, vnd sich
änderst angekleidet, vmb gleich von der clitaSuIlo auß »ach Uaimos zu fahre», n>»
Ihr Churf. Durchl. mit der frau graf Fuggerin, freyle wekherl, NaS-rms So Lmviervs, ^^
So OoguoSoolr, SllloSiov, 8t. ckrmt, RouonsSrt, IZorrsol vud lllaSlo So Vallori, Lliawpe
roux vnd der Kleinen olurboo gespeist. Nach der tafel Kommete herauß die VioovtosW
nrit der lilaSlIo So OuisbourAvird Ltariguoir, wornach die opora auf dem Lebendigen
ll'Iroatro gehalten Ivorden, vnder welcher das gejagte stuckh wilt aus Kommen Vnd biß
in walt geflohen, aber von einen Dännischen hundt wider eingeholt vud also in Meyer
gesprengt worden, worin Manns wider Bekhommcn. Nach der opora ist der tauber-
hüten danz vnd Loupoo gewesen, womit dises freydenfest vnder öfftiger widerholier
8-rlvo mit denen 24 Pöllern, so zu lloiurirr sciudt Erbeittct worden, beschlossen ^
worden. Das frauen Zimmer ist nach Haus Vmb 9 Vhr gefahren vnd Ihr Churs.
Durchl. aber ins bött gangen vud zu llaimos geschlaffen.

Idr'oz'tlrA den 26. nuxust so scindt Ein Viertel nach 8 Uhr Ihr Churs.
Durchl. a ufgewekhct worden durch einen crschrökhlichenschnall, so das bett vnd ganze
schloß zu Ilaimos zcrschittert, das eS einem Erbbidcn gleichetc, worauf biß 11 Vhr
mann eontiiurirlioli von der belagcrung Ooxax schiessen gehört, sowoll mit Kleine»
alß großen gewehr, ohne das mann biß Mittag zu vernehmen hatte, was Es bedeitet,
oder ob Ein ÄlaZ-rüiir gesprungen in Vv)'-r^. Bey der tafel ist Ein Berchtesgadm
Paucr Kommen mit allerhandt rm-itetem von selben landt, sambt Einem bcfelch von
Herrn Eanouivo Notthafft Kommen, wornach sich ein taschenspillcr sehen lassen >



61 —

welcher Ander anderen auch Herrn 'l'omas hökh das schloß ahngeschlagenund schwarz
gemacht. Nach discm seindt Ihr Chnrf. Durchl. in gucter gesöllschasft in waldt
^,>!.ü!eron gangen, und haben lassen Ihren tisch hinaus tragen, darin zu arbeiten,
«»der dessen die ybrigen hollbör brokhet; auf die Nacht aber seind selbe in der
(lales spazieren fahren mit Herrn Krembser zu betten, und hat mann Vernommen,
das das schnöllen so selbe gehört, Verursacht worden von 4 faßt Puluer, so in Einer
üaw'ie Vor l)o>a7 gesprungen.

SainbstaA den 27. anxnst ist in aller fruche der obrist Mayrhofen mit
I5li Pfcrdt Kommen, sambt der praidtcn schieiligen goschen, dem Vicrekh, so gelt
gebracht hat, welches Vüll larmon gemacht und wenig darhinder gewesen, weilten
fast die halbscheidt nur in wexlbrief bcstandten,dahero Herr Richter sehr bess ge¬
wesen, das man ein so grosses geschrey gemacht habe. Selber lesete Mess d domuz
vsperanco vnd NachmahlsKeretc mann wider auf Mittag auf Itaimes, Ivo Ein
berchtesgadncrKaussmann sein ganze Kramb sich abkauffen liesse por 11V fl. Nach
der tafel gäbe es einen starkhen hauß Krieg ab vnd hernach wäre die Vesper in
Ikimes, wornach man Lpa/.iorou gefahreir. Ztachts Kommctc der I-ierrtena,»t 1'IUIippart
ahn von Lt. blarti» gcschickhet, welcher die Zeitung brachte, das das tert äv I'blsearp
eapitnlirt habe heuet vmb Mittag Zeit, vnd die ttarnisuv Ue Allere Ivorden, mit
welcher Zeitung Ihr Churf. Durchl. Ue la Lvnäa zur frau grasin hinein in die
statt geschickhet vnd darauf Vergnüeglich schlaffen gangen.

1b t e IV e e Ir e n.

8ontag den 23. angust alß an Lt. ^VnAnstinus tag sein Ihr Churf. Durchl.
zur Predig herein in die statt vnd haben vnder dem hochambt Mess gelesen bey
den 1. 1'. rbiiKustiiwrou, auch ist der Lomto äo (loigmx mit Einen lager Dragoner
an der Höhe il'rlnsiii zu stehen Komnren. Ihr Churf. Durchl. leisten nach der tasel
der frau gräfin fuggerin vnd Nmlamo Lornieros Einer Visite, vnd hernach wäre
die Vesper, Nachts aber die I^tanei, nach welcher die epera zu Hof gehalten wurde,
vnd mann in der statt geschlaffen.

ölantaA den 20. ariAust so haben Ihr Churf. Durchl. Ein Kleine dleelioiii
genommen, Vnd in der fruehe Schwizen iniessen, dahero selbe nicht außgchen Kundten
sonderen im Zimmer Mess hcrcten. Heuet ist auch der haubtmann I>lottumderA von
Aassonvillischen Regiment gestorben, an einer Kranckhhcithier in Valonoieimos. Bey
der tafel wäre (l»mto clo Lloigm)- vnd illoiesr. elo olminpvruux. Nachmittag nrbeit-
leten Ihr Churf. Durchl. in Ihren attairorv vnd nach der lz-tanoi so fahrten selbe
aus ltaimos vnd arbeittcrteir nach der tafel biß 1 Vhr in der Nacht, weilten selbe
nun Zahlmeisterworden, Jndeine heuet H. Jung sich Von Ihr Churf. Durchl. mit
grossen trähnen Vergiessen beurlaubet hatte, weilten solcher nach Embs ins badi
gehet, dahero Ihr Churf. Durchl. Ihre rechnung Nichterisch Einrichten Muessen.

Lrebtutz' den 30. -iiixust lagen Ihr Churf. Durchl. Biß 11 Vhr in Bett,
>>udalß die frau grast» mit Ihrer freyle dochter, der frcyle wcckherl vnd iVlaU>ilI>-
>lo ilmlioii herauß Kommeten, stunde Erst Herr Richter auf, ob ^vahr Er nicht
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geschlaffen, aber einen Disvnrs von 2 stunden imb Veit hatte mit den Oovtnr yisoo,
aäwiraln und IZarou üosst. Zllß Ihr Chnrf. Durchl. angelegt waren, so pressn-
tirten selbe der gräsin und freyle wekherl 2 Büschen bluemen, weilten heuet 8t. äs.
bevea tag ist, so ein heillige vom alten Nestameut gewesen. Nach der tafel so
fahrten Ihr Chnrf. Durchl. in der Kleinen Oatvs allein mit der frau gräsin, vnd
die ybrige vamss hinden nach in anderen t-alsssen, in forst hinauß und grabete»
2 dax, so balt geschehen gewesen, wcillen selbe gar nicht dies ligcten. Zllß man wider
ins schloß Kommen, Konimete Naäams cle ileruisres mit der Naä. äogusäoe
vnd 8t. .tust herauß sainbt dem Lsmte äs Oaigui vnd Odatillnn, welche alle der
spsra Beywohnenten,in welcher einer von disen daxen gehezt worden. Nach der
npera fnhrete mann spazieren inrb Ivaldt mit den vaiussssn vnd okkieieru in der
grienen Otsss, worzue noch mehrers aktivier auch Kommeten, vndcr welchen auch der
Herr obrist Itasll! von Ilnsarn mit allen seinen IInsa.ru auch daher Kommete, welchem
die freyle wekherl sehr woll gefallen vnd Er sye starkh Bedienthhat, dahero gleich
yber dises evsnsmsnt Herr Richter Eine vivise onmponirt, so ist Ein enpiäo gc.
kleidet a la Ilnsaräe mit der yberschrisft mon amonr est. brutal. Ihr Chnrf. Durchl
b'egleitteten das frauen Zimmer biß in die Vorstatt ä'ansin, wo vor des obrist
Itaslei gnartier das Frauen Zimmer Empfangen wurden von Einen Ilnsarn, so aus
den Kopf gestaubten, vnd allen den blossen hintern gewisen, Bey welchemLxsstasle
Herr Nichter sich Beurlaubet, das frauenZimmerwider in die statt, selber aber mich
Raimss gefahren.

Zlitt.vravli den 31. anZnst ist der ganze tag in grosser ruche vnd Meter
gesöllschafft zugebracht worden, vnd auf die Nacht hat mann Vernommen, das zu
Iiozmx heut der avant vlismin vonvert wckh genommen worden.

Ilonnerstag' den 1- Lsxtemdris so seind auf Mittag herauß Kommen frmi
grä sin fuggcrin sambt der freylc wekherl Vnd itlaäle äs lloäinn, hernach Naäams äs
Hernisres mit itlaä. äogneäov, Lt. änst vnd Rsnonsart, in der 3^" glitschen
lvarc ltlaä. äs ilonsot und Dlaäslte äs Vallor!, welche alle in liaimes gespeist. Nach
der tafel wäre ein Illmraon spill vnd nach solchem die opora, welcher Etlich IM oktieier
von Dragonerenvnd IInsa.ru von des Oomte äs Ooig-ni lager zucgesehen. Nach der
spsra wäre der Danz von der lauderhiitten,welches alles yber die Massen woll denen
okkeiern gefallen hat, wie dan selbe bräf getrunckhcn. Bey den Lonpes, wo der
Harau ä. Itoost ihnen hatte sollen zuesprechcn, Vnd der erste auch Voll worden. Nach
diseiu haben in denen sallsssn Ihr Chnrf. Durchl. die vamesseii biß ans Ornciiix
bcgleittet, wo sehr schön zusehen wäre die Menge der aktivier, so vmb die gutschcn
Niitten, absonderlich varaootirtsu die Ilnsarn oküoisr sehr lustig, vnd als dort
man sich soxarirt, ist Herr Richter wider auf Halmes gefahren, dort zu schlaffen.

lerez'tag' den 2. Leptsmbris, so wurde der tag ganz ruehig in Meter
gesöllschaffteingebracht, wie dan yber ein halbe stund weitt in waldt Lxa-isrsn ge
fahren; vnder welcher Zeit larmsn wurde im Dorf, weilten der Parteigänger von
dem feindt, so sich äsan äs bliveiles Neiriret, Einen einfall in die pferdt auf der
ivaidt von Lomts doiAu^ lager gethan, vnd öl) pferdt wckh genommen;da aber
alles zuegeloffen, hat man bey 1l) wider in Halmes Erdappet, aber der Parteigänger
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hat 1l> bis 12 Kalvirt. Es ist aber ein Soldath gefangen worden vom seindt,
welche» die Dragoner, so die wacht hier in ttaimes haben, Koz mörderlich zerschlagen.
Indessen wäre die ganze gesöllschafftin Raimes vnder disen lärmen sehr allurmlrt.
Mch disen ist mann spazieren gangen in der grossen alle, vnd Ihr Churf. Durchl.
haben hernach ihr IZrsvtor gebett ans den wegg nach Valeneiennes in der Kleinen
Lales, nachts aber gearbeittct in ihren schrisftcn vnd damit schlaffen gangen.

Sambstag' den 3. Keptemdris >) leseten Ihr Churf. Durchl. Mess äe Lpirltn
.Änow in dcro cainmer Capelln zu ltalmes vnd speisseten alda; aber nach der
tasel so seindt sye in die statt, vmb der Vesper beyzuwohnen, in Bruederschafft Iladit
wegen morgigenfest der heilligcn Engelen. Heuet seindt auch von dennen Dragoueren
des oonte äe t,'o!gu^ baseliinen gemacht worden vnd Vüll schiff von Cenäe herauf
den eseaut gebracht worden. Ihr Churf. Durchl. haben zu Hof in der statt gespeißet
vnd geschlaffen.

16>e lV o e I> s n.

SoutwA den 4ten Leptsiudris so leseten Ihr Churf. Durchl. zeitlich Mess, vnd
hernegst wäre die Predig vnd hochambt, welchen Ihr Churf. Durchl. in dappa ma°im
sssistirtev, vnd waren dieselbe sehr erzirnet, das fast Nicmandt in Bruederschafft
U.M. dem Gotts Dienst beywohncte, welches durch das greinen außgabe, wcillen Nach¬
mittag alles Voll bey der Vesper vnd ?roeessi»u sich einstellete, welche mit denen
heilligthumern nach dennen earmelitern geschahe, wo die t,z-eutanel von hcyl.
Engeln gehalten wurde, vnd die Leneäiotion gegeben wurde, nach der ruhKcr aber
das M äoum gesungen worden In der Hof eapsln, vnd wider mit der hcylligcn
Ilencalietion beschlossenwordeir. Herr Richter hat sich mit seiner Klaren stimb
heraußgelassenvnd in der I-z-tanei gesungen.Heuet ist Ebemnessig der alte Herr mit
Einen gurten fieber in Valeneisnnes ahnkhoinmen, vnd Ihr Churf. Durchl. seindt
mch der I/tauox wider auf Raimes hinaus, wo heuet Kürchtag. ist, aber so misse-
>'M wcegen der triebsall des Kriegs, das mann fast niemandt hören singen, noch
danzen, ausser die Dragoner, so die wacht haten, daher« mann ganz still schlaffen
gangen.

dlovtnA den s. Leptsmdrls so leseten Ihr Churf. Durchl. in der cammer
Ileipiimu Mess, vnd sonst wurde der tag ganz in ruehe stüth zuegebracht ausser das
capell» Ein Herr franz wilt wurde, weilten ihme Herr Richter Ein Eyer yber seinen
schwarzen roth geworfen; doch wurde baldt wider der Vergleich getroffen vnd gienge
mann rnehig schlaffen. Ihr Churf. Durchl. haben heuet wider ihre Zähe Aateri,
die selbe schon lang Ineomoäirt, in dem Vriu befunden.

LielitaZ den 6. Ksptemdris haben auf Mittag in ttaimes Ihr Churf. Durchl.
besnechet die vames, als gras fuggerin mit freyle wekherl, lllaä. äe ZZernieres, db-ut.
Itognsckoe, Vienmtesss äs vuxsdourA, Naä. äe Iloäion, Ilsaäelle Llurmpereux
v»d N.-läeiie äe Vallori, welche alle da gespeist. Nach der tasel wurden die
Kürchtag späh, als wannen springen, Eyer Klauben vnd wettlaussengehalten von
Manns vnd wcibs bittern, wobey sich die Dragoner Von lager des ttonte äe CmZnx

I) Handschr. 4. Leptemki'!.?.
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nicht ybel darbei befunden. Es seindt auch die Männgc der aktivier Konnnen, M>»
disen Kürchtags kostilltotou bey zu wohnen, worundcr Vill oMeivr gonoranx waren,
alß llk. clo 8t. b'reinouA,oouto clo Coigvzr, obovalior Cr»xss)r Loavais, oontc ge
llauvigni, Itl. cle D^vr!, Obrist ltasllx, Vnd noch die menge anderer oküeier, welche
alle nach disen in die vpora Kommen,vnd selbe Besichtiget, wornach Ihr Churs.
Durchl. in der grossen Calos mit denen Damosson bis in das lager des eento üc
Cuigux gefahren, wo man sich soparirt hat, Vnd Ihr Chnrf. Dnrchl. mit Herrn
^clmiralu wider nach liaimos znrnkh gckert vnd dort gcschlaffen.

Nittrvoeli den 7. 8optomdris so haben Ihr Chnrf. Durchl. wollen Noälel»
ncinmen, seindt aber in die statt herein zu Herrn ErzbischofsenVon Cambrax, niit
welchem selbe l'/s stundt Conkoroim gehalten vnd hernach zu Hof gespeißet, wornach
die Vospor gewesen, so das erste mahl ritu 8alomuioi'i gehalten worden, vnd solche
Herr Xromwor gehalten. Mann ist den ganzen tag irr der statt gebliben, Vnd hat
darin geschlaffen. Zu Daxa/ ist heuet der stnrmb auf der contra 8oarpo geschehe»,
so auch emportiort worden, welche Zeitung der wiirth in tlaoov ä'or gebracht, so es
gesehen.

Donnerstag' den 8. 8optoinl>ris ahn fest Naria geburtt haben Ihr Churs
Dnrchl. schon vmb 8 Vhr Mess gelesen, warnach selbe die gewöhnliche Kochsuppen in
der Eremitage gecssen, vnd darauf zum Dootor Disou in sein behaußung gangen,
Vinb die Drovossion zu sehen, nach welcher Ihr Churs. Durchl. allerhandt somme»
geweihct in der hofoapolu, vnd nach solchem dem hochambt 8otomn!torasslstirt init
Jnfnl vnd staab, welches Von Herrn Xromdsor gesungen worden. Vnd alß Ihr Chnrf.
Durchl. Kauinb auß der Kürchcn in ihr apartomont Kainmeir, so ist ahmb aller ersten
der ll'irilmx oxompt clos Darclss Kommen mit der Zeitung, das Do/azr oapitallcrc,
vnd nach ihnre Ein halbe stundt der gras Dasporg, nach solchem Ein Viertl-
stundt der Weiß Köpfete Cammerdienncr ^.utani des Herrn Donoral Rcchbcrgs, deni
gefolget der obristDioutonant 8t. Nartiu Ingonisr, nach welchen Von Nonsr. clo ller-
nioros geschickht wäre der hauptmann von Dragonern Daran 8oliangol, welchem zu lezt
nachfolgte der Hof 8orxanton lo Ceork, so auf Einen Paurn Roß Kommen, welche alle
die Zeitung Brachten, das Dozm^ oapitulisro; so Ihr Churs. Durchl. Vüll xrossent
gekostet, wie dann mit ein Rechnung dessen, was die 3 Donoraln in der llrancbe
gekostet, Ihr Churs. Durchl. befunden,das selbe in Neuen pistollon außgeben bey
4l)v, so guette 3999 K machet. Nach so Vüllen ahnkommcn oonriorn wurden Entlich
die hofstuckh loß geschossen, vnd gienge man erst vmb 2 Vhr zu der Tafel, weillc»
der Herr Erzbischoffwegen der Draoossian so spatt Kommen. Nach der tafel wäre
die Vospor, vnd gleich nach selber die Dxtanoi, wornach Herr Douoral Rechberg
Kommen mit lÄousr. clo Dausoll vnd anderen Donoralu, mit welchen man vmb
7 Vhr zu Hof iu die oxora gangen, wo sehr Vüll leuth waren, vnd zu lezt der
lllarvoliall clo Villars selbst Kommen, wie auch ahnfänglich der Narolmll Nanteggulciix.
Der erstere ist bey dem Nacht Essen zu Hof gebliben vnd hernach bey dem Concert,
so gewesen amonr Laltiu IZaucgua, mit welcher Nusigno discr freiden tag beschlosst»
worden.

b'ro/tag den 9. 8o^tombri» so ist in der sruehe der gras Dmmaiulcl iauj
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Machen Kommen, vnd hat vom iVlareliallo gcschickhter die Zeitung bracht, das die

nnpitiilatioii Richtig vnd die Karnison Rrisonier rlo gnerre st ist, auch alß heuet Ein

Porte» dmnen Visterigen solle eingcraumbt werden, woryber gleich die hofstuckh 3

mahl L-llve geschossen haben, vnd der gras Tauf Kürchen von Ihr Churf, Durchl.
„ach eowpiegve zu dcro Herrn Brueder geschickhet wurde. Der dlarocliaNs äs Villars

ist mit seiner armes forth geruckhet biß nach dem Kunanx, Vnd sonst ist weittcrs

nichts sonders xassirt ausser das mann in der statt geschlasfen hat.

tlambstag den Il)w> Soptoinbris an Lt. dlioolas Von Noltontiii tag, da

Ihr haben Churf. Durchl. Mess gelesen bey dennen anAnstinern vnder dem hochambt,
ond Einen LIerionin Donsurirt, nachmittag aber der Vesper vnd Rz'tanei beygewohnet,

sonst denyberrest des tages in Rhucn zugebracht. Nachts aber seind brief Kommen, das
der ld'iu? llngsuv biß Nalxlagiwt schon avanoisrt seyc init seiner Grinse. Ihr Churf.

Durchl. seindt wegen häßlichen ivetter heuet ewen Messig noch in der statt gebliben.

17 i e tv o e >1e II.

Solltag denll. Löptomdris so wurde in Vatenoieimes Vor vnd Nachmittag der

Gotlödienst gehalten all ortliuair, vnd nach der Vesper gäbe der Rriinr äe liolian Ihr

Churf. Durchl. Eine Visite Von einer stundt lang, nach welcher Ihr Churf. Durchl.

in die oxora giengen, vnd nach solcher speissete mann all ordiiiair ohne ein Suppe

zu halten.

Kon tag den 12>cn Septonidris wurde in der fruehe Caxolladlaior gehalten Vom

Nahmen Karia tost, vnd nach der Vesper liessen Ihr Churf. Durchl. auf der Reitschuell

Eine repetitiou halten von Kibelstechet nur mit 4 Personnen, Vnder welchen der

Znnsslberger das Erste gewuncn hatt, so ein Neue Pistoln wäre, der Friz Reittkhnecht

das Pc so Z pattaeoi! gewesen, der Paumbgarttner des Zir ainpattaooiis. Alßdan wurden

die gewüneter Vom Kibelstechet ins Zimmer gebracht, welche nicht zum gefallen reichsten,

dahero mit iener Person, so selbe eingekhaufft vnd Herrn franzen ein grober streit

Entstünde, worein ambtswegen Herr Richter sich legen muste, vmb frid zu machen,

»lassen auß scherz grob Ernst worden, nach welchem Herr franz die lz-tauei auf dem

Plaz in der livsiciens gehalten, warnach Ihr Churf. Durchl. Spalieren gefahren,

Einen Plaz Vor der Porten Von Camdra/ auß zu suechen, vmb dort das Kibelstechet

zu halten. Mann speissete zu nachts zu Hof, wornach Ihr Churf. Durchl. Jbel worden

>>»dselbe sich sehr gebrochen haben.

llrelitax den lgten Septomlii is ist mit dikh abgeprigleter hautt die Praitte

waschen, der Vierekh nacher Valeiieieviies zuruckh Kommen, Massen gestert bey Kaper 2

scindtliche Kusarii Jhme sein pague wekh genommen, vnd thue ohngeachtet des Rassport

Beraubet, weillen Er Kousline Bey sich halte als Contra lianrlo, welches der llanibaoli

lt«gistiator ihne gegeben, welches Ihr Churf. Durchl. sehr Vertrösten. Man ist

hernach auf Mittag auf liaiinos, vnd hat Einen ll'roinpettsr geschickht ahn ooniinon-

bautsii Von Loncliin, vmb Raison wegen der Violation des Rassports zu haben,

>1 Handschi. Liiere.
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und auch einen KlepperJungzum ltlavodall äs Viliars, damit selber Von dise» kam«
Ivksvmirt seyet sonst ist heuet der tag grausamb dämpfich gewesen, das Herr Richter
fast nicht schnausfen Können, ist doch mit den? alten Herrn in guetter gesellschasst
imb waldt Lpa^iorsn gangen und hat man die Vesper Vom heyligen Creuz in der s-uvmor
eapstlu in Raiwes gehalten, Vor welcher man Einen Abcnt schlaff Verrichtethalt,
zu nachts aber In Laimss die Nacht verzehrt.

Nittrvooli den 14. Lsptswdris ahn heylligen Crciz Erhöhung fest, haben Ihr
Churf. Durchl. das hochambt zu Ilaiwes in der Cammer oaxeln gesungen ganz
allein, nach solchem aber das heyllige Creuz zu Küssen i-dermann gegeben, ond das
Mittaginahl in Raiiuos wie auch die Vesper Eingebracht, vor welcher man die fem
Mörser zu kaiwes Lulvs weiss wegen lost geschossen.Gegen abent seind
Ihr Churf. Durchl. yber die bruckhen Bey Lt. Loeli den escant p-rsslrt, ond vmb
die statt gefahren, den Plaz zn sehen, wo morgen das Kibelstechet sein solle, wo
Ihr Churf. Durchl. den lilovs. Nelotüort sambt seiner frauen angetroffen, womit
selbe disen Eyffersichtigen welschen nicht ybel Vsxiort hatten, das ihme also der spiiss
zu lang worden, vnd Er seine frau vnder den armb genommen und wekh geführt,
woll wissendt, das mit der gleichen Herrn Richtern nicht sich zu Voxtoru ist; so grosses
gelechter verursachet hatt. Aber Ewcn Herr Richter (deine warurb gewesen) hatt ahn
disem plaz sich sehr verkältet, dahero halßwehe, Kopf wehe vnd magenwehe bekhoinmeii,
welches dan ihme ästoi-irünivt hatt ins Bett zu gehen vnd zu schwizen. Vnder welcher
Zeit der Nai-clmli äs Villars sambt Nonsr. äs Loruisres zu ihnen Kommen, wie
auch der (lointö äs la Nai'gns, welchen allen selbe imb Bett anäisv2 gaben, vnd
ohne zu nachts was anders als Eine suppen zu nemmen, bräf schwizeten wordurch
dises ybel wider gottlob wekh getriben worden.

vouirsrstaA den löten so ist vor der Porten äs sawdrax das Kibelstechet ge
halten worden, vnd Mathias Zwisslberger das Beste gewunen, so ein ox gewesen;
nach dem Kibelstechetwar zu Hof Lonxos, wobey auch der lVlavsluäl äs Villars sich
eingefunden hatt.

Vroxtag- den 16. Lsptsiudris ist bey Hof nichts sonders passirt außgeiwmmen
das ein grausamber windt gewesen, so grossen schaden in Paumen vnd gartten gctha»
vnd das der ltlovsv. Is äuo Ihr Churf. Durchl. Eine Visite gegeben.

LamdstuA den 1?te» Lsxtoiudris ahn Lt. I,anrderti tag singeten Ihr Chnrf.
Durchl. Eirr gesungeneMess in dem Closter zu Leauiuout wegen dises ihres heylligen
Natrons, vnd Nachmittag wäre die Vesper vnd ll,xtanei, nach welcher Zeitung Kommen,
daß bey eoirts Vnsere konragisror Vorn feindt heimbgebriglet worden seindt, Ivobey Ihr
Churf. Durchl. Etliche pferdt eingebiesset.Heuet ist Es Erstemahl Kalt weiter
worden vnd seindt wegen Verlornenresxeot gegen der frau gräfin von fugger Hans
beyde Thomas CammerKnecht vnd Thomas schlosser ins loch gelegt worden, aber
durch vorbitt der frau gräfin wider herauß gelassen worden, da dann der Schlosser
Thoma allso stern Voll gewesen, das selber nicht gewust was Er thue. Ihr Chms.
Durchl. haben einen abentschlaff gethann vnd nach solchem hauß Handel gehabt, s°
Herr iläwival Beygelegt.
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18 t o w o eII s n.

Montag- den 1öt"> Leptemdris so wäre -ei! oräiiiaire der Gottsdienstund
lommete auf Mittag H. Senoral Recliderx vnd Notthafft herein, wobey dan Herr Richter
Ein wcnig Zlassirt hat, dergestalt, daß solcher Ranppen passen ahngefangen vnd in der
« Ilimeliter Kürchen vnder der?roeession Einem alten weib sein Cäpel aufgesezet,
so Herrn Von Rechberg vnd noch mehr andere leuth grob lachen gemacht. Nachmittag
sMete mann lwinereo womit der tag Ruhig Einbrachtwurde.

Montag- deu 19tc» 8ex t einliris ist halbe lüala gewesen, vnd ist der clsiieral
Rechberg vnd Notthafft wider wekh. Auf die Nacht wäre die oxpera vmb den Norri
die Neue blusieanteiihören zu inachen. Ware Kein Lonppee,sonderen man gienge
ganz still schlaffen.

Lrobtag den 20. Septeniliris haben sich Ihr Churf. Durchl. nicht gar wohl
ans befunden, dahero den ganzen tag zu hauß gebliben, nachts aber wegen des Harlegnin
weib, das es so brächtig aufziehet, Einen äispnt bey der tafel mit graf fugger vnd
dessen Gemahel gehabt, welchen zu Enden Herr Richter gleich plump darein gefallen,
welches allso baldt Silentium machcte, dahero die Imnisiitationes Herr Krembser ahn
Herrn mieste, Herr Richter aber nach gemachten Creiz hib Begäbe sich zur ruehe.

M ittiv ooll den 21. 8 ext SIN 1>ri» guatenilier vnd 8t. Natlieus fest leseten Zeitlich
Ihr Churf. Durchl. Mess bey dennen ?. ?. Karmelitern,wornach selbe Clapslla lVlaior
hielten zu Hof in Violet färben Dalar vnd Laläaguin wegen guatenilisr, vnd nach
der lafel fahrten Ihr Churf. Durchl. zur l?orte äs Oamlira^ hinaus vmb von fernen
der BelagerungIs (Zuesnozi zu zusehen, wornach selbe wider in die Vesper herein
seindt, so Solemnionss waren.

Vomierst-Ig den 22. wurde das Kibelstechetzum 2>e» Mahl gehalten, wobey
der Paumbgartner trabant das Beste gewmren. Es wäre dises Kükelstcchet sehr
schön zu sehen, weillen die Meiste lautier Cöllnische vnd Bayrische Reitter gewesen,
welche nicht so gleich fallen thätten, wie dan die Bayrischen Ourassisrer 4 gewinneter,
die Dragoner vom Notthafft 1, Von CMnischen L.roo I vnd 2 die trabanten gewunen,
die Sau aber Blibe bey dem hofstahl. Mann hatte lAonsr. Is blarodall äs Villars
vnd MGsr. Is Duo darzu eingeladen, ist aber Keiner Kommen. Zu Nachts wäre
tömpee zu Hof, so sehr Seriös abgelösten; auch gäbe es einen hauß Krieg ab.

14'sxta.g den 23. Septsindris gnateinder schlaffsten Ihr Churf. Durchl. auß,
vnd passierte nichts besonders.

t-awbstag den 24. Lepteiiiliris guatöinlisr leseten zu Hof Ihr Churf. Durchl.
Mess vnd hernach tausfeten selbe Ein Kiindt, wouon sye gefatter sambt der freyle
wekherl gestanden. Nachmittag wäre Vesper vnd ll,xtansi vnd befanden sich Ihr
Churf. Durchl. Ein wenig Ineomoäirt ahn stein vnd grieß.

19 te IV o o Ii s II.

Lontag den 2bNu 8spteiirliris so wäre der gottcsdienstalloräiiiaire,wobey aber
Illstoriiii Eine so erschrökhlichePredig Von der Höll gemacht,das einem die

5*
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haut schautterte. Nachmittag wurde vmb S Vhr das Ds Oenm lanäamus wegen voxgx
ü 8t. üeann gesungen, wohin Ihr Churf, Durchl. in der ?araäs fahretcn Bnd selbes
dorten Solemnitor Intonirten sambt gebung der allerheilligisten lZensÄiotisn nnt der»

höchsten guett, aber nach solchen haben selbe nicht das feur wie sonst ahngeziindct.

sonderen seindt nach hauß gefahren, woselbe die oxera halten liessen, und hernach

wäre Sonppeö und spill, onder welcher Zeit mann Einen starkhen Knall gehmj
wegen 20 fäßl puluer, so ans Einer Lattsrie Vor (Zuesnoz^ gesprungen.

Montag den 26. Ssptsmbris seindt Ihr Churf. Durchl. in der fruehe hinaus

nach (Zuerenoin und von dannen Zur etimse, wo selbe Eine Kalte Kuchel hatten j»

dennen alten I^inisv, und hernach Habens der Belagerung le gnesnox zu gesehen biß
in die Nacht, wo selbe mit freyden zugesehen der ksnsral Salve, so die ganze rtimea

gegeben wegen Eroberung Ooxax, wornach selbe wider in die statt gefahren.

Lrelitag den 27>"> Ssptombris so seindt Ihr Churf. Durchl. auf Mittag aus

Raimss wo selbe Nachmittag Spalieren gangen im walt und haben darauf schlaffen

wollen, aber weillen der Narelmll eis Villars mit Ihr Churf. Durchl. haben wollen Ein

Loutersim halten, alß seindt selbe wider herein bey Eingang der Nacht, vnd haben

zu Hof mit gemelten Aareliall vnd dem blonsr. äs lleruisrss Eine eouksrem Bon

einer stundt gehalten, warnach der Nareball bey Nonsr. äs Lsrnieres Zu Nacht gc

speißet, Ihr Churf. Durchl. aber allein zu Hof speiseten.

^littrvoeli den 23ie>> Sep smbris wäre oräens Vesper wegen Morgigen fest,

welcher Herr Von Rechberg vnd Laren Notthafft assistirten alß Rütter, wornach Ihr

Churf. Durchl. zu St. Lleri fahreten, Vnd Von dort auß das ailerheiligiste Saeramem

begleitteten, so pro viatieo dem grasen Emiren ällrrec, dcro eapitainv äes gurüss

ist gebracht worden, wo selbe Vor den hauß stehen Bliben, biß das höchste guelt.

wider herauß Kommen, Vnder welcher Zeit die griifin Von ^.rs» auf die gassen Kommen,

in Einen standt, so alle leuth hat mache» eine erbarmnus mit ihr haben, Vnd Böller

Zäher hatt selbe Ihr Churf. Durchl. Einen fuesfall gethan, welche Ihr Churf

Dnrchl. so guet als selbe gekönnet getröst haben, vnd gleich wider in ihr Haus hinein

geleittet haben, alß dann aber das höchste guett wider nach der Pfarr Vegleittet.

llonnerstaß' den 2g. Ssptembris ahn Kt. Aiebaslis fest waren gemelte 2

Riitter wider bey dem Gotts dienst Vormittag, welchen auch Ihr Churf. Durchl. als

eine llapslla Solsmnis enm mitra et I'eäo ^.ssistirtsu, Vnd hielte die Predig ü

?istorini, nachmittag wäre Brnederschafft, Vesper vnd ?rollession, Virder welcher der

Herr von Rcchberg auß dem Snwelisr stibel den Herrn Von höhenkhürch Eines brachte

mit einen glaß Wein. Nach geendigten Gotts dienst seind Ihr Churf. Durchl. Zur

Grinse hinaus gefahreir vnd den sturmb zuzusehen, alß der ebemin vouvsrt Bor

^uesno)? wekh genommen worden, so vmb 2/4 auf 7 Vhr ahngefangeu, vnd bel)

einer stundt gewehrt, warnach Ihr Churf. Durchl. wider in die statt gefahren und

Vnderweegs Einen Burger, so in ein loch gefallen, mit dem Pferdt herauß ziehen

machen, welcher sonst ohnfehlbar zu grundt gangen were.

irrovtax den Men Ssptsmbris leseten Ihr Churf. Durchl. Mess wegen St.

blxeronimns fest und Nachmittag giengen selbe a 8. Saver das Erstemahl auf das
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lerchen fangen, wo 92 eingezclt wurden, imb garn aber hangeten III, dergestalt
also das 19 gestollen worden, so ihr Churf, Durchl. grob zornig geinacht.

Sombstag den 1. o etobris leseten Ihr Churf. Durchl. Mess zu hos vnd
gicngen nach der tafcl Visitv zu geben der frau gräfin Fuggerin wornach selbe in
die Vesper gicngen vnd nach selber in das 'Lavinet den Kleinen Wenoeslos des von

der niet söhn alh einen Susarn ahngelcgicr Kommen liessen, welchen mann mit dem

Xioolas schrekhen wollte, aber der Kleine Jung hatt nichts geforchtcn, sonderen mit
„inen Säbel bräf die fenster eingeschlagen.Heint auch hatt es Vmb halbe 6 Vhr
einen erschrökhlichen Plaz regen gethan, so grossen schaden in der Drandros Vor (Zuvsno/
gethan.



Die Freiherren von Breidbnch zn Biirresheinr
Von

Hofratl, Weiden bach 5« Wiesbaden.

Die Freiherrenvon Breidbach, wie sich dieselben seit dem 17,
Jahrhundert statt „Breitbach" schreiben, haben ihren Namen von
dein ehemals zum Kurfürstenthum Köln, von 1803—1806zum Fürsten-
thum Nassau-Usingen,von 1806—1815 zu dem von Nassau-Usingen
und Nassau-Weilburg gemeinschaftlichregierten Herzogthum Nassau,
und von da ab zu dem Regierungsbezirk Koblenz gehörenden Dorfe
Rheinbreitbach.Dort besitzt noch ein Abkömmling weiblicher Seite,
der Graf Ludolf von Renesse-Breidbach, neben den alten Breitbach'schen
Gütern, welche im 17. Jahrhundert unmittelbar aus nur 2U/s
Morgen Ackerland, einer Mahl- und einer Oelmühle bestanden, wozu
also noch die Kölnischen Lehen kamen, das von dein Rentmeister bewohnte
und in seinen oberen Räumen für den zeitweisen Aufenthalt der gras
lichen Familie eingerichtete Burghaus, über dessen Eingange das Breit
bach'sche Wappen, der rothe Drache im silbernen Felde, in erneuten
Farben angebracht ist. Zu ebener Erde im Treppenhause hängt eine
die ganze Wandfläche einnehmendeAhnentafel des 1710 verstorbenen
Georg Reinhard von Breidbach-Bürresheim, worauf dessen 128 Ahnen
mit allen ihren Familienwappen verzeichnet sind und die 1473 erworbene
Burg Bürresheim (im Kreise Mähen) gemalt ist mit den über den ein¬
zelnen Theilen die Zeit des Baues bezeichnenden Jahreszahlen und
den Wappen derjenigen, von welchen die verschiedenen Bautheile aus¬
geführt worden sind. In der Mitte über dem Thurme steht: „l473

1) Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Niedcrrheins. Bd. V S. 182.
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gekauft und gebaut", daneben das Wappen von Breitbach und von

Schöucck (ein rother Querbalken in Gold), des Johann von Breitbach

und seiner Hausfrau Loretta von Schönest; unter dem Thurme: 1659

mit dem Breitbach'scheu und Mctzenhausischen Wappen (der silbernen

Wolfsangel in Schwarz), des Wolfgang Heinrich von Breitbach und

seiner Hausfrau Magdalena von Metzenhausen. Neber den rechts vom

Thurme befindlichen Gebäuden stehen die Jahreszahlen: 1180 neben

einem Wappen, das zwei rothe Balken in, Silber zeigt, und 1396 mit

dem Wappen der Vögte von Leudesdorf, 4 rothe Pfähle in Gold. Die

Jahreszahl 1180 kann nur auf die alten Herren von Bürresheim hin¬

weisen, deren Wappen jedoch nicht das eben genannte, sondern ein

bald goldener, bald silberner geschobener Zickzackbalken in Roth war.

Von den Vögten von Leudesdorf hatte Rorich im Jahre 1365 einen

Theil von Bürresheim mit Maria von Bürresheim erheirathet. Links

vom Thurme stehen über den Gebäuden die Jahreszahlen: 1491 mit

den Wappen des Johann von Breitbach und der Loretta von Schöneck,

und 1683 mit den Wappen des Georg Reinhard von Breitbach und

seiner Hausfrau Margaretha von der Lehen, ein silberner Balken in

Schwarz.

Sämmtliche oberen Räume des Burghauses, wie die Wände des

Treppenhauses und Ganges sind mit Bildern Trierischer Prälaten und

von Gliedern der Familie von Breitbach geschmückt, und zwar den letzten der

ansgestorbenen, von den Grafen von Renesse beerbten Linie zu Koblenz,

nämlich des Georg Reinhard mit der Jahreszahl 1718 und seiner Ge¬

mahlin Maria von der Lehen, seines Sohnes Ferdinand Damian

(f 1747) und dessen Kinder: Ferdinand Franz, Kölnischer Amtmann

zu Linz und Neuerburg, Karl Ernst, Domherr zu Trier, Emmerich

Joseph, Kurfürst zu Mainz, Franz Lothar, Domherr zu Speier, Franz

Ludwig, der als der letzte der Linie zu Koblenz 1796 starb, Klara

Wilhelmine, Philippine Lucia und Charlotte Louise, die mit den: Grasen

Franz Lambert von Renesse vermählt war, sowie der Gemahlin des

Franz Ludwig, Maria Anna, Gräfin von Walderdorff.

Das Geschlecht der Herren von Breitbach, dessen Abstammung von

den von Wolkenbnrg und Dracheufels ich am Schlüsse in einem Excurse

besprechen werde, beginnt in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts

mit Randolf, der in einer Urkunde von 1246 als verstorben und

Bater des Ritters Heinrich von Breitbach genannt wird. Die

betreffende Urkunde enthält die Zeugenaussagen in einem Streite, den
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Ritter Heinrich mit dem Domcustos Philipp von Köln wegen des
u nd Fruchtzehnten zu Unkel vor dem Erzbischofe Konrad führte. Dn
Domcustos, zu dessen Prälatirr das Patronat der Pfarrei Unkel gehörte
hatte vorgebracht, daß ihm die Hälfte des dortigen Weinzehnten zustehe
wofür er die Lichter in der Domkirche zu stellen verpflichtet sei, während
der Pfarrer von Unkel ein Viertel dieses Zehnten und die Hälfte de°
Fruchtzehnten zu beziehen habe, und der Edle Ludwig gen. Walbett,
wie Heinrich von Blankenbe;g das vierte Viertel des Weinzehnten und
die andere Hälfte des Fruchtzehnten von der Domcustodie zu Lehen
trügen, welch letzteren Antheil jedoch Heinrich von Breitbach als After¬
lehen inue habe. In dieser Weise sei der Zehnte von jeher vertheilt
worden, wobei weiter der Gebrauch geherrscht habe, daß ausgerottete
und zu Ackerland mngeschaffene Weinberge rücksichtlich des Zehnten
die Natur des Ackerlandes, und zu Weinberg angelegte Ackerläudereiendie
Natur der Weinberge angenommen hätten. Nun werde aber der Dom
custos seit längerer Zeit von dem Ritter Heinrich von Breitbach in dein
ruhigen Bezüge seines Zehnten gehindert und er bitte deshalb, ihn
auf Grund abzuhörender Zeugen in seinem Besitze zu schützen. Die
Entscheidung erfolgte darauf zu seineil Gunsten am 31. März 124S
sunuo inillesiirio üuoontosirnoguuäruASsimoguintc» priäis üul. upriiis
in vissiliu UuImurum)H und wurde vom Papste Jnnocenz IV. durch
Bulle vom 23. Januar 1250 (X Icul. Mruurii pontitieutus nostri anno /
soptimo) bestätigt.

Heinrichs von Breitbach Hausfrau hieß Lucia, wie das aus einer
Urkunde vom 17. Sept. 1252 hervorgeht,durch welche beide dem
Kloster Hoven einen ihnen eigenthümlich zugehörigen, in der Parochic
Breitbach gelegenen und Lediuberg (d. h. ledigen, freien Berg) genannten
Weinberg schenkten. In der Urkunde heißt es: ,grw (i. e. vinen)
situ sst in purroeinu IZrsitpuoll";ist nun daraus zu folgern, daß
damals Rheinbreilbacheine eigene Pfarrei gebildet habe, da doch lant
einer in den Annalen, Heft V S. 217 mitgetheilten Urkunde des Gc

1) dünttier, <7oä. äixl. NIisno-Nosoll. w. II p. 201. Die Datirung 124b, also

Fortführung der Jahreszahl bis zum Charsamstage während der Regierung Konrads
von Hochstaden, ist näher besprochen in Ennen und Eckertz, Quellen zur Geschichte

der Stadt Köln. Bd. II S. IV und Annalen des historischen Vereins für den

Niederrhein. Heft XXII S. 273.

2) düntlwr, I. L. II p. 238.

3) Lacomblet, Niederrheinisches Urkundenbuch. Bd. II S. 206.
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neralvicars Adolf Schulcken vom 25. Juni 1620 erst an diesem Tage
Rheinbreitbach von der Pfarrei Unkel getrennt und zu einer eigenen
Pfarrei erhoben wurde? Ich glaube nicht, denn wäre das je der Fall
gewesen, so würde es auch unter den Gründen, welche in der Dis-
membrationsurkunde für die Trennung von der bisherigen Mutterkirche
und Gründung einer eigenen Pfarrei angeführt werden, gewiß erwähnt
worden sein. Das ist nun aber nicht der Fall, sondern es heißt bloß,
daß die Gemeinde seit vielen Jahren eine auf eigene Kosten erbaute
Kirche besitze, die im Truchseß'schen Kriege zerstört, aber wieder hergestellt
worden sei, daß dieselbe von dem Ordinarius eingeweihteAltäre, so¬
wie Glocken, Taufstein, Kirchhof habe u. s. w. Daraus geht also
hervor, daß Breitbach eine Filialkirche war, und wie der Ausdruck
Mwolnu in weiterem Sinne für Diöcese vorkommt, so mag er dann
hier in engerem für Filiale gebraucht worden sein, oder vielleicht auch
nur andeuten sollen, daß der Weinberg in derselben Pfarrei gelegen
habe, zu welcher Breitbach gehörte.

Die von Breitbach waren bis dahin Ministerialender von den
Gaugrafen im Auelgau abstammenden Grafen von Sahn gewesen.
Mit dem 1247 erfolgten Tode des Grafen Heinrich des Großen, mit
dem das Hans in männlicherLinie erlosch, gingen sie auf dessen
Schwestersöhne und Erben, die Grafen von Sponheim, über, von denen
sie in der Theilung dem Grafen Johann von Sponheim-Starkenbnrg
zufielen. Dieser verkaufte am 1. April 1264 mit Einwilligung seiner
Söhne Gottfried, des Gründers der zweiten Linie der Grafen von
Sayn, und Heinrich, sowie unter Verzichtleistung seiner Schwiegersöhne,
des Grafen Gerhard von Neuenar und des Grafen Markward von
Solms, die ererbten Güter zu Unkel und Breitbach, sowie den Heden-
nch von Breitbach (Uoclourioumäe lZrsMgA), den Gottfried Schenk
von Engers und die Erben des Ritters Heinrich (Usurioi) von Retehs-
dorf y (wahrscheinlich das in der späteren Grafschaft Savn-Altenkirchen
gelegene Dorf Rettersen) mit den Gütern, die sie von der Grafschaft
zu Lehen trugen, nur 900 Mark Denare an den Erzbischof Engelbert
von Köln und dessen Kirche, wodurch dann die von Breitbach erzstiftliche

>> Ueber dieses Schloß vgl. Harleß, die Grafen von Bonn und die Vogtei
des Cassiusstifts in der Festschrift: Bonn. Beiträge zu seiner Geschichte und seinen
Denkmälern. Bonn 1868. S. 1ö.



Ministerialen und ihre Burg, wie die Güter zu Breitbcich Kölnisch?
Lehen wurden. H

Günther erklärt den Namen Heclsnrimis für Heinrich, und schein,
den verkauften Ministerialen für denselben Ritter Heinrich zu HM»,
von welchem eben die Rede gewesen. - Die Vermuthung lag allerdings
nahe, aber es hätte doch auffallen müssen, daß es in derselben Urkunde
heißt lloclönrions äs llrsMmZ und Hcmrious cls Rots^säarp, und das
der Ritter Heinrich in der von Günther zum Jahre 1246 mitgetheilten
Urkunde auch nicht Hockonrious, sondern Ickcmrious, und dazu ausdriick-
lich iniles genannt wird, ivas hier fehlt. So finde ich auch in ein«
Urkunde von 882 einen Prüm'schen Mancipien Heitliomrieli und in
einer von 1158 einen Wormser Ministerialen Hoicksmüons neben Ueiu-
rieus.2) Es geht also schon daraus ein Unterschiedzwischen beiden
Namen hervor, der auch etymologisch sich bestätigt. Heinrich, von dessen
bei Förstemann, altdeutsches Namenbuch Bd. I S. 591 aufgezählten vielen
Nebenformen nur das am Niederrheine mit eingeschobenerMuta noch übliche
Henderich eine Aehnlichkeitmit Hedenrich hat, leitet Grimm aus ahd.
Heimrich ab und erklärt es für „im Hause reich", ebenso Pott, die Per
sonennamen S. 127 aus Imim, lisim (clomns, bnbitntio) und riebt (reich,
mächtig),„also wahrscheinlich: der in seinem Hause die Hülle und Fülle be-
sitzt," während es jedoch auch möglicher Weise aus ahd. Haganrih ver-
schrumpft sein könne. Das ahd. Heidenrih mit seinen verschiedenenFormen
Heithanrih, Hethenrich n. s. w., wovon der heute noch vielfach von
kommende Familiennamen Heidenreich und Heydenreich, führt Förstemann
auf llöiäan (ynAnnus) oder den von Grimm nicht erklärten Namen liedao
zurück. Pott sagt: „Heidenreich, Heydrich ahd. Heidenrih, unstreitig
mit einem Pluralcasns verbunden, und mit goth. nUnin llniclmn (omni-
bns inoclis), nord. Iisiclr (llonor, äiAnitns)."Stenb, oberdeutscheFamilien¬
namen S. 111 leitet dagegen den ersten Theil des Wortes vo»
einem alten Namen Hagideo her und erklärt so den Namen „Heidenhahn"
für Hagano, Sohn des Hagideo. Die Verschiedenheit von Hedenrich
und Heinrich wäre dadurch wohl außer Zweifel gestellt; nichts desto
weniger ist der Name Hedenrich in der Familie von BreitbaH, wo
bereits ein Heinrich vorkommt, so auffallend, daß man dafür Heinrich

1) KiwtNsi', I. e. 'r. II p. 326.
2) Beyer, Mittelrheimsches Urkundmbuch. Bd. I S. 126 u. 672.
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annehmen und wahrscheinlichaus Henderich entstanden denken muß.
Dieselbe Verwechselung finde ich auch bei Heinrich von Dadeuberg, der
in einer Urkunde vom 19, Mai 1494 Heydenrichund in einer solchen
vom 21. Dezember 1498 Heinrich genannt wird. H Wegen des
fehlenden milos halte ich den letzten Heinrich jedoch nicht für identisch
mit dem von 1246—1252 vorkommenden, sondern für dessen Sohn,
so daß ich also einen Heinrich 1. und II. unterscheide.

Daß der Graf von Sponheim die genannten, dem niedrigen Adel
an gehörigen Personen verkaufen konnte, beweist ihr Verhältniß als
Ministerialen oder Dienstmannen, vermöge dessen sie zu ihrem Herrn
nicht in dem gewöhnlichen Lehenverbande, sondern in einer Art Leib
eigenschaft standen, die ihm gestattete, sie zu verkaufen, zu vertauschen
oder zu verschenken, seine Einwilligung zur Verheirathung nothwendig
machte und ihm das Recht zur Forderung des Mortuariums oder Best
Hauptes gab, ohne daß doch alles dieses den Geburts- und Standes
rechten des Adels nachtheilig gewesen wäre, oder die Dienstmannschaft
an der Erlangung der Ritterwürde gehindert hätte.

Von 1264—1364 fehlt jede urkundliche Erwähnung der Familie;
erst in letzterem Jahre erscheint Konrad von Breitbach. Wie ist diese
Lücke auszufüllen? Humbracht, wie unzuverlässiger auch stets in den
oberen Reihen seiner Stammtafeln ist, dürfte hier aus die richtige Spur
führen. Er nennt als ersten des Geschlechtes: Johann von Breitbach
1209, und läßt diesem als directe Nachkommenfolgen: .... von
Brcitbach, Ulrich von Breitbach 1296, Georg von Breitbach 1337, Johann
von Breitbach vermählt mit Paza von Merenberg. Johann und Paza
stehen fest; über den ersten Johann, welcher der von 1182—1226
vorkommende Burggraf Johann von Wolkenburg sein könnte, folgt das
Nähere im Excurs; der mit seinem Vornamen nicht Genannte kann
nur Randolf von Breitbach sein; wie verhält es sich aber mit Ulrich
und Georg? Die Verwechselungvon Ulrich mit Heinrich ist mir so
oft vorgekommen, daß ich keinen Zweifel habe, hier eine gleiche Ver¬
wechselung zu erblicken, Georg aber scheint nur Gerlach heißen zu sollen,
weil dieser Name 1396 wiederkehrt.Die Jahreszahl 1337 paßt ganz
wohl und er wäre dann der Großvater des im Jahre 1398 vorkom-

>> 4n-Uxss eriti^ie. Nr. 1807 u. 1840. Ueber diese Schrift unten ein
Mehmes.



wenden Gerlach gewesen. Sein und seines Bruders Johann Vater
war Konrad von Breitbach, der 1364 die Belehnung mit dem
Hofe im Mühlenthalzu Rheinbreitbach empfing. Haeften, dem icb l
dieses aus der unten citirten Quelle entnehme, fährt fort: „Keuch
v. B. hinterließ zwei Söhne, Johann und Gerlach, von denen der
erstere, der und dessen Nachkommenden Namen Lauer (soll La in,
heißen) von Breitbach führen, ihm in dem Besitz des Lehens IM
folgte. Aus der ihm in diesem Jahre ertheilten Belehnung erfahre»
wir zuerst von einem wohl erst von seinem Vater dein Erzbischofe
Friedrich III. von Köln zu Lehen aufgetragenen, vielleicht auch erst
vou ihm erbauten Hause zu Rheinbreitbach, neben welchem seitdem!» >
jedem Lehenbriefe die Hofstätte mit den dazu gehörigen Hofesrechten
und die Mühle aufgeführt werden. Johanns Sohn, Konrad wurde >
1422, sowie dessen Sohn Johann 1459 mit diesen Besitzungen belehnt." !

Von Konrads I. Söhnen wird Johann zweimal, Gerlach einmal
urkundlichgenannt. Am 16. Nov. 1396 ermunterte Erzbischof Friedrich
von Köln das Domcapitel zu Mainz, an der Wahl seines Verwandte»,
Gottfried von Leiningen, zum Erzbischofe festzuhalten, indem er rw
sprach, für die entstehenden Kosten Ersatz zu leisten und als Bürge»
dieses Versprechens neben vielen Anderen auch den Johann im
Breitbach stellte. 2) Derselbe Johann versprach am 25. Sept. IM
mit seinem Bruder Gerlach dem Erzbischofe Werner von Trier nach
empfangenen 200 Gulden Hülfe im Kriege gegen Jedermann, mit Aus¬
nahme des Junggrafen Gerhard von Sayn. Zum letzten Mal wird
er im Jahr 1419 genannt, als er die Stadt Frankfurt bei dem Vehui-
geeichte zu Beilsteiu in Westphalen verklagte. Ein Beilstein in West
phalen kenne ich nicht, es wird wohl Beilstein bei Dillenburg sei».

Johann von Breitbach hinterließ, wie wir eben gehört habe»,
einen Sohn Konrad, der 1422 mit Breitbach belehnt wurde, da»«
aber auch noch zwei andere, Heinrich und Paul. Haeften sagt, scho»
Johann habe den Beinamen „Laner" geführt; ich kann das nicht

1) Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Niederrhems. Bd. V S. 181.
2) Auäen, Ooä. äipl. I'. III x. 633.
3) 1. e. III 943.
4) Usener, heimliche Gerichte Westphalens. (Die Seite habe ich mir niiiit

notirt.)



bestreiken; in gedruckten Urkunden finde ich denselben zuerst bei seinem

Sohne Konrad, Dieses ersten Johann Enkel, Johann Laner von

Breitbach, bekannte nämlich am 19. October 1459, daß Erzbischof

! Dietrich von Köln ihn mit dem Hanse, dem Hofrechte, der Mühle

- und den Znbehörnngen zn Breitbach belehnt habe, so wie sein Vater

sel,, Konrad Lauer von Breitbach, solche von dem Erzbischofe zu

Lehen getragen habe. H Woher kam aber der Name Laner? Nach

einer für Johanns 1. Urenkel Otto zum Zwecke seiner Aufnahme in

das Domcapitel zu Trier aufgestellten, im Staatsarchiv zu Koblenz

aufbewahrten Ahnenprobe, mit welcher Humbracht und die Ahnentafel

im Burghause zu Rheinbreitbach übereinstimmen, war Johanns Ge¬

mahlin Paza von Merenberg. Daß diese Paza nicht von den Dynasten

von Merenberg, sondern nur von einem nach der Burg benannten Burg¬

manne abstammen kann, ist' klar. Derselbe wird nun aber einer

benachbarten Familie angehört haben, und eine solche scheinen mir die

Laner zu Limburg gewesen zu sein, von der Johann gen. Laner

1277-1310 als dortiger Schöffe und 1305 Diether Laner als Burg-

mann z» Molsberg vorkommt. Paza könnte als Enkelin und Erbin

eines von beiden mit den Gütern der Laner den Namen auf ihre

Nachkommen nberbracht haben. Nach einer in meinen Papieren befind¬

lichen Notiz, deren Quelle ich zu notiren vergessen habe, die aber, wenn

ich mich recht erinnere, aus dem Archiv zu Koblenz stammt, waren die

Breitbach auch ehemals an der Lahn begütert, und das dürfte dann

wohl jene Ansicht wesentlich unterstütze». Laner von der Lahn her¬

zuleiten, liegt sehr nahe, und da nun hier sich Laner finden, zugleich

die Paza von Merenberg von der Lahn stammt, vor ihrer Zeit auch

die Breitbach jenen Beinamen nicht führten, so wird meine Vermuthung

nicht zu gewagt erscheinen.

Neben Johann Laner II. von Breitbach, dem Enkel Johanns 1.,

! werden in der bekannten Kölnischen Erblandsvereiuigung vom 26. März

1163 noch zwei andere, Godart und Gerlach von Breitbach, genannt:

1> «üntkki-, I. o. 'I'. IV x. 548.

2) Daß es deren gab, sagt ausdrücklich Wenck, Hess. Landesgeschichte. Bd. III

S. 317, wo auch Namen solcher Burgmänner genannt sind. Simon von Meren¬

berg und sein Sohn werden auch bei Snckon, I. c. UV III x. 335 genannt.
3> Rössel, Eberbacher Urkündenbuch. Bd. II S. 248, 471, 473, 484, 485.

137, 513 u. 554.



,4olmn null tloollart van Lrsitbaeb, (lirlaolr van Uroitbaoll/
war, wie wir hören werden, ein anderer Enkel Johanns l, durch dessen
Sohn Paul; aber wer war Godart? Die Verbindung des Johann
und Godart durch die Conjunctiv» und scheint mir auf ein näheres
verwandtschaftlichesVerhältniß zwischen beiden, als mit Gerlach hin¬
zuweisen, und in diesem Falle könnten sie also nur Brüder gewesen
sein. Godart wird nur dieses einzige Mal genannt.

In den großen Streitigkeitenunter Erzbischof Ruprecht standen
Gerlach und Johann von Breitbach auf Seiten seiner Gegner; sie
gehörten zu denjenigen, welche sofort dem von dem Domcapitelam
24. März 1473 gewählten Stiftsverweser, Landgrafen Hermami von
Hessen zufielen und mit dein Domcapitel, wie mit den übrigen Grafen,
Rittern und Herren der Partei ein Bündniß mit der Stadt Köln und
dem Herzog Johann von Eleve gegen Ruprecht abschlössen.')Bei der
Belagerung der Stadt Neuß hatte sich Johann Laner ausgezeichnet,
weshalb ihm und seinen Erben Kaiser Friedrich zur Belohnung für
die hier dem Reich und dein Erzstifte Köln bewiesenen Dienste durch
Urkunde, gegeben zu Aachen auf Donnerstag vor Aegidius (31. August)
1475, die Freiheit verlieh, in der Gemeindewaldung und Gemarkung
des Kirchspiels Unkel Schweine, Kühe und anderes Vieh auf die Weide
zu treiben.

Die letzte Erwähnung des Johann Laner, den Humbracht fälschlich
einen Sohn Gerlachs nennt, wobei er „Lorner" statt „Laner" schreibt,
ist von dem Jahre 1482, in welchem er als Mitglied eines Mann-
gerichtes zu Bonn vorkommt. Strange sagt, er sei mit Jutta von
Lupenau vermählt gewesen. Sein Tod fällt kurz vor 151 l, da in
diesen: Jahre seinem Vetter Paul, den: Sohne Gerlachs, die von ihm
besessenen Lehenstücke verliehen wurden.

Ein zweiter Sohn Johanns I. war Heinrich, Abt zuDeutz, von
dem der ^oüitnrm ll'uitionsis Theuderich in seinen geschichtlichen Nach¬
richten über die Abtei Deutz sagt: „Heinrich Laner von Breitbach, der
3l. Abt dieses Klosters, liegt in dem Umgange der Michaelscapelle
begraben." 4) Bei Fahne, Geschichte der Kölnischen, Jülich'schen und Ber¬

ts Lacomblet, Niederrheinisches Urkundenbuch. Bd. IV. S. 453, 453 u. 46ö,
2) L-ülltUsr, 1. o. w. IV x. 633.
3) Strange, Beiträge zur Genealogieder adligen Geschlechter. Heft VI S. 3.
4) Annalen des histor. Vereins für den Niederrhein. Heft XIV und XV

S . 1 3t. Lacomblet.Arckiv für die Geschicktedes Niederrbeins. Bd. V S. 334
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Aschen Geschlechter Bd. IIS. 17 heißt es, Heinrich Bauer (was also Lauer
heißen soll) von Breitbach sei zu Anfang des IS. Jahrhunderts Abt zu
Jeutz gewesen. Man wird diese Zeitbestimmungnicht allzu genau nehmen
dürfen. Johanns I. Sohn, Konrad, wurde 1422 mit dem Lehen zu
Rheinbreitbach beliehen; der 33. Abt von Dentz, Wilhelm von Breit¬
bach, hatte seine Würde seit dem Jahre 1461 inne, da kann also die
Zeit Heinrichs, des 31. Abtes, ganz wohl gegen 1430 fallen, und die
Annahme, daß er ein Sohn Johanns I. gewesen, wird demnach dem
Namen und der Zeit nach gerechtfertigtsein. Die Zeitangabeneines
Glossators aus dem 17. Jahrhundert in Lacomblet's Archiv können
wenigstens nicht ^als entgegenstehend betrachtet werden; denn wenn es
dort heißt: Meinrich Freitag, der 29. Abt, lebte 1401, Albert von
Steinhaus, der 30. Abt, 1407 und Berthold Spreng, der Nachfolger
des Heinrich Lauer und 32. Abt, 1400, so zeigt diese letzte Ziffer die
völlige Werthlosigkeit.

Ein dritter Sohn Johanns I. war Paul von Breitbach, den
wir ans der oben erwähnten, für Otto von Breitbach 1480 aufgestellten
Ahnenprobe als solchen und als Vater des Gerlach von Breitbach,
übereinstimmend mit Hnmbracht und der Ahnentafel zu Rheinbreitbach
kennen lernen. Er war vermählt mit Hedwig von Heddesdorf,der
Tochter Gerlachs von Heddesdorf, Marschalls von Braunsberg,
nnd der Hedwig von Jsenbnrg. Humbracht fügt seinem Namen die
Zahreszahl 1446 bei, die also ganz wohl-paßt.

Paul hinterließ zwei Söhne, Ger lach, der seinen Namen entweder
nach seinem mütterlichen Großvater oder nach seines Vaters Bruder
erhalten hatte, und Wilhelm, Abt zu Deutz. Ob er, wie es bei
Hnmbracht heißt, noch einen dritten Sohu, Bertram, hatte, der Dom¬
herr zu Mainz gewesen sei, lasse ich dahin gestellt sein; Jvannis, der
anf Humbracht verweist, fügt indeß noch hinzu, derselbe habe im Jahre
IM gelebt. Z

Gerlach, den wir bereits als Gegner des Erzbischofes Ruprecht
kennen gelernt haben, und der im Verein mit dem Grafen von Sayn,
dem Heinrich von Limburg und dein Professor der Theologie Ulrich
Kreidweiß am 17. Juli 1473 von dem Stiftsverweser Hermann zu
dem Herzog Karl von Burgund geschickt wurde, um mit diesem ein
Bündniß abzuschließen, also dasselbe zu thun, weswegen man später

I) Miamus, i'vr. seript. M. II p. Z41.
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Ruprecht so sehr getadelt hat, war Amtmann zu Bonn und vermählt
mit Mase Saneck von Waldeck, der Tochter des Johann Saneck von
Waldeck und der Katharina Wabe von Lehmen (oberhalb Koblenz a»
der Mosel).

Die Heirath war schon vor 1440 abgeschlossen worden, indem aus
Montag nach Huasimoclo (4. April) jenes Jahres Johann Saneck von
Waldeck testamentarisch seinen Schwager Philipp von Gerhardstein (oder
Gerolstein, eine im Wisperthal hinter Lorch gelegene Burg) und seine»
Schwiegersohn Gerlach von Breitbach zu Vormündern seiner Kinder
bestellte, ihnen alle seine Güter zur Bezahlung seiner Schulden übergab
und Schadloshaltnng für alle entstehenden Kosten zusicherte. ^) Am S.
Januar 1444 bekannte Johann Saneck, des eben genannten Johann
Sohn, daß er den Gerlach von Breitbach für sich und seine Leibeserben
zum Manne genommen und mit gewöhnlichernEide dazu empfangen
habe, ihm irr allen Diensten getreu zu sein, als ein Mann seinein
Herrn. Deshalb habe er den Gerlach für sich und seine Leibeserben
in rechte Gemeinschaft seiner Lehen gesetzt, nämlich in einen Theil der
Burg Saneck, 2 Fuder Wein zu Lorch, seine Katzenelnbogischen Lehen
zu Zorn, Nuwenrath (Nanroth im Amte Langenschwalbach), St.
Goar u. s. w., alles mit Wissen und Zustimmung seiner Vettern) der
Brüder Adam und Contze, Marschalle von Waldeck und Henne, Mar¬
schalls Sohn. 2) Nach Johanns Tode entstanden jedoch über die Zu¬
lassung Gerlachs von Breitbach in die von Mainz zu Lehen rührige
Burg Saneck Streitigkeiten, namentlich klagte deshalb bei dem Gerichte
zu Niederheimbach Stumpf von Waldeck, der die nachgelassenen Güter
Johanns beanspruchte, und das Gericht beurkundetedaher auf Montag
nach Mariä Geburt (10. Sept.) 1453, daß es die Klage dem Gerlach
von Breitbach verkündigt habe. ^) Das aus dem Schultheiß Dietrich
von Partenheim und den Schössen Lamprecht von Lehen, Johann
Rnhßmann zu Lorch, Henne Kase, Jakob Krüll und Henne Clehnwergk
bestehende Gericht erkannte auch wirklich, daß Stumpf von Waldeck,
und nicht Gerlach von Breitbach, Erbe der von Johann Saneck von
Waldeck hinterlassenen Güter und Fahrnisse sei. H Ein anderes Urtheil

1) Original im Staatsarchiv zu Koblenz.
2) Bodmann, Rheingauische Alterthümer. S. 391.
3) Original im Staatsarchiv zu Koblenz.
4) Rheinischer Antiquarius. Abth. II Bd. 9 S. 132.
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erfolgte auf Montag nach St. Thomas (23. Dez.) t 454 durch das

Mainzer Manngericht, das unter dem Vorsitze des Hofmeisters Hans

von Erlebach in Höchst zusammengekommen war,H und Gerlach wurde

darauf bin und nach einem Vergleiche mitContz, Marschall von Waldeck und

Johann Marschall im März 1456 zu einem Drittel in die Gemeinschaft

von Saneck zugelassen. ^) Seit dieser Zeit sind die von Breitbach im Besitze

von Saneck geblieben, womit sie sogar nach dem Aussterben der Marschalle

von Waldeck allein belehnt waren. Erst zur Zeit der Franzosenherr¬

schaft wurden die Ruinen, weil die Familie sich um dieselben nicht

weiter kümmerte, als herrenloses Gut der Gemeinde Niederheimbach

überwiesen, welche sie dem Könige Friedrich Wilhelm IV. schenkte, der

sie in Gemeinschaft mit seinen Brüdern nach den von dem Jngenieur-

major Schnitzler entworfenen Plänen und Zeichnungen unter Leitung

des Kreisbaumeisters Frank seit 1846 wieder aufbauen ließ.

Aus der Zeit Gerlachs ist noch ein notarielles Instrument vom 22.

Januar 1459 übrig, welches eine Klage desselben gegen einen pflicht¬

widrigen Burgmann bewahrt. Darin heißt es: „Gerlach von Vreitbach

sprach in des Schultheißen Haus zu Heimbach: Liebe Freunde, ihr

seid dabei gewesen, als ich Stump Henne von Trechtingshausen

(Drechtigishausen) das Schloß Saneck befohlen habe; was euch davon

kund ist, wollt ihr in Wahrheit sagen, keinem zu Lieb oder zu Leide.

Johann Hock, Pherner (Pfarrer), Peter Franck, Frühherr (Frühmesser),

Hermann Heyden, Bürger daselbst und Hen von dem Berge, Bürger

zu Lorch, sprachen, wie es ihnen wohl kundig sei, daß der genannte

Stump Hen dem Junker Gerlach gelobt und mit aufgereckten Fingern

zu den Heiligen geschworen habe, auf Schloß Saneck zu ziehen mit

Weib und Gesinde, dasselbe Schloß zu bauen und zu behüten und

zugleich «inen Knecht darauf zu halten. Stumpf habe aber nie auf

Saneck gewohnt, weil nach seiner Aussage seine Hausfrau sich ge¬

weigert habe, ihm dahin zu folgen."

Wie so Gerlach durch seine Heirath der Familie einen ansehnlichen

Besitz im Erzstiste Mainz erwarb, verschaffte er ihr auch weitere Güter

durch Kauf. So verkaufte ihm auf Montag nach Lucia (17. Dez.)

1> Original in Koblenz,
'ft Bodmann, a. a. O. S. 304.

3) Original in Koblenz.

Annalen des bist. Verein».
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Ruprecht so sehr getadelt hat, war Amtmann zu Bonn und vermählt
mit Mase Saneck von Waldeck, der Tochter des Johann Saneck vy»
Waldeck und der Katharina Wabe von Lehmen (oberhalb Koblenz an
der Mosel).

Die Heirath war schon vor 1440 abgeschlossen worden, indem aus
Montag nach Hrmsiirrocko(4. April) jenes Jahres Johann Saneck von
Waldeck testamentarisch seinen Schwager Philipp von Gerhardstein (oder
Gerolstein, eine im Wisperthal hinter Lorch gelegene Burg) und seine»
Schwiegersohn Gerlach von Breitbach zu Vormündern seiner Kinder
bestellte, ihnen alle seine Güter zur Bezahlung seiner Schulden übergab
und Schadloshaltnng für alle entstehenden Kosten zusicherte. Z Am g,
Januar 1444 bekannte Johann Saneck, des eben genannten Johann
Sohn, daß er den Gerlach von Breitbach für sich und seine Leibeserben
zum Manne genommen und mit gewöhnlichemEide dazu empfangen
habe, ihm in allen Diensten getreu zu sein, als ein Mann seinem
Herrn. Deshalb habe er den Gerlach für sich und seine Leibeserbcn
in rechte Gemeinschaft seiner Lehen gesetzt, nämlich in einen Theil der
Burg Saneck, 2 Fuder Wein zu Lorch, seine Katzenelnbogischen Lehen
zu Zorn, Nuwenrath (Nauroth im Amte Langenschwalbach), St.
Goar u. s. w., alles mit Wissen und Zustimmung seiner Vettern) der
Brüder Adam und Contze, Marschatle von Waldeck und Henne, Mar¬
schalls Sohn. 2) Nach Johanns Tode entstanden jedoch über die Zu¬
lassung Gerlachs von Breitbach in die von Mainz zu Lehen rührige
Burg Saneck Streitigkeiten, namentlich klagte deshalb bei dem Gerichte
zu Niederheimbach Stumpf von Waldeck, der die nachgelassenen Güter
Johanns beanspruchte, und das Gericht beurkundetedaher auf Montag
nach Maria Geburt (10. Sept.) 1453, daß es die Klage dem Gerlach
von Breitbach verkündigt habe. Das aus dem Schultheiß Dietrich
von Partenheim und den Schössen Lamprecht von Leyen, Johann
Ruyßmann zu Lorch, Henne Kase, Jakob Krüll und Henne Clehnwergk
bestehende Gericht erkannte auch wirklich, daß Stumpf von Waldcck,
und nicht Gerlach von Breitbach, Erbe der von Johann Saneck von
Waldeck hinterlassenen Güter und Fahrnisse sei. ^) Ein anderes Urtheil

1) Original im Staatsarchiv zu Koblenz.
2) Bodmann, Rheingauische Alterthümer. S. 394.
3) Original im Staatsarchiv zu Koblenz.
4) Rheinischer Antiquarius. Abth. Il Bd. 3 S. 132.
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erfolgte auf Montag nach St. Thomas (23. Dez.) 1454 durch das
Mainzer Manngericht, das unter dem Vorsitze des Hofmeisters Hans
von Erlebach in Höchst zusammengekommen war, st) und Gerlach wurde
darauf bin und nach einem Vergleiche mit Contz, Marschall von Waldcck und
Johann Marschall im März 1456 zu einem Drittel in die Gemeinschaft
von Saneck zugelassen. ^) Seit dieser Zeit sind die von Breitbach im Besitze
von Saneck geblieben, womit sie sogar nach dem Aussterben der Marschalle
von Waldeck allein belehnt waren. Erst zur Zeit der Franzosenherr¬
schaft wurden die Ruinen, weil die Familie sich um dieselben nicht
weiter kümmerte, als herrenloses Gut der Gemeinde Niederheimbach
überwiesen, welche sie dem Könige Friedrich Wilhelm IV. schenkte, der
sie in Gemeinschaft mit seinen Brüdern nach den von dem Jngenieur-
major Schnitzler entworfenen Plänen und Zeichnungen unter Leitung
des KreisbaumeistersFrank feit 1846 wieder aufbauen ließ.

Aus der Zeit Gerlachs ist noch ein notarielles Instrument vom 22.
Januar 1459 übrig, welches eine Klage desselben gegen einen pflicht¬
widrigen Burgmann bewahrt. Darin heißt es: „Gerlach von Breitbach
sprach in des Schultheißen Haus zu Heimbach: Liebe Freunde, ihr
seid dabei gewesen, als ich Stump Henne von Trechtingshausen
«Drechtigishausen) das Schloß Saneck befohlen habe; was euch davon
kund ist, wollt ihr in Wahrheit sagen, keinem zu Lieb oder zu Leide.
Johann Hock, Pherner (Pfarrer), Peter Franck, Frühherr (Frühmesser),
Hermann Heyden, Bürger daselbst und Hen von dem Berge, Bürger
zu Lorch, sprachen, wie es ihnen Wohl kundig sei, daß der genannte
Stump Hen dem Junker Gerlach gelobt und mit aufgereckten Fingern
zu den Heiligen geschworenhabe, auf Schloß Saneck zu ziehen mit
Weib und Gesinde, dasselbe Schloß zu bauen und zu behüten und
zugleich -einen Knecht darauf zu halten. Stumpf habe aber nie auf
Saneck gewohnt, weil nach seiner Aussage seine Hausfrau sich ge¬
weigert habe, ihm dahin zu folgen." ^)

Wie so Gerlach durch seine Heirath der Familie einen ansehnlichen
Besitz im Erzstifte Mainz erwarb, verschaffte er ihr auch weitere Güter
durch Kauf. So verkaufte ihm aus Montag nach Lucia (17. Dez.)

1> Original in Koblenz.
Bodinann, n. a. O. S. 3d4.

3) Original in Koblenz.
Annalen des hist. Vereins.
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1459 Arnold von Geisseler sein Gericht, Zehnten, Zinsen, Gefalle und

den Kirchensatz zu Roßbach, wie solches die von Geisseler von Johann,

Herrn zu Helfenstein bisher zu Lehen getragen hatten, H Viel wichtiger

war indessen ein anderer Erwerb, in dessen Besitz sich noch die weib

lichen Nachkommen der im Jahre 1796 ausgestorbenen Koblenzer Linie,

die Grafen von Nenesse-Breidbach, befinden. Es verkauften nämlich

durch Urkunde, gegeben 1472 auf Sonntag vor Agnes, nach der Ge¬

wohnheit zu schreiben im Stifte von Trier, also am 17. Januar 1473,

Kuno (Ooeno) und Johann, Herren und Söhne zu Schöneck und Olbrüch

dem strengen Herrn Gerlach von Breitbach, Ritter, ihr Schloß und

ihre Herrlichkeit Bürresheim (iZursntUisim) mit der Pfandschaft und

aller Gerechtigkeit, die sie auf dem Kölnischen Theile hatten, nebst den

zu dem Schloß und der Herrlichkeit gehörenden Dörfern: Rinden mit

Kirchensatz und Gericht, Waldesch (jetzt Kirchesch) und St. Johann, mit

den Höfen, Zehnten, Pächten, Zinsen, Aeckern, Wiesen, Wäldern,

Büschen, Mühlen, Diensten und Leuten, wie solches alles Kuno besessen

habe auf der Seite der Mosel, wo Bürresheim liege, ferner den Hof

Nachtsheim, den Hof zu Freilingen und die Gerechtigkeit zu Welling.^)

Dieser Kauf betraf indessen nur eine Hälfte des Schlosses Bürresheim,

dessen andere Hälfte erst Gerlachs Sohn Johann und Urenkel Wilhelm

an sich brachten.

Gerlach kommt zuletzt vor in den oben berührten Urkunden, be¬

treffend den Kauf eines Theiles des Schlosses Bürresheim und seine

Theilnahme gegen den Erzbischof Ruprecht von Köln, vom Jahre 1473,

sowie in einer vom 18. Februar desselben Jahres, in welcher er als

Mitglied eines Jülich'schen Manngerichtes gegen die Grafen Dietrich und

Kuno von Manderscheid aufgeführt wird. Er starb bald nach dem

15. Juni 1473, an welchem Tage er zum letzten Mal genaknt wird,

indem, wie wir unten hören werden, noch in demselben Jahre neue

Streitigkeiten wegen der Burg Saneck mit seinen Söhnen sich erhoben.

Gerlach, wie seine Gemahlin wurden begraben in der Abtei Deutz, vor

dem Altar der h. Helena. Ihre Kinder, Johann, Paul und Otto,

stifteten ihnen dort im Jahre 1476 ein Jahrgedächtniß>) Außer

1) Original in Kodlenz.

2) Süvtder, I. e. w. IV x. 620.

3) Lacomdlet, Archiv fiir die Geschichte des Niederrheins. Bd. I S. 411.
4) Fahne, a. a. O. Bd. II S. 17.
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diesen Söhnen hinterließen sie noch einen vierten, Gerlach, der Abt zu

Deutz war, und eine Tochter, welche Humbracht Elisabeth und Gemahlin

des Johann von Lutzerath nennt. Es findet dies Bestätigung durch

eine Ahnenprobe des Erzbischofes von Mainz, Johann Adam von Bickcn,

unter dessen Ahnen N. von Lutzerath und N. von Breitbach als Eltern

der Anna von Lutzerath, der Urgroßmutter des Erzbischofes von väter¬

licher Seite, aufgeführt sind.

Gerlachs Bruder, der Abt Wilhelm zu Deutz, steht zwar als solcher
urkundlich nicht fest, indessen glaube ich doch, daß sich solches aus der

oben citirten Geschichte der Aebte zu Deutz als unzweifelhaft ergibt.

Dort heißt es nämlich S. 103: „Gsrluous äs Lrsitbuob, vormni

Mbelmi sx xutrs nsxos/ also: Abt Gerlach von Deutz war ein,

Neffe des Abtes Wilhelm vom Vater her. Da es nun erwiesen ist,

daß Abt Gerlach der Sohn des oben genannten Ritters Gerlach war

so muffen also dieser und der Abt Wilhelm Brüder gewesen sein. Es

könnte dagegen nur der EinWurf erhoben werden, daß es in der Geschichte

der Aebte von Wilhelm heißt: VVilbsbrms Imnsr äs Lrsitbaob, dieser also

dem älteren Zweige der Lauer angehöre; allein das ausgesprochene

verwandtschaftliche Verhältniß ist zu deutlich, um hier nicht einen Irr¬

thum annehmen zu müssen, der für den Verfasser leicht entstehen konnte,

weil der vorhergehende Abt Heinrich als ein Lauer bezeichnet worden

war. Auch kommt der Abt Wilhelm in vier Urkunden aus den Jahren

1465, 1475, 1482 und 1487 nie mit diesem Beinamen vor, er heißt

vielmehr darin immer nur: Wilhelm von Breitbach, Abt zu Deutz.

Dazu kommt, daß die angeführte Geschichte auch bei einem anderen

Namen der Familie einen Irrthum enthält, den nämlich, daß des

Abtes Gerlach Mutter Thomase von Lehmen genannt wird, während

sie doch Mase Saneck von Waldeck hieß und ihre Mutter eine Wabe

von Lehmen war.

Die bereits oben citirte, in Antwerpen 1836 erschienene Schrift:

,^.iuä^gs oritigus äs In oollsotion äs äiplomss, sosanx, suobets st

ewprsintss, korwuvt uus xurtis äu oubiost äs Nr. Is oomts

0.1V. äs Usnssss-Lrsiäbuob ° enthält unter Nummer 982 folgendes

Regest: „1404 avril 23 GniUuuins äs Lrsltbaob ubbä st 1s

Wurmt äs 8t. Hubert ä Osnt?> kont un aooorä nvso Is obapitrs äs

1) Lacomblet, Niederrheinisches Urkundenbuch. Bd. IV S. 403,476, k>26 u.ö44.
6"
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von» pour Iss äimsz a perosvoir ä Snorioli, U?m8torps, Uiu^kn öt
b'rozckstorx sie. ^.Ilomanä. 2 Losaux druns." Entweder ist hier das
Jahr, oder der Name Wilhelm unrichtig, da zu Anfang des lö. Jahr¬
hunderts Heinrich von Breitbach Abt zu Deich war, Wilhelms Jahre
der Verwaltung der Abtei aber von 1452—1491 fallen. Aber auch
der Name der Abtei: St. Hubert ist falsch, statt St. Heribert, wie nicht
»linder die Ortsnamen entsetzlich verunstaltet sind. Sie sollen vielleicht
heißen: Vilich, Rheindorf, Ringen oder Beugen (im Kreise Ahrweiler),
Fritzdorf oder Friesdorf. Von dergleichen Verunstaltungen der Personen
und Ortsnamen wimmelt das Buch, das mit seinen 3160 Urkunden¬
auszügen eine vortrefflicheQuelle für rheinische Geschichte wäre, wenn
der Bearbeiter die ihm offenbar mangelnde Befähigung zum Extrahiren
von Urkunden und Kenntniß von den rheinischen Geschlechtern und Orten
gehabt hätte. Was aber am meisten auffällt, dem Bearbeiter indessen nicht
zur Last fällt, ist die Armuth au Urkunden der Familie von Breitbach, die
man doch anzutreffen vermuthen sollte, deren Gesammtzahl aber nur
10 beträgt.

Bon dem Abte Wilhelm, welcher dem Kloster neun und dreißig
Jahre laug vorstand, berichtet die Geschichte der Aebte in der lobens-
würdigsten Weise. Obgleich er mit seinen geistlichen Brüdern in der
Gütertrennunglebte, die Abt Alexander (gewählt 1310) eingeführt
hatte, so sorgte er doch sehr für sein in den Vermögensverhältnissen
heruntergekommenesKloster und namentlich auch für die Besserung der
aufgelöstenZucht. Er tilgte die meisten vorgefundenenSchulden, suchte
verloren gegangene Gefälle wieder zu erlangen, verschönerte die Kirche
durch verschiedene werthvolle Ornamente und löste die Renten ab, deren
Zahlung das Kloster drückte. Unter Anderem reiste er auch nach Rom,
um die Bürger von Remagen, welche sich weigerten, dem Kloster den
Zehnten zu entrichten und dem Klosterhofe dazu ungewohnteAuflage»
aufbürdeten,durch kirchliche Censuren zur Entrichtung des Zehnten
und Ablassung von jenen Auflager: zu zwingen. Um den geistliche»
Zustand des Klosters zu verbessern, führte er die Bursfelder Union
ein, welche Gütergemeinschaftvorschrieb. Da jedoch die Brüder sich
dieser Reformation nicht unterwerfen wollten, sondern darauf bestanden,
daß jedem Einzelneu die jährlichen Einkünfte zum Lebensunterhaltegereicht
würden, so setzte er es durch, daß jedem aus den Klostereinkünfteu
jährlich 43 Gulden gegeben wurden, worauf die Brüder auf ihre Stellen
im Capitel verzichteten und alles, was sie eigenthümlichbesaßen, mit-
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nahmen. Alsdann wurden Brüder aus der Bursfelder Kongregation,

worunter Gerlach von Breitbach, Pastor zu Kruft, in Capitel und

Convent berufen und als Conventualen eingeführt. In deren Hände

legte Abt Wilhelm durch Otto von Breirbach, Propst an St. Martin

zu Worms, die Verwaltung der Abtei nieder, und die Brüder wählten

darauf zum neuen Abte den oben genannten Gerlach von Breitbach.

Wilhelm lebte noch ein Jahr und drei Monate in der neuen Regel,

daitu starb er auf Gereoustag (10. Oetober) 1492 und wurde in der

Kapelle des h. Johannes des Täufers neben dem Baptisterium be¬

graben. i)

Nach Gerlachs ll l. Tode brachen neue Streitigkeiten zwischen seinen

Söhnen Jobann und Paul und den Gebrüdern Philipp und Johann Waldeck

von Neben wegen der Burg Saneck aus, die erst im Jahre 148.8 von den

Austrägern Henn von Hohennieisel und Heun Brömser von Rüdesheim

dahin verglichen wurden, daß beide Theile das Schloß gemeinschaftlich be¬

halten sollten. 2) Eine Belehnung mit den Waldeck'schen Gütern erhielten

die Söhne Gerlachs, und zwar Johann als der ältere für sich und seine

Brüder Paul, Ritter, und Otto, von Erzbischof Jakob von Mainz unterm

I I. September 1505. In dem darüber ausgestellten Lehenbriefe werden

als Lehcnsstücke genannt! als Mannlehen die Burg Waldeck mit den

Gemeinern und Ganerben in Gemeinschaft; die Burg Saneck mit den

Gemeinern, des Marschalls Kindern; vier Fuder Weingelt im Sale

zu Lorch mit den Gemeinern; den von Breitbach allein die Mühle,

gelegen zu Lorch innerhalb der Mauer und der Deich an den: Wehr

berab; zwei Weinberge in der Lorcher Gemarkung; zwei Drittel an

dem Gerichte zu Espenschied nebst der Gülte daselbst und einem Drittel

an der Luckenmühle; eine Wiese in der jungen Kreuzbach oberhalb der

Pfaffenau in der Gemarkung Lorch u. s. w. Ferner das Lehen, womit

der Johann von Saneck sel. in Gemeinschaft und allein belehnt war,

bestehend in einem Weinberg«, gelegen zu Rüdesheim an dem „Helle

Pade", welcher dem Konrad von Rüdesheim sel. war, einem Wein¬

berge in Lorcher Gemarkung in der Buddengruben und 24 weiteren

1) Annalen des hist. Vereins für den Niederrhein. Heft XIII u. XIV S. INI.
Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Niederrheins. Bd. V S. 364.

2) Bodmann, a. a. O. S. 368, wo irrthümlich Johann unj. Paul Söhne
Johanns genannt werden.



Weinbergen; dann als Burglehen ein Weinberg oberhalb Lorch, davon
der von Breitbach ein Burgmann zu Klopp (über Bingen) sein soll,»)

Dieses Burgmannslehen von Klopp war am 2. Mai 1350 von
dem Erzbischofe Heinrich mit Zustimmung des Vormündersdes Erz.
stiftes, Kuno von Falkenstein, dein Ritter Johann, Marschall von Waldeck,
Vicedom im Rheingau, verliehen worden. ^) Das Wappen der Mar-
schalle von Waldeck, ein Flügel, war noch vor nicht langer Zeit in der
Grabenmauer oberhalb der Brücke des Schlosses Klopp in Stein aus¬
gehanen zu sehen; jetzt hat es der Epheu überwuchert.

Die Marschalle Waldeck von Neben blieben bis zum Aussterben der
Familie mit Philipp Melchior (ch 1553) mit den von Breitbach im
Besitze von Saneck, und seit dieser Zeit wurden dann die Breitbach
allein belehnt. Der letzte Lehenbrief ist von dem Jahre 1649.

Günther sagt in der Vorrede zum 4. Bande seines Codex S. 56,
Johann von Breitbach habe 1476 den Theil des Schlosses Bürresheim,
welcher dem Vogte Johann von Leudesdorf zugestanden, käuflich au
sich gebracht, wozu v. Mering bemerkt, nunmehr erscheine die Familie
von Breitbach im alleinigen Besitze des Schlosses und der Herrschaft
Bürresheim. 2) Letzteres trifft jedoch nicht zu, da noch auf Freitag
nach Remiuisesrs (8. März) 1493 Erzbischof Hermann von Köln den
Friedrich von Lähnstein mit einem Theile des Schlosses Bürresheim,
wie solches Emmerich von Lahnstein sel. inne gehabt habe, belehntes)
Emmerich hatte seinen Antheil durch seine Hausfrau Katharina, eine
Tochter Rorichs, Vogtes von Leudesdorf, erheirathet, woraus also eine
Theilung des Leudesdorfer Lehens an Bürresheim hervorgeht, die
unter den Brüdern Johann und Ernst Norich stattgefunden haben
wird. Den Lahnsteiner Antheil erwarb sicherlich erst Wilhelm von
Breitbach, der Enkel Johanns, dessen Mutter die Tochter Emmerichs
von Lahnstein gewesen war, und der nach dem Aussterben der von
Lahnstein mit dessen Gütern belehnt wurde, worüber unten das Nähere
folgen wird.

Die Herrschaft Bürresheim, von welcher nun die Herren von

1) Bodinann, a. a. O. S. 394.
2) Weidenbach, Regesten von Bingen. Nr. 2öt.
I) v. Mering, Geschichteder Burgen n. s. w. in den Rheinlanden. Heft M

S. 127.
4) Oüntlisr, I. o. 'I'. IV x. 728.
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Breitbach den Beinamen „zn Bürresheim" annahmen, bestand bis zur
französischen Occupation aus dein Schlosse mit den dazu gehörigen
Mühlen, aus den Dorfschaften St, Johann mit dem Weiler Nitz,
Rinden und Kirchesch. In St. Johann und Rinden übte der jeweilige
Besitzer das Patronatrecht aus. Derselbe hatte ferner in dem ganzen
Beringe seiner Herrschaft den Zehnten, die alleinige Schafweide, die
hohe und niedere Jagd, in der Nitz und Nette die Fischerei, überdies
an gemeinschaftlichen oder Mitjagden die im ganzen Districte von
Mayen, theils wegen des Hauses Bürresheim, theils wegen des von
den Vögten von Leudesdorf herrührenden Vogteistückes,theils auch in
der Eigenschaft eines wegen des Kurtrierischen Mannlehens in der
Stadt Mayen begüterten adeligen Geschlechtesdie im Districte von
Kirchesch, im sogenannten Thürer . Busch, in der ganzen aus 14 Ort¬
schaften bestehenden Pellenz, zu Nickenich wegen der Schillingsburg und
des adeligen Meyerhofes, zu Niedermendig als Zehntherr, zu Plaidt
wegeil des freien Hofes, zu Wellingen wegen der dortigen Ober- oder
Erbvogtei, zu Polch als adeliger Mitberechtigter des Polcher Ding¬
tages, zu Kerpen (?) als Erbvogt in dem dortigen Vogteidistrict, zu
Andernach wegen des Rittersitzes daselbst, endlich zu Boppard und
Lehmen wegen des Dritterstuhls daselbst und als adeliger Erblehen-
tragerO)

Zu einem anderen Erwerb gelangte Johann dadurch, daß ihn sein
Schwiegervater Kuno, Herr von Schöneck in den Mitbesitz des ihm
zugehörigen Drittels an der Burg Olbrück (im Kreise Ahrweiler)
zuließ, worauf er im Jahre 1480 als Gemeiner daselbst den von den
übrigen Gemeinern im Jahre 1478 abgeschlossenen Burgfriedenbe¬
schwor. 2) Einen weiteren Theil an Olbrück besaßen die Brüder Godart
und Nikolaus von Drachenfels, welcher letztere seinen Antheil l485
au den Grafen Friedrich von Wied verkaufte. Nachdem dieser aber
am bl. August 1487 gestorben war, fanden die Vormünderseiner
minderjährigen Söhne für gut, deren Antheil um 5000 Goldgulden an
die MitvormünderJohann und Paul von Breitbach zu verpfänden, wo¬
durch also auch Paul unter die Gemeiner des Schlosses kam.°ft

1) v. Mering, a, a. O. Heft III S. 120.
2j Annalen. Heft I S. 128.
3) VnntUsr, I. o. V. IV x. S2. Annalen. Heft I S. 128.
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Am 5. März 1481 ernannte Erzbischof Diether von Mainz den
Johann von Breitbach zu seinem Vicedom im Rheingau und wies ihm
dafür eine jährliche Besoldung von 112 Gulden Landeswährung an.
In dieser einflußreichen Stellung ließ er am 29. April 1481 das
Weisthum über die Mainzer Blutvogtei und Gerichtsbarkeit in den
15 Dörfern des zum Rheingau gehörigen LandgerichtesBärstadt durch
die Hubener aussprecheuund in einer notariellen Urkunde aufnehmen,
machte 1482 einen Vergleich zwischen dem Peterstifte zu Mainz und
der Gemeinde Niederwalluf und gab 1487 dem Rheingau eine neue
Forstordnung. H

In hohem Ansehen stand er auch bei dem Erzbischofe Berthold von
Mainz, der ihn unter Anderein 1488, als König Maximilian von den
Bürgern zu Brügge gefangen genommen worden war, nach Belgien
schickte, um Hülfe anzubieten, bei welcher Gelegenheit er vir llonorMg
militüao illusiris genann! wird, und ihn Jahres darauf zum Mitgliede
der Gesandtschaft machte, welche die Satzungen des schwäbischen Bundes
aufstellen sollte. Im Jahre 1494 ernannte er ihn zum Vicedom
der Stadt Mainz ünd im Jahre 150.8 zu seinem Rath. ')

In den Streitigkeilen,welche die Stadt Boppard mit dem Erz
bischofe Johann II. von Trier hatte, leistete er der Stadt Hülfe. Die
Belagerten konnten jedoch der Macht des Erzbischofes nicht widerstehen,
sie ergäben sich am 1. Juli >497, worauf die vom Adel, welche sich
in der Stadt befanden, worunter Johann von Breitbach, am .8. Juli
dieselbe räumen mußten. „Und füren die fneßknecht den Run abe, aber
die von adell füren in einem schiffgen den Nhn uff, und alsbalde die
im schloß zu Bopart das sahen, doe bließ eyner uff dem thorne im
selben Schlosse i in Gottes namen faren wir uff eynem zincken; davon sicb
die jhenen, so zur statt also ußziehen mußten, nit wenig scbaempten."st

In einer Urkunde vom 20. April 1508 wird Johann von Breitbach,
Herr zu Olbrück, Ritter unter den Edelherren,der Ritterschaft »nd
den Städten des Erzstiftes Köln aufgezählt, welche erklärten, daß sie
zwar ihrem Erzbischofe Hermann wegen vergangener Kriege nnd großer

1) Bodmamr a. a. O. S. 553, 652, 697 u. 481.
2) Uoitiiniz, t. v. rr I p. 861, 363.
3) kuasri, I. °. w. I x. 942.
4) Hontiisiiii, Nist. wrsv. äipl., w. II p. 511.
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Beschwernisse von Seiten Kaiserlicher Majestät auf dem zu Linz ab¬
gehaltenen Landtage eine Bede bewilligt, sich jedoch bei ihren Ehren
verbunden hätten, eine solche Steuer künftig nicht mehr zu bewilligen. H

Johann starb im Jahre 151k und wurde zu Lorch begraben, wo
auch seine am 28. Januar 1500 verstorbene Hausfrau Loretta, die
Tochter Kunos von Schöneck und der Elisabeth von Einenbera, ihre
Ruhestätte gefunden hatte. Der ihnen in der dortigen Pfarrkirche
gesetzte Grabstein hat die Umschrift: ,Xnno Oni N0XI stur!) stsr
streute der llobunn von IZrsitbuob, Hsrrs sn 0IbruM, Ritwor. Xnno
1100000 cles XXVIIl ckaZs llammrii starb Äis orsunrs ?rau Uorst,
sligs buustruu ckos sZonanton bsrn llobanns, äoobtsr ?:u Lobonsoll."
Er hinterließ einen Sohn Adolf und eine Tochter Maria, welche sich
dem 1547 verstorbenen Johann zu Eltz vermählte und in dieser
Ehe die Mutter des Erzbischofes und Kurfürsten Jakob III. von Trier
wurde.

Johanns Bruder Pau l, Kölnischer Marschall, wurde am 8. Dezember
lbll von dem ErzbischofPhilipp von Köln mit dem Hause, dem
Hofrechte und der Mühle zu Breitbach belehnt, wie solche früher Pauls
Better, Johann Lauer von Breitbach, von den Erzbischöfen zu Lehen
getragen habe. 2) Da Johanns Sohn Adolf bei den: kurz vorher
erfolgten Tode seines Vaters Bürresheimerhalten hatte, so sollte also
Paul mit dem BreitbacherLehen entschädigt werden, das indessen schon
bald bei seinein 1510 erfolgten Tode an die ältere Linie, an Adolf
nämlich, zurückfiel, trotz den erhobenen Erbansprüchen von Pauls ein¬
ziger Tochter Wilhelma, die solche sogar an Peter von Lahnstein,
den Schwager Adolfs, verkauft hattet)

Dieselbe verkaufte auch die von ihrem Vater ererbte Hälfte der
Pfandschaft des Drachenfelser Antheils an Olbrück im Jahre 1518
an Peter von Lahnstein, um dadurch den Streitigkeitenzu entgehen,
welche sich wegen des Verkaufes an Wied von Seiten des Nikolaus
von Drachenfels erhoben hatten, indem der Neffe des Nikolaus, Anton
Walpod von Bassenheim, die Gültigkeit des Verkaufes und somit auch

1) Lacomblet, Niederrheinisches Urkundenbuch. Bd. I V S. 613. Es ist vieses
die früheste Urkunde, in welcher ich „Breidbach" geschrieben finde.

Z) küntksr, i. c. w. V p. 163.
Sj Lacomblet, Archiv. Bd. V S. 431.
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die der Pfandschaft angriff. Desgleichen verkaufte sie, wie ihre Bch

Maria, ihre Erbansprüche an die Nachlassenschaft des Johann Lütter

von Covern an Richard von Breitbach zu Monreal, worüber unten

das Nähere folgen wird.

Der dritte Sohn Gerlachs, Otto von Breitbach, hatte sich j»

gleicher Weise, wie sein Bruder Gerlach, dem geistlichen Stande gewidmet

und war beider Rechte Doctor, Propst an St. Martin zu Worms, Dom¬

herr zu Mainz und Trier, Kanzler des Erzbischofes von Mainz, Cano-

nikus am Florinsstifte zu Koblenz und Archidiakon an St. Mauritius

zu Tholey. Seine Aufnahme in das Domcapitel zu Trier erfolgte im

Jahre 1480, wobei am 23. Oct. und 12. Nov. jenes Jahres genannte

Edle dem Capitel bezeugten, daß Otto der Sohn von Gerlach von

Breitbach und der Mase Saneck von Waldeck und beider vier

Ahnen von guter alter Ritterschaft, unvermengt mit Bürgerschaft oder

Bastartart seiend) Propst zu Worms war er schon 1484, indem er

am 1. Aug. jenes Jahres den Johann Emich von Schupen mit

mehreren Zehnten belieh. Eine gleiche Belehnung fertigte er IM

für Johann Emich von Schupp, den Sohn, aus. (Schupen und

Schupp scheinen beide verdächtige Lesarten zu sein; auch heißt es in

der ersteren Urkunde „Einmech" statt „Emich.")

Sein Amt als Kanzler des Erzbischofes von Mainz legte er im

Jahre 1490 nieder, worauf ihm Erzbischof Berthold am 4. April

folgenden Gnadenbrief ertheilte: „Da der würdige und hochgelehrte Herr

Otto von Breidbach, Propst an St. Martin zu Worms, Doctor u. s. !v,

etliche Zeit her unser Kanzler war, so haben wir seinen Schaden ge¬

sehen und ihn auf seine Bitte und Ersuchen gnädiglich entlassen, doch

mit ihm geredet, daß er uns mit Rath bis auf Abschreiben verwandt

bleibe, auch uns zu unseren Geschäften gewärtig sein wolle. Deshalb

haben wir ihm zugesagt, weil er uns also verwandt bleibe, ihm jährlich

seine Weine, welche ihm aus seiner Propstei zu Boppard erfüllen, zoll¬

frei in Lahnstein Passiren zu lassen."

Als Canonikus an St. Florin zu Koblenz zählt ihn ein Verzeichnis

1) Annalen. Heft I S. 129.
2) Originale in Koblenz.
3) ^.nalz-ss oritigus. Nr. 1677 u. 1849.

4) llnäsn, LMogo x. 524.
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vom Jahre 1500 auf; Archidiakon an St, Mauritius zu Tholey und

Domherr zu Trier wird er in einer Urkunde vom 11. Sept. 1505
genannt, durch welche er mit zwei anderen Domherren streitige Puncte
Mischen dem Erzbischofe und der Stadt Trier vermittelte. Z

Mit dem Trierischen Coadjutor, Jakob Markgrafen von Baden gerieth
er 1592 in große Streitigkeiten,in die auch sein Bruder, der Abt
Gerlach, verwickelt wurde, wie das bei diesem mitgetheilt werden soll.
Otto starb am 6. October 1523 mit Hinterlassung eines natürlichen
Sohnes Richard, den er mit einer von Monreal, wahrscheinlich einer
Tochter Karls von Monreal, gezeugt hatte. Derselbe nannte sich „von
Breitbach zu Monreal" und führte im Wappen den Breitbach'schen
Drachen mit den Monreal'schen Rauten.

Während dieser Richard aus Prozeßacten vom Jahre 1702 (im
Staatsarchiv zu Koblenz) als natürlicher Sohn Ottos feststeht, inachen
zwei andere Breitbacher, ein gleichnamigerOtto, wie jener Canonikus
an St, Florin zu Koblenz und Paul von Breitbach zu Kell, genealo¬
gische Schwierigkeiten,

Otto wird in einer Urkunde vom 13. März 1538 Vicar am
Altare zum h. Mauritius in Münstermaifeld genannt. Dann visitirte
er 1548 in Gemeinschaft mit Johann Muhl von Ulmen, beide Kano¬
niker am Florinsstifte zu Koblenz, im Namen des Erzbischofesvon
Trier das Archidiakonat Dietkirchen an der Lahn mit dem Austrage,
„die früher bestandenen Landcapitel wieder herzustellen und dazu taug¬
liche, der katholischen Lehre anhängige Priester zu wählen." H

Aus diesen Zeitangabengeht hervor, daß er ein anderer ist, als
der im Jahre 1523 verstorbene Otto; aber wessen Sohn war er?
Zuerst ist es bemerkenswerth,daß er in den beiden Fällen nicht Otto
von Breitbach genannt wird, sondern Otto Breitbach, als Visitator
mit dem Titel Doctor. Ich weiß nun zwar nicht, welche Strenge
mau im Florinsstifte bei der Aufnahme beobachtete und ob man natür¬
liche Söhne, namentlich solche von Geistlichen, ausschloß: aber wenn
dieses auch statutenmäßig festgestandenhaben-mag, so war jene Zeit

Ij Ilontköim, I. o. N. II p, 530, 575.

2j Rheinischer Antiquarius. Abth, I Bd, 4 S, 3.

3) 4,i>!llxsö critiylls. Nr. 2232.

4j Keller, Geschichte von Nassau. S, 135,
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doch eine solche, daß man auch wohl ein Abgehen von der strengen
Vorschrift annehmen darf. Wäre Otto einer legitimen Ehe entsprossen,
so konnte er nur der Sohn Johanns sein, da Paul nur eine Tochter
hatte, aber dann würde ihm auch das Adelsprädicatnicht fehlem
indem er einfach Otto Breitbach genannt wird, liegt es nahe, ihn für
illegitim und für einen zweiten Sohn des älteren Otto zu halten unk
anzunehmen, daß er in Anbetracht dieser Geburt als Geistlicher aus
die Führung des Adelsprädicats, das wir dem Richard beigelegt finden,
verzichtet habe.

Paul von Breitbach zu Kell war vermählt mit Agnes, der
Tochter des Dietrich Wolf von Mollendorf, welche ihm das Patronat
und den Zehnten zu Kell, sowie den Hof Wüsterath bei Monreal als
Zubehör eines Antheils am Hause Kray (in der Gemeinde Eich,
Kreis Mähen) beibrachte, womit ihr Sohn Anton von Breitbach
1549 und 1561 belehnt wurde, der diese Stücke aber 1586 an den
Trierischen Erbmarschall Anton von Eltz verkaufte.') Es vereinigen
sich mehrere Umstände, auch in diesem Paul einen natürlichen Sohn
Ottos zu erblicken. Humbracht, der von Johann III. ab genau ist,
führt weder Richard, noch den jüngeren Otto, noch diesen Paul, noch
ihre Nachkommenschaft auf, obwohl anzunehmen ist, daß ihm wenigstens
Richards Nachkommenschaft, die erst 1701 erlosch, Wohl bekannt sein
mußte. Offenbar bestimmte ihn dazu die illegitime Abkunft dieser Linie,
Paul kommt in keiner Breitbach'schen Belehnung, oder sonstigen die
Familie oder Güter betreffenden Urkunde vor. Wäre er ein Sohn
Johanns III. gewesen, der einzig denkbare Fall bei einer legitimen
Abstammung, so sollte man glauben, daß nach dem Vorgange von
1511 bei dem Tode von Johanns Bruder Paul 1516 er, und nicht
der ältere Adolf, mit den Gütern zu Rheinbreitbach belehnt worden
wäre, oder daß er wenigstens Ansprüche geinacht hätte; auch müßten
wir ihn bei dieser Annahme bei dem Verkaufe von Olbrück betheiligi
finden, während überall nur Adolf auftritt. Endlich deutet die Be
zeichnung Paul von Breitbach zu Kell in gleicher Weise auf eine
Nebenlinie, wie dieses bei Richard durch die Bezeichnung„zu Monreal"
ausgedrückt ist.

1) Lacomblet, Archiv. Bd. U S. 333 u. 38ö.
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Richard von Breitbach zu Monreal kaufte von den Erben
des als Straßenräuberzu Koblenz Hingerichteten Johann Lutter von
Covern, nämlich von Maria und Wilhelma von Breitbach, ehelichen
Töchtern weiland Johanns und Pauls, von Wolf Ludwig von Olten-
stein und seiner Schwester Susanna, der Hausfrau Corins von Eltz zu
Nahen, sowie von Maria Peltzin, Wittwe des Werner Boos von
Waldeck, des Verurtheilten hinterlassene Güter, welche zwar nach altem

Herkommen der Confiscation erfallen, von dem Erzbischofe aber mit
einziger Ausnahme der Vogtei und der Guter zu Waldesch den Erben
mrückgegeben worden waren, worüber der Erzbischof Johann zu Trier
am 14. Nov. 1537 Urkunde ausstellte. H

Unter den gekauften Gütern befand sich auch das Burghaus zu Mosel-
Miß, wo Richard seinen Wohnsitz nahm. Er hinterließ einen Sohn

Johann Wilhelm, der 1591 mit einem nicht genannten Bruder
unter den adeligen Lehensleuten des Erzstiftes Trier genannt wird/)
und dieser einen Sohn Johann Georg, der sich mit Justine Wimpf-
ling von Gröningen aus Koblenz vermählte. Am 30. Mai 1654
bekannte Kaspar Friedrich von Beitzke als Mandatar des Kaiserlichen
Oberstlieutenants Johann Georg von Breitbach, daß Letzterer auf
Absterben des Johann Burkard Wimpfling wegen dessen Schwester
Justina, der Ehefrau Johann Georgs von Beitbach, belehnt worden
sei mit einem Höfchen zu Heimbach bei Engers, genannt der Dorren-
bacher Hof, mit dem Hause genannt die Wiedische Burg und allem
Zubehör, wie solches alles Johann Wimpfling, Kanzler des Kurfürsten
Jakob chon Eltz), vor Zeiten zu Lehen empfangen habe.

Johann Georg hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter, welche sich
sämmtlich dem geistlichen Stande widmeten. Hugo Reinhard und
Christoph wurden Mönche in der Abtei Siegburg, Anna Elisabeth
Nonne zum h. Grab in Neuß und Anna Gertrud Nonne zu Marien -
sorst. Von Hugo Reinhard liegen zwei Testamentevor. In den: ersten
»om 15. Dez. 1665 vermachte er seinen Antheil an dem von dem
Kloster Cues erkauften Hofe zu Rübenach nebst den Gefällen daselbst
und zu Mülheim dem Konrad Wentz und dessen Hausfrau Maria
Margarethe!; seinen Antheil an dem kleinen Hofe zu Rübenach den Studenten

1) künMsr, 1. v. r. V p. 244.

2) LoutUeim, I. ll. 4'. III p. 1VI.
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Loeiotatis llssu zu Koblenz. Zu Erben des llbrigen Vermögens fG
er seinen Bruder Christoph und seine Schwester Anna Elisabeth ei«
wahrend er der Schwester Anna Gertrud ein Legat aussetzte. In dem
zweiten von: 12. Januar 1668 widerrief er das erste, weil seine
Schwestern Verzicht geleistet hätten, sein Bruder Christoph Proseß
gethan und er selbst den geistlichenStand in der Abtei Siegburg
erwählt habe, die ihn nun beerbe. In Folge dieses Testaments
verkaufte die Abtei auch schon am 28. März 1663 dem Frauenkloster
zu Boppard, die „von den von Breitbach ererbten Güter" zu Brey.')
AIs aber Christoph im Jahre 1701 gestorben war, erhoben die von
der Hauptlinie der Breitbach einen Prozeß, dessen Ausgang ich zwar
nicht kenne, der aber wenigstens mit Rücksicht auf die Güter zu Mosel¬
weiß für die Abtei nicht günstig ausgefallen zu sein scheint, weil wir
die Hauptlinie zuletzt in deren Besitz finden.

Von Gerlach von Breitbach, dem vierten Sohne Gerlachs III.
und der Mase Saneck von Waldeck, ist bereits, oben mitgetheiltworden,
daß er mit Einführung der Bursfelder Union in die Abtei Deutz be¬
rufen und nach Resignation seines Oheims Wilhelm am 18. Juli
1491 zum Abte gewählt wurde. Er war bis dahin Mönch im Kloster
Laach und Pastor zu Kruft gewesen, in welcher Eigenschaft er noch
kurz vorher, am 12. April 1491, die Bestätigung einer erneuerten
Bruderschaft zu Kruft und Jndulgenzen für dieselbe bei dem Erzbischofe
Johann von Trier erwirkt hatte. 2) Als Conventual (Eonuenw pro-
lessbroäör) zu Laach kommt er schon 1482 vor.") Die ersten Zeiten
der neuen Einrichtung zu Deutz waren sehr schwierig, denn das Kloster
litt nicht nur durch die Zahlung der Gelder, welche an die ausgetre¬
tenen, mit der Reformation nicht einverstandenen Brüder bezahlt werden
mußten, sondern auch durch viele Ausgaben, die rücksichtlich der Ver¬
theidigung angefeindeter Güter und incorporirter Kirchen gemacht werden
mußten. Gerlach reiste deshalb selbst nach Rom, wo es ihm gelang,
die verloren gegangenen oder bestrittenen Güter und Kirchen wieder
zu erlangen. Z Als Reformatordes Deutzer Klosters erhielt Gerlach

1) criti^us. Nr. 2341.
2) ^.nalzrss oritiqns. Nr. 1772.
3) Grimm, Weisthllmer. Bd. II S. 483.
4) Annalen. Heft XIII u. XIV S. 103. Lacomblet, Archiv. Bd. V S. M6.



Ruf, denn Erzbischof Berthold von Mainz beauftragte ibn im Jahre
1494, die verfallene Zucht im Kloster Rupertsberg bei Bingen wieder

herzustellen. Es ging hier, wie in Deich ; ein großer Theil der Nonnen

wollte sich den Anordnungen Gerlachs nicht unterwerfen und verließ

das Kloster, weshalb neue Schwestern aus dein Kloster Schönem dahin

verpflanzt werden mußten, aus deren Mitte auch die neue Aebtissin,

Guda Specht von Bubenheim, gewählt wurde.

In arge Verwicklungen brachte ihn sein Bruder Otto. Sein Zeit¬

genosse Trithem erzahlt dieselben zum Jahre 1502 in folgender Weise:

„In diesem Jahre fuhr Gerlach von Breitbach, Abt des Klosters zu

Deutz, zu Schiffe nach Trier, um dem Provincialcapitel (des Ordens)

beizuwohnen, welches in St. Matthias gehalten werden sollte. Als er

nach Pfalzel, nicht weit von Trier, gekommen war, wo der Erzbischof

zu residiren pflegte, wurde er von den Dienern des Trierischen Coad-

jutors, Markgrafen Jakob von Baden gefangen genommen und vier

Monate lang in Gewahrsam gehalten. Als Ursache dieser Gefangen-

nchmnng haben wir Folgen es vernommen. Gerlach hatte einen Bruder

als Kanonikus an der Kirche zu Trier, Namens Otto, welcher dem

genannten Coadjutor sehr entgegen war, und gegen den er unter dem

Namen seines Bruders Gerlach, als apostolischen Vicars, einige Pro¬

zesse an den Thüren oer Kirche zu Trier hatte anheften lasten. Wir

wissen aber, daß dem Abte Gerlach Unrecht geschah, denn er hat sich

in dieser Angelegenheit nie Kommissar geschrieben und auch nie ein

apostolisches Commissorium für sich erwirkt; so wenig er also solches

war, so wenig strebte er auch danach, es zu werden. Wenn demnach

in der ganzen Sache ein Betrug oder eine List stattgefunden hat,

so ist dieses nicht dem Abte Gerlach, sondern seinem Bruder Otto

zuzuschreiben, welcher ein in Geschäftssachen sehr gewandter und er¬

fahrener Mann und Gelehrter ist, und der nnt seinen Gesinnungs¬

genossen auf Veranlassung des Coadjutors von dem Papste Alexander

excommunicirt worden war. Dieser nahm das Siegel seines Bruders,

des Abtes Gerlach, schrieb Absolutionsbriefe, wie er wollte, und ver¬

kündigte sie unter dem Namen des Abtes von Deutz. Wenn aber

auch Otto unschuldig gewesen sein sollte, dann war die Sache von nur

so größerer Schmach." 2)

l> Weidmbach, a. a. O. Nr. 564.

2) 'NrUNsm, LNi'Mi. klli'skuxieiiss. ?. II x. 583.
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Abt Gerlach scheint in Thionville in Gefangenschaft gewesen z»

sein, denn dort mußte er am 27. Juni 1502 vor Peter von Provence

Domherr zu Arles und Generalvicar des päpstlichen Legaten für Deutsch¬

land, eidlich erklären, wegen seiner Gefangenschaft nie etwas gegen de«

Trierischen Coadjntor, Markgrafen Jakob zu unternehmen oder unter¬

nehmen zu lassen, und neben and.eren Bedingungen sogar eine eventuelle

Verzichtleistung auf die Abtei Deutz in die Hände des Papstes ein¬

gehen. Dazu kam es jedoch nicht; er stand vielmehr seinem Kloster

noch zehn Jahre vor, bis er am 17. Juni 17)12 starb und neben

seiner Mutter in der Kapelle der h. Helena begraben wurde.

Johanns von Breitbach Sohn, Adolf wurde 1511 nach dem

Tode seines Vaters von dem Erzbischofe von Köln mit Bürreshem

belehnt') und versprach am 4. Oct. 1512 in seiner Eigenschaft all

Ritterrath zu Boppard mit Johann von Eltz dem Alten, wegen der

Streitigkeit der Ritterschaft mit dem Bürgerrathe dem Erzbischoje

Richard von Trier die Privilegien vorzulegen, welche sie von der Stadt

Boppard in Händen hätten. 2)

Seinen Antheil an der Pfandschaft des Drachenfelser Drittels vo»

Olbrück verkaufte er 1519 an seinen Schwager Peter von Lahnstein,')

der, wie oben bemerkt, ein Jahr vorher schon den anderen Theil von

der Wilhelma von Breitbach käuflich an sich gebracht hatte und damit

in die Genieinerschaft der Burg eingetreten war. Adolf behielt aber

auch seinen Antheil am Schönecker Drittel nur noch kurze Zeit. Nach¬

dem er am 25. Januar 1526 mit Bartholomäns von der Lehen und

Peter von Lahnstein eingewilligt hatte, daß Dietrich von Orsbeck seine»

Theil ml Olbrück dem Grasen Johann von Wied verkaufe/) überlies

er Jahres darauf demselben seinen eigenen Antheil um eine SumM

Geldes, die zum Theil gleich bezahlt, zum Theil aber in einer Rente

von 20 Gulden jährlich an die Kellerei zu Wied angewiesen wurde.')

Auf Freitag nach Medardus (11. Juni) 1529 bescheinigte er, von

der Stadt Ahrweiler 2500 Gulden, als Rest der von seinen Eltern

1s LlüntNsr, I. 0. w. V x. 69.

2) Lontlisim, I. e. II x. 539.

3) Annalen. Heft I S. 129.

4) dnntNsr, I. e. w. V x. 221.

b) Annalen. Heft I S. 129.
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von Johnnil von Einenberg übernommenen Pfandsumme erhalten zu

haben.')

Adolf war zweimal verheirathct, zuerst mit der bereits früher ge

nannten Katharina von Lahnstein, dann mit Katharina von Nagel.

Letztere steht nicht bei Hnmbracht, das Staatsarchiv zu Koblenz bewahrt

jedoch die Eheberedung vom eilftausend Jungfrauen-Abend (20. Oct.)

1523 zwischen Adolf von Breitbach, Herrn zu Olbrück und Bürresheim,

und Katharina, der nachgelassenen Tochter Wilhelms von Nagel und

der Jutta Blankart (von Ahrweiler). Ihre 2000 Gulden Einbringen

winden ihr mit 100 Gulden Jahrrentcn auf das Erbgut zu Bürres¬

heim verschrieben. Zeugen waren von Seiten Adolfs: Johann von

Lutzcrath, Amtmann zu Schönstein, Thomas Waldbot, Herr zu Olbrück,

Anton von Nickenich, Johann und Philipp von Eltz; von Seiten der

Katharina: Dietrich von Nagel, Johann Blankart, Eberhard Hausmann

(von Namedy), Bertram von Nesselrode, diese ihr Bruder, Oheim und

Neffen.

Aus seiner Ehe mit Katharina von Lahnstein hinterließ er einen

Sohn Wilhelm. Nach Hnmbracht soll er noch einen zweiten Sohn

Johann gehabt haben, der Amtmann zu Linz und Neuerbnrg, und

vermählt gewesen sei mit Anna, der Tochter Wilhelms von Harf und

der Anna von Plettenberg. Diesen Johann kann ich urkundlich nicht

nachweisen; auch soll nach Fahne, a. a. O. Bd. I S. 139, diese Anna von

Harf die Gemahlin des Grafen Wilhelm von Schwarzenberg gewesen sein.

Wilhelm von Breitbach, Herr zu Bürresheim und Amtmann

zu Bonn und Linz, kommt 1548 als Schnljunker zu Lorch vor. Diese

Schnljunker bildeten eine adelige Corporation zu Lorch und gehörten

nicht, lvie Bodmann irrthümlich berichtet, „einer Unterrichtsanstalt

unter dem Rectorate des Mainzer Dompropstes an, um sowohl das kopf-

brechcnde Lesen und Schreiben, als Mores und Christenthum zu lernen;"

sie bildeten vielmehr eine Aufsichtsbehörde über Kirche, Hospital und

Haingerichtssachen, und hatten das Recht, den Schultheiß zu Präsentiren,

den Schullehrer und Glöckner zu ernennen, mehrere Altarpfründen zu

vergeben und neben anderen Gerechtsamen ausschließlich die Jagd und

1) Original im Stadtarchiv zu Ahrweiler.

2) Rheingauische Blätter. Bd. I S. 337.

3) Bodmann, a. a. O. S. 427.
Annalen deö hift. Vereins.
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Fischerei auszuüben. Ihre Zahl beschränkte sich auf sechs, die ans
dem in Lorch ansässigen Adel genommen wurden und sich alle drei
Jahre unter dem Vorsitze des Dompropstes von Mainz oder des von
ihm Delegirten zu einer Sitzung versammelten.

Im Jahre 1552 wird er auch als Mitglied des Lorcher Haingerichts
genannt, einer aus Adeligen und Bürgerlicheil bestehenden Behörde,
welche die Weinmakler, Fruchtmesser," Brod-, Fleisch- und Fischbeseher,
Feld- und Waldschützen, Schröter und Feuerläufer zu ernennen hatte
und so die Aufsicht über Feld, Wald, Wasser, Weide und den Verkauf
des Weines und der Victualicn führte.

In demselben Jahre auf Sonntag Lsbo inibi (20. Febr.) zeigte er
dem Archidiakon von Karden, Kuno von Metzenhausen,an, daß er zur
Pfarrkirche in St. Johann den Cleriker Silvester Staust von Mähen
präsentire, und nahm im Mai Theil an einer Gesandtschaft, welche
die rheinischen Fürsten an den König Heinrich II. von Frankreich
schickten, der bereits Metz überrumpelt hatte und nun auch Straßburg
unter dem Scheine guter Freundschaft zu bethören suchte, nachdem er
in einem Manifeste an die deutschen Fürsten erklärt hatte, daß er mir
als Retter der deutschen Freiheit gegen den Kaiser auftreten wolle.
Auf dieses Manifest hin berief der Kurfürst von Mainz die benachbarten
Fürsten zu einer Versammlung nach WormS, um sich gegenseitig über
das Verhalten zwischen den beiden kriegführenden Parteien und der
verdächtigen Freundschaft Frankreichsgegenüber zu besprechen. Es
erschienen persönlich die Kurfürsten von Trier und der Pfalz, sowie
die Herzoge von Jülich und Würtemberg; der Kurfürst von Köln
und der Bischof von Würzburg schickten Bevollmächtigte.Man
verhandelte über die politischen Verwicklungen des Reiches und beson¬
ders über die gefährliche Einmischung Frankreichs. „Dieses Land,"
sprach der Mainzer Kurfürst Sebastian von Heuscnstamm, „hat
offenbar keine andere Absicht, als jetzt im Trüben zu fischen."
Die Fürsten beschlossen, sich vorerst durch eine Gesandtschaft gegen jeden
widerrechtlichen Angriff bestimmt zu verwahren, und es winden dazu
genommene Mainzischerseits der Graf Philipp von Nassau, Konrad

t) Rheingauische Blätter. Bd. I S. 33lt.

Z) Rheingauische Blätter. Bd. I S. 3t b.

3) Original in Koblenz.



von Hatstein und der Kanzler Christoph Matthiä; von TrierischerSeite
Graf Johann Heinrich von Leiningen und Kuno von Mctzenhausen;
von Kölnischer Seite Wilhelm von Breitbach und der Licentiat der
Rechte Johann Richwein; von Seiten der Pfalz der Wild- und
Nhciugraf Philipp Franz Graf Ludwig von Löwenstein und Johann
von Dienheim; von Seiten Jülichs Wilhelm Kettler, Wilhelm Ley,
,5ofmeister und Alexander von Drenckborn; von Seiten Würtembergs
Graf Wolfgang von Löwenstein und Johann Heinrich Höcklein von
Steinach. Die Gesandtschaft traf den König in Weißenburg, wo er
eben Miene machte, auf längere Zeit Quartiere zu beziehen, und hier
brachten sie dann vor, er möge aufhören, Deutschland zu verwüsten,
der vielen Unglücklichen schonen und, da er versichere, „für die Freiheit
des deutschen Reiches zu streiten," mit seiner Armee Halt machen;
denn, wenn er weiter vorrücke, geschähe es zu des Reiches größtem
Schaden. Mit dem ihnen vorgeschlagenen Bündnisse möge er sie aber
verschonen, weil ihre Ehre und ihr guter Name darauf beruhe, sie auch
nach der Treue, die sie dem Reiche schuldig wären, dasselbe nicht ein¬
gehen könnten. Auch bäten sie, der König wolle das Gebiet von
Straßburg, welches eine freie Reichsstadt sei, nicht länger belästigen,
und durch seine Vermittlung den Markgrafen Albrecht von Brandenburg
bewegen, den Bischof von Würzburg nicht so hart zu behandeln. Da
der König inzwischen auch von Moritz von Sachsen Nachricht erhalten
hatte, daß derselbe mit dem Kaiser in Unterhandlungen getreten sei
und auf dem Puncte stehe, sich nach den annehmbarsten Bedingristgen
mit ihm auszusöhnen, so erklärte er, ans der Nothwendigkeit eine
Tugend machend, in meisterhafter Verstellung, daß sein Zweck, wes¬
wegen er nach Deutschland gekommen, erreicht sei und er nunmehr mit
seiner Armee in sein Reich zurückkehre.

Am 27. Juni 1551 bekannte Wilhelm von Breitbach, von dem
Erzbischofe Johann von Trier belehnt zu sein mit dem niederen Hof zu
Lehmen, wie solchen die Wabe von Lehmen und Wilhelms Vater und
Voreltern zu Lehen getragen, ferner mit Geld- und Hühnerzinsen zu
Mähen, die nach Heinrichs und Dietrichs von Mülen Tode dem Erz-
stifte verfallen, dann an Johann von Helfenstein verliehen und nach
dessen Tode abermals dem Erzstifte zurückgefallen seiend)

1) tto-mnis, I. o. W.I z>.8S8. Raumer, historisches Taschenbuch. N. F. Bd. III S.293.
2) Original in Koblenz. 7»
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Während der Lebzeiten Wilhelms war Katharina von Lahnstein,

eine Enkelin des Brnders seiner Mntter nnd die letzte des Geschlechte,

gestorbein Er machte nun Ansprüche auf deren Hinterlassenschaft. Da

aber Dacm von Dalberg, der Katharinas Mutter in zweiter Ehe gech-

licht hatte, durch diese seine Frau nähere Ansprüche zu haben glaubte

so kam es 1072 bei dem Reichskammergericht zum Prozeß, der erst

1670 durch Vergleich beseitigt wurde. ')

Wilhelm vou Breitbach war vermählt mit Anua, der Tochter Wels

gangs, Kämmerers vou Worms, genannt von Dalberg, und der Lorette

vou Kronberg. Ihr Bildniß ist noch aufbewahrt im Breidbachfchen

Hause zu Heddernheim bei Frankfurt. Ueber der Thür der an der

Nettcrbrücke zu Bürresheim befindlichen Pforte befand sich bis zur

französischen Revolution das Breitbach'sche und Dalbergische Wappen

mit der Jahreszahl 1556.

Nach Humbracht hatte Wilhelm sechs Kinder i Johann Ja kob, Paul,

den jüngsten, Johanna, vermählt 1. mit Nikolaus von Enschriuge»

(nach Bärsch, Uiklin illnstraim Bd. 11 Abth. 1 S. 108 f 1562) und 2.

mit Tiburtirrs von Flvrsheim (f 1583), Loretta, vermählt 1. mit

Heinrich Brömser von Rüdesheim, 2. mit Wilhelm Frey von Dheru,

Katharina nnd Eva, letztere beide Klosterfrauen zu Liebenan bei

Worms und später in Köln.

Johann Jakob von Breidbach zu Bürresheim wird 1591

unter den adeligen Lehensleuten des Erzstiftes Trier genannt. ^)

Mit ihm beginnt die Schreibart Breidbach andauernder zu werde»,

obwohl auch noch Breitbach nnd nicht selten Breidtbach vorkommt. Er

war vermählt mit Gertrud, der Tochter des Heinrich Schall von Bell

nnd der Jrmgard von Velbrück, laut Ahnenprobe für Karl Wilhelm

von Breidbach. 2) Beider Wappen in farbigem Glas mit der Jahres-

zahl 1596 befinden sich noch im Marschallszimmer zu Bürresheim/)

Sie hinterließen vier Kinder! Wolfgang Heinrich, Jrmgard, ver

mählt mit Anton Waldbot vou Bassenheim zu Olbrück und gestorben

1627, Johann Anton und Johann Jakob, dieser Domherr zu

Mainz und Würzburg nnd f im Nov. 1635.°)

1) Fahne, a. a. O. Vd. I S. 211.

2) IlontNvim, I. e. M. III p. 191.

3) Original im Breidbach'schen Archiv zu Heddernheim.

4) v. Mering, a. a. O. Heft 111 S. 123.

5) loannis, I. <!. 'I'. II p. 344.
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Ehe ich zu Wolfgang Heinrich, dem Gründer der Koblenzer und Mainzer
Linie, übergehe, möge zuvor Johann Anton abgehandelt werden.
Dieser erscheint 1618 als Mitglied des Haingerichtes und 1629 als
Schuljnnkerzu LorchR) Er resignirte am 14. Juni 1612 als Dom¬
herr zu Mainz und verheirathete sich dann mit Katharina, der Tochter
Wilhelms von Reifenberg und der Anna .Brömser von Rüdesheim,
und als diese am 2. Februar 1619 starb, in zweiter Ehe mit Maria
von Eltz, der Tochter Neichards und der Anna von Eltz. Der zweiten
Ehe cutsproß sein Sohn Johann Wilhelm. Für diesen, „den Sohn
des Johann Anton von und zu Breidtbach," sowie für dessen ebenfalls
minderjährigeVettern, die Söhne Wolf Heinrichs von und zu Breidt¬
bach, Georg Reinhard und Anselm Franz, bekannte Lothar Friedrich
Mohr von Wald, von dem Erzbischofe Philipp Christoph von Trier
belehnt zu sein mit dem Niederhof zu Lehnten und den Geld- und
Hühnerzinsen zu Mähen, wie solche oben von Wilhelm von Breitbach
angegeben worden sind. Er selbst wurde wiederum damit belehnt für
sich und seine Vettern vorn Erzbischofe Karl Kaspar am 19. März 1654.")
Als Mitglied der Schuljnnkerschaftzu Lorch wird er genannt am 27.
November 1649.4)

Wolf/ang Heinrich von Breidbach zu Bürresheim, Amt¬
mann zu Dieburg und Prodzelten, Vicedom im Nheingau von 1618
bis gegerr 1630,°) war in erster Ehe vermählt mit Maria Magdalena,
der Tochter des Anton von Eltz und der Margaretha vor: Heddesdorf,
in zweiter mit Anna Magdalena,der Tochter Leonhards von Metzen-
hausen und der Regina Elisabeth von Hagen. Ueber der Thür des
Saales zu Bürresheim befindet sich noch das Breitbach'sche und Metzen-
hausen'sche Wappen mit der Jahreszahl 1659, im Saale selbst ein
solches mit 1661.

Der ersten Ehe Wolfgang Heinrichs entsprossen fünf Kinder:
Anna Maria Katharina, vermählt mit Johann Georg von Metzen-
hausen; H Johann Jakob, Domherr zn Würzburg (f 1635);
Maria Magdalena, vermählt mit Gottfried von Holdingshausen;

1j Rheingauische Blätter. Bd. I S. 31b u. 339.
2) Noannis, I. o. N. II p. 344.
3) Originale in Koblenz.
4) Rheingauische Blätter. Bd. I S. 339.
s> cluäöii, Ooä. alxl. n. I p. 969.
6) cluäi-n, I. o. N. II p. 366.
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Johann Schweikard, der im Kriege blieb, und Maria Magdalena,
die sich 16ä9 dem Friedrich von Fürstenberg vermählte. Aus der
zweiten Ehe stammten zwei Sohne, Georg Reinhard und Anselw
Franz, von denen Ersterer die Trierisch-Kölnische Linie und Letzterer
die zu Mainz oder die Rheingauische gründete, indem 'jenem in der
Theilung die Herrschaft Bürresheim und das Haus Breitbach nebst der
in dem Trierischen und Kölnischen Erzstifte gelegenen Gütern zufielen,
dieser Saneck, Waldeck, die Lorcher und übrigen Güter im Erzstifte
Mainz erhielt.

Georg Reinhard Freiherr von und zu Breidbach, Herr
zu Bürresheim, Kurfürstlich Trierischer Rath und Ritterhauptmann
am Niederrhein, wird 1692 als Mitglied des edlen Rathes zu Koblenz
genannt.') Er wird auch der ungenannteTrierische Obermarschall,
Herr von Bürresheim, gewesen sein, welcher sich im Gefolge des Kur¬
fürsten Johann Hugo befand, als dieser am 17. November 1689
zur Wahl Josephs I. in Augsburg einzog. Von ihm schreibt
v. Mering: „Georg Reinhard von Breidbach war der letzte seiner
Familie, welcher in Bürresheim selbst einen beständigen Wohnsitz
hatte; er verlegte denselben 1684 in das von seinem Schwager,
dem Chorbischof von der Leyen-Nickenich, herrührende und ihm zu Theil
gewordene Haus auf dem Florinsmarkte zu Koblenz." Ob das richtig
ist, weiß ich nicht; es stimmt indeß nicht damit überein, daß der letzte
von der Leyen-Nickenich, Damian Heinrich Ferdinand, der Kirche zu
Trier Archidiakon tut. s. Enstoris, Dompropst zu Mainz und Domherr
zu Eichstätt, erst am 8. März 1714 starb und dann seine Schwester
Maria Margarethe, die Wittwe des 1710 gestorbenen Georg Reinhard
von Breidbach, ihn beerbte; daß um den Bestand der Erbschaft sich
ein großer Rechtsstreit erhob, indem die. Agnaten des verstorbenen
Dompropstes Testament nur in Bezug auf die Allodien anerkennen
wollten, und erst durch einen Vergleich die Irrung geschlichtet wurde,
wobei die von Breidbach das in Besitz genommene Haus auf dem
Florinsmarkte behielten.

Die Hausfrau Georg Reinhards, Maria Margarethavon der Lehen,
war die Tochter des Lothar Friedrich und der Maria Sophia Brömser

1) Hontdeirn, I. e. M. II p. 617.
2) LontUsilli, I. -!. ?. III x. 817.
g) Vüntdvr, I. o. M. V x. 64. Rheinischer Antiguarius. Abth. I Bd. 2 S. b?5>
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von Rüdesheim. Sie gebar ihm neun Kinder: Ferdinand Damian;

Anna Magdalena, vermählt mit Johann Ludwig Freiherrn von

Frankenstcin; Maria Anna, vermählt mit Friedrich Ernst Herrn zu

Eltz-Nodendorf vom Weißen Löwen; Karl Emmerich, Domherr zu

, Trier, Dompropst zu Mainz, Dekan an St. Victor, Canonikus an St.

Peter, StadtgerichtSkämmerer und Präsident daselbst (f 20. Febr. 1743);

Maria Elisabeth, deren Porträt sich im Rittersaale zu Bürresheim

befindet und Anna Ursula, beide Nonnen zu Oberwerth; Lucia Katha¬

rina, Aebtissin zu St. Thomas (ch 1713); Margaretha, Nonne zu

St. Thomas; Anna Sophia, Nonne zu Stuben.

Ferdinand Damian Freiherr von Breidbach, Herr zu

Bürresheim, Kurtrierischer Geheimerath, Oberkämmerer und Amtmann

zu Zcll und Baldeneck, sowie Kurkölnischer Amtmann zu Linz und

Altenwied, bekannte am 1. April 1711, vom Domstifte zu Köln auf

Absterben Johanns von Lohnstein belehnt zu sein mit einen: Fuder

Wein aus den: Kelterhaus zu Senheim, wegen dessen sein Vater Georg

Reinhard mit den von Dalberg lange einen Prozeß geführt habe, der

1676 durch einen Vergleich aufgehoben, und worauf dann in der Weise

belehnt worden sei, wie jetzt der Sohn das Lehen empfange. H An:

21. Juli unterzeichnete er für sich und als Bevollmächtigter der freien

Reichsritterschaften an: Nieder- und Mittelrhein die Vereinbarung der

Stände des Erzstiftes Trier mit den: Erzbischofe Franz Georg und den:

Domcapitel. ^)

Ferdinand Damian, vermählt mit Anna Helena, der Tochter des

Freiherrn Lothar Friedrich von Warsberg und der Anna Katharina

von Hoheneck, starb an: 5. Mai 1747. Ihm setzte seine Wittwe einen

Grabstein in der Liebfrauenkirche zu Koblenz mit der Inschrift:

„ILräinanäus Oainianus 4. L. äs Lrsiälmoll in Lurssllsim, ^.rolli-

exiseopi st bllset. Iwsv. eonsiliarins Intimus, suprsmus Eainsrarius ob

Latrapa in !Zs11 st Laläsnoelc obiit V Naii N000X17VII. .4nna

Menü Lopllig, 4/. L. äs Lrsiäbaoll natg. 4. L. äs VTarsbsrA." Die

Wittwe starb in einen: Alter von 94 Jahren am 4. März 1772.

Die Ehe war mit neunzehn Kindern gesegnet, von denen ich jedoch nur

folgende kenne: Johann Hugo, der früh gestorben zu sein scheint;

1) Original in Koblenz.
2) »ontbeiw, I. o. 'N. III p. 940.
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Friedrich Franz Adam, geb. 1703, Mainzischer und Kölnischer
Geheimerath, Oberamtmann zu Linz, Altenwied und Nense, Kölnisch«
Großkanzler und Großcomthur des Michaelsordens, gest. zu Bonn am
24. Febr 1770; Karl Ernst Georg Friedrich Joseph, Dow '
propst zu Trier, Domherr zu Lüttich, seit 1764 Kaiserlicher wirklich«
Geheimerath (f zu Lüttich 18. Aug. 1771); Emmerich Joseph,
Kurfürst nud Erzbischof von Mainz; Charlvtte Louise, vermählt mit
dem Grafen Franz Lambert von Rencsse; Franz Lothar Sebastian,
Domherr zu Speyer, Dechant zu Brnchsal, Canonikus an St. Pet«
zu Mainz, im Jahr 1745 als Kämmerer im Gefolge des Kurfürsten
Franz Georg von Trier bei der Krönung des Kaisers Franz I. z»
Frankfurt (ch zu Speyer am 22. Juli 1753); Anna Clara Will ,
helmine, geb. 1716; Anna Philippiue Lucia Franziska,
geb. 1717, und Franz Ludwig, geb. 1718. Mit Ausnahme vo»
Johann Hugo und ^ranz Ludwig befinden sich deren Porträts in dem
Burghause zu Rheinbreitbach.

Emmerich Joseph ist unstreitig die bedeutendste Persönlichkeit
des ganzen Hauses der Breidbach, im Leben ein liebenswürdiger,sanfter
und milder Character, begeistert für Alles, was man Schönes und
Gutes neunt, dabei fein gebildet und ein gewandter Weltmann, als
Regent des Kurstaates weise und für das zeitliche Wohl seiner Unter
thauen unermüdlich besorgt, als Erzbischof jedoch den Einflüssen seiner
der Aufklärung huldigenden Zeit unterliegend, obschon ihm persönliche
Frömmigkeit nicht abgesprochen werden kann. Darum denn auch das
unbegränzte Lob so vieler seiner Zeitgenossen, welche seine Strenge gegen
die Klöster und Geistlichen, die Beschränkungder Zahl der Feiertage,
die Errichtung eines Collegiumsvon Professoren der protestantischen
Theologie an der Universität Erfurt, wo nebenbei auch viele Stellen
in den neuen Facultäten mit Protestantenbesetzt wurden, und vieles
Andere mit Jubel begrüßten; darum sogar die Begeisterung der Clubisten
vom Jahre 1792, welche dem längst Dahingegangenen noch den Bei¬
namen „des Menschlicheil"zuerkennen zu müssen glaubten, während
ein anderer Theil der Mitwelt nud diejenigen der Nachwelt, welche an
das Wirkeil eines katholischen Bischofes einen anderen Maßstab der
Beurtheilung legen, bei aller Anerkennung seiner Herzensgüte und per¬
sönlichen Liebenswürdigkeit glauben, daß unter anderen Umständen
seine Regierung für die Kirche und den Staat heilsamer gewesen wäre.
Das alles aus seiuen Handlungen nachzuweisen, würde jedoch die
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Grenzen überschreiten, die mir bei der Bearbeitung einer Geschichte des
Hauses Breidbach für unsere Zeitschrift gezogen sind; ich beschränke
mich deshalb auf die hauptsächlichsten Momente.

Er war als der sechste Sohn des Freihcrrn Ferdinand Damian geboren
zu Koblenz in dem Hause zu den drei Königen am 12. November 1707,
und wurde von einem schlichten dortigen Bürger, welcher in Bürresheim
Pächter gewesen war, Emmerich Oehlinger, ans der Taufe gehoben. Zum
geistlichen Stande von frühe bestimmt, erhielt er die dazu nöthige
Erziehung, lernte er Lateinisch, Griechisch und Hebräisch und erwarb sich
daneben in der französischen und italienischen Sprache auf der Univer¬
sität zu Reims und auf Reisen vollständige Geläufigkeitdes Sprechens.
Seil 1714 Domicellar iu Trier und seit 1719 in Mainz, rückte er
1732 in Mainz und 1736 in Trier unter die Domeapitulare ans
und wurde dann Stistsherr au St. Alban und St. Victor in Mainz.
Das veranlaßte ihn, in dieser Stadt seineu Wohnsitz zu nehmen.
Kurfürst Johann Friedrich Karl von Osteiu ernannte ihn, da er sich
hier auf das Studium des Mainzer Landrechtes mit Emsigkeit verlegt
hatte, zum Regierungspräsidenten, bis er 1758 Domdechant wurde.
Als der Erzbischof am 4. Juni 1763 gestorben war, erhob ihn das
Capitel am 5. Juli zum größten Jubel der Bevölkerung auf den
erledigten Stuhl des h. Bouifazius; Am 13. November erhielt er iu
dem Schloßoratorium die bischöfliche Consecration. Im Jahre daraus,
am 3. April 1764, krönte er in Frankfurt den Kaiser Joseph II.
Während seiner eilfjährigcn Regierung suchte er Handel und Gewerbe
zu beleben, die durch den siebenjährigenKrieg entstandenen Schulden
zu tilgen, verbesserte die Landstraßen und reformirte das Schulwesen,
indem er gleichzeitig die Güter des aufgehobeneuJesuitenordenszur
Bildung eines Schulfouds bestimmte. Letztere Angelegenheit, sowie
die Art und Weise, wie die Aufhebung an den Jesuiten vollzogen
wurde, zog ihm indessen eine Gegenpartei im Domcapitel zu, indem
man ihm Eigenmächtigkeitund VerfassungswidrigkeitWohl nicht ohne
Grund znm Vorwurf machte. Der Widerspruch, den er hier fand, gab
deshalb auch den Gegnern der Jesuiten Veranlassung, diese der Ver¬
giftung zu beschuldigen,als der Kurfürst am 11. Juni 1774 plötzlich
starb. „Es hat sich aber," sagt einer seiner Lobreduer, „bei der Ob-
duction nicht die mindeste Spur von Gift gefunden; einem Freunde
waren vorlängst von dem berühmten Hofrath Strack die gegründetsten
Besorgnisse um des Kurfürsten Gesundheitszustandmitgetheilt worden;
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die Personen von Emmerich Josephs Intimität und seine Familie

hielten sich überzeugt, daß er eines natürlichen Todes gestorben sei"

Ein Herzpolyp hatte seinem Leben ein Ende gemacht.

Neben dem erzbischöflichen Stuhle von Mainz hatte Emmerich

Joseph seit dem 1. März 1768 den bischöflichen Stuhl von Worins

inne; das nach dem Tode des Bischofes Franz Christoph von Hütten z»

Speier nachgesuchte Lrsvs oli^ibilibniis wurde ihm jedoch in Rom ver¬

weigert ; dagegen erhielt er nach dem Tode seiyes Bruders Karl Ernst

am 24. September 1771 noch die Dompropstei zu Trier.

In seinem Testamente vom 21. Februar 1712 bestimmte er neben

Memorienstiftungen und anderweitigen Legaten seinen ganzen Nachlaß

zu einem Fidcicommiß für seinen jüngsten Bruder und dessen männliche

Descendenz, nach deren Erlöschung es auf die Mainzer Linie übergehen

sollte, die heute noch in dessen Besitz ist; dann verordnete er sein Be-

gräbniß in derselben Gruft, worin sein Oheim, der Dompropst Karl

Emmerich von Breidbach, und sein Großoheim, der Dompropst Ferdinand

Heinrich von der Leyen-Nickenich, begraben seien. Das ihm im Dome

gesetzte Denkmal hat die Inschrift: 1). 0. üb. Lnimi ao Esis-mMin-

cüpis no Oomini I). Lwmsriöi äossplri 8. 3säis NoZrrnt. ürelü-

spisoopi, 8. II. I. psr Lsrnmninin ^rellionnssllnrii, ?rineipw Llsotorü,

Lpisoopi st ?rineipis IVornrnbisnsis, ?rnspositi Nrsvirsvsis sie. ex

I>. L. äs Lrsiäbnolr in öürrssirsim, slsobi in ^.relrispisoopnm ÄoZun-

tinnnr V äul. ÄIV000XIII, in Lprsoopunr sb ?rineipsin TVorrnniiensem

1. Älnrb. NDEEllXVIll, in prnsposiwnr Trsvirsussin 24. 8spt.

UVL00XXI, nnbi XII Xov. NvedVll, äsnnbi 11. .Iniii NI)00l.XXlV.

Franz Ludwig Anselm Freiherr von Breidbach zu

Bür r esheim, der jüngste Bruder Emmerich Josephs,. Kurtrierischer

Oberkänrnrerer, Burggraf zu Starkenburg, Amtmann zu Koblenz und

Ehrenbreitstein, wurde am 10. Dezember 1748 auf Absterben seines

Vaters für sich und seine Brüder, wie für seinen Vetter Karl Wilhelm

von der Mainzer Linie von dem Erzbischofe Franz. Georg von Trier

mit dem Niederhof zu Lehmen und den Geld- und Hühnerzinsen zu

Mähen belehnt. H Burggraf zu Starkenburg war er von 1765 bis

zu seinem 1797 zu Bamberg erfolgten Tode. 2) Im genealogischen

1) Original in Koblenz.

2) Archiv für Hessische Geschichte. Bd. I S. 398.
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Reichs- und Staatshandbuch von 17S6 ist er verzeichnet als Kaiser¬

licher St. Josephs-Ordensriiter, Großkreuz des St. Michaelsordcns,

Wcrrach der Reichsritterschaft am .Niederrhein und Burgmann zu

Friedberg.

Aus seiner Ehe mit Maria Anna Gräfin von Walderdorff (geb.

1. Dez. 1737, verm. im Oct. 1760), der Tochter des Grafen Lothar

Wilhelm von Walderdorff und der Gräsin Anna Philippine von Stadion

zu Tannhauseu, gewann er nur eineu Sohn Johann Philipp,

der jedoch schon in der Wiege starb. Durch testamentarische Verfügung

ging deshalb seine sämmtliche Nachlassenschaft auf den Enkel seiner

Schwester Charlotte Lonise, den Grafen Clemens Wenzeslaus von

Rcnesse, über, der davon den Namen Renesse-Breidbach annahm und

das Breidbach'sche Wappen mit dem seinigen vereinigte. Dessen Söhne

theilten bei seinem am 26. April 1833 erfolgten Tode die Breidbach'schen

Erbstücke; der ältere Ludwig Joseph (f 28. Mai 1863) erhielt das

Haus und die Güter zu Rheinbreitbach, der jüngere Edmund (ch 1870)

Bürresheim. Gegenwärtig besitzt das Haus Rheinbreitbach der älteste

Sohn des Grafen Ludwig Joseph, Graf Ludolf, geb. 1825.

Der Gründer der Mainzer Linie, Anselm Franz Freiherr

von Breidbach zu Bürresheim, Mainzischer Geheimerath und

Hofmarschall, Amtmann zu Olm und Algesheim, resignirte 1671 als

Domherr zu Mainz und vermählte sich mit Sophia Elisabeth«, der

Tochter des Freiherrn Friedrich Ludwig von Frankenstein und der

Anna Katharina von Eppe. Von 1684 bis 1704 kommt er als Schul-

junker, 1688 als Mitglied des Haingerichtes zu Lorch vor. In der

Sitzung der Schuljunker vom 29. August 1701 wurde er als Senior

zum Präses ernannt; „da er aber in seinem 69. Jahre wegen eines

Defects am Körper nicht, dem alten Brauche gemäß, auf das Rathhaus

gehen konnte, so wurde dieser Act in seinem. Hause, jedoch zu keiner

Consequenz vorgenommen." Auch der Sitzung vom 5. Dezember 1704

präsidirte er als Senior; solche mußte jedoch wegen der Kriegszeiten

in Mainz abgehalten werden,

Anselm Franz starb zu Mainz in: Jahre 1708 in einem Alter von

75 Jahren und wurde am 20. November in Lorch begraben. Er

hinterließ fünf Kinder: Maria Anna Franziska; Franz Damian

1) Rheingauische Blätter. Bd. 1 S. 31S, 346 u. 347.
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Walram, welcher in einem Alter von 28 Jahren als Mainzischer

Oberstlieutenant am 13. August 1704 im Treffen bei Hochstädt gegen

die Franzosen fiel; ^) A n s e l m F r a n z Ferdinand, der den Stamm

fortpflanzte; Johann Georg Wilhelm und Anna Maria

Charlotte.

Anselm Franz Ferdinand Freiherr von Breidbach zn

Bürresheim, Amtmann zu Olm und Algeshcim, wurde am 23.

Juli l709 in die Schuljunkerschaft zu Lorch aufgenommen und wird

in deren Sitzungen bis zum Jahre 1738 genannt. In seiner Ehe

mit Sophie Amalie, der Tochter des Freiherrn Joachim Jgnaz von

Rotenhan und der Maria Elise von Wernan, zeugte er sieben Kindm

I. Philipp Anton Casimir, den Philipp Anton, edler Hm

zu Eltz-Oettingen, Scholaster zu Speyer, 1732 in ein Cam-

nicat zu Speyer einwies. Er starb vor 1748.

2. Karl Wilhelm Joseph, geb. den 20. November 1714,

wurde 1743 Domherr zu Mainz, gegen 1756 Vicedom zu

Bingen und 1767 Statthalter zu Erfurt. Erzbischvf Philipp

Karl von Mainz richtete 1732 für ihn die erste Bitte an das

BartholomäuSstift zu Frankfurt. Er war Chorherr an St.

Alban und seit 1755 Cantor an St. Victor zu Mainz, und

starb den 20. Dezember 1770.

3. Hugo Philipp, Domherr zu Wnrzbnrg, dessen Studien der

Weihbischof von Mainz, Christoph, Bischof von Kapharnanm,

1735 bezeugte, und der in seinem Testamente von 1762 seine

Brüder Karl Franz und Karl Wilhelm, seinen Neffen Philipp

Franz Hugo und seine Schwester Ferdinande zu Erben ein

setzte.

4. Karl Franz Kaspar, von dem gleich unten.

5. Franz Ludwig, im Testamente seines Vaters vom Jahre

1748 genannt. Am 9. Juli 1739 bezeugten seine acht

Ahnen der Graf Johann Philipp von Jngelheim, genannt

Echter von Mespelbrunn und Graf Anselm Franz Casimir

zu Eltz. 2)

1) Breidbach'sches Archiv zu Heddernheim.

2) Nheingauische Blätter. Bd. I S. 3S3, 354 u. 355.

3) Original in Koblenz; die übrigen Nachrichte» über die Kinder des Anselm

Franz Ferdinand im Archiv zu Heddernheim.
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6. Friedrich Karl, der 1779 mit Erzhausen belehnt wurde.
7. Ferdinande, Klosterfrau zu Oberwerth.

Karl Franz Kaspar Freiherr von Breidbach zuBürres-
heim, Mainzischer Kämmerer, Burggraf, Hof- und Regierungsrath
und Amtmann zu Olm, war vermählt mit Philippine Louise, der
Tochter des Freiherrn Philipp Wilhelm von Riedt und der Eleonore
Damiane Karoline Knebel von Katzenelnbogen. Durch diese Heirath
kamen die von Breidbach in den Besitz der Riedt'schen Güter, worunter
Heddmchcim und die Güter zu Geisenheim, welche letztere später an
Karl Franz Kaspars Tochter Franziska, verehlichte Gräfin von Jngel-
heim, fielen, und legten sich vermöge Bestätigung des Kaisers Franz 1.
vom 17. November 1763 Namen und Wappen der von Riedt bei.
In der Urkunde heißt es, der Kaiser verleihe dem Philipp Wilhelm von
Riedt, Mainzischcm Geheimerath, General-Feldzeugmeister, Gouverneur
und Commandantenvon Mainz, die Gnade, da er ohne männliche
Erben sei und nur zwei Töchter hinterlasse, von denen Franziska an
einen Ritter von Grünstem ') verheirathet, jedoch ohne Leibeserbcn,
Philippine Louise hingegen an Karl Franz Freiherrn von Breidbach
zu Bürreshcim, Mainzischen Kämmerer, Burggraf, Hof- und Regierungs¬
rath nnd Oberamtmanu zu Niedervlm, vermählt sei und allein ver¬
schiedene hoffnungsvolle Söhne nnd Töchter habe, daß diesen seinen
Enkeln der Name von Riedt beigelegt werde nnd dieselben neben
dem Breidbach'scheu Wappen das Riedl'schc zu führen berechtigt sein
sollten, nämlich - „Einen quadrirten Schild, in dessen erstem und viertem
silbernen Felde ein rother Basilisk mit ausgespreizten Flügeln, roth
ausgeschlagener Zunge, gelbem Schnabel und Füßen, auf dein
Kopfe eine entzündete Granate; im zweiten und dritten ebenfalls
silbernen Felde ein rothes Gitter mit einem Zwergbalken von gleicher
Farbe. Den ganzen Schild bedeckt eine freiherrliche Krone; ans dieser
ruhen zwei offene, einwärts gekehrte, blan angelaufene, roth gefütterte,
gekrönte, rechter- und linkerseits mit Weiß nnd Roth vermischt herab¬
hängende Helmdecken, auch mit umhängenden Turnierhelmcn. Auf der
Krone des ersten Helms steht der im ersteil und vierteil Felde beschrie¬
bene Basilisk, auf der Krone des anderen zeigt sich das im zweiten

>> Bodmann,a. a. O. S. 310 nennt ihn: Anselm Franz Freiherr von Riedt,
Ritter zu Grünstem. Er war Mainzischcr Geheimerathund Bicedom im Rheingau.
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und dritten Felde angegebene Gitter, jedoch auf zweien mit den Sachsen

einwärts gekehrten weißen Adlerflügeln."

Philipp Wilhelm von Rievt hatte während des Spanischen Succes-

sionskrieges im Mainzischen Regiment von Eltz die meisten Feldzüge in

Deutschland mitgemacht. Als im Jahre 1716 der Türkenkrieg begann,

trat er mit dem von den: Kurfürsten an den Kaiser überlassenen

Schönborn'schen, später Khevenhüller'scheu Regiments in Oesterreichische

Dienste und wohnte den Feldzügen in Ungarn bis zum Frieden von

Passarowitz (1718) bei. Darauf kam er in Garnison nach der Wallachei

und Siebenbürgen, wo er zum Oberst-Wachtmeister avancirte. 1728

trat er wieder in Mainzische Dienste. Er starb am 4. November

1764.2)

Karl Franz Kaspar, welcher 1774 in der, wie es scheint, letzten

Sitzung der Lorcher Schuljunkerschaft genannt wird, ^) hinterließ sechs
Kinder:

1. Friedrich Philipp Karl, Domherr zu Mainz.

2. Franz Friedrich, dem 1750 ein Studienzeugniß ausgestellt

wurde.

3. Philipp Franz Hugo, dem 1762 Papst Clemens XIII.

eine Probende am Albansstifte zu Mainz bestätigte.

4. Friedrich Wilhelm Karl, welcher den Stamm fortpflanzte.

5. Franziska, vermählt am 8. September 1771 mit dem

Grafen Franz Karl Philipp von Jngelheim und gestorben zu

Geisenheim am 30. October 1803.

6. Maria Johanna Thekla, vermählt mit einem Herrn von

Hagen im Eichsfelde.

Friedrich Wilhelm Karlft Freiherr von Breidbach zu

Bürresheim, genannt von Riedt, Kurfürstlich Erzkauzlerischer

Generalmajor, Präsident des Kriegscolldtziums und Kämmerer, Burg¬

mann zu Friedberg und Ritter des St. Josephordens, wurde 1773

von dein Erzbischofe Friedrich Karl von Mainz als Stammfolger für

1) Original mit Kaiserlichem Siegel in vergoldeter Capsel im Archiv zu
Heddernheim.

2) Fortgesetzte Genealogische Nachrichten von Ranfst. Bd. VI S. 803.
3) Rheinganische Blätter. Bd. I S. 355.
4) So steht sein Name im Taufbuche zu Mainz, während er sich selbst

Friedrich Philipp Karl schrieb.
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sich, seinen Oheim Friedrich Karl und seinen Vetter Franz Ludwig

(von der Koblenzer Linie) mit der vormals Ulnerischen Burg und dein

Mannlehen zu ErzHausen (Kreis Großgerau im Großherzogthum Hessen)

belehntU) Er war vermählt mit Philippine, der Tochter des Grafen

Ansetzn Casimir Franz zu Eltz-Kempenich und der Freiin Maria Eva

Johanna Fällst von Stromberg (geb, 22. November 1757, vermählt

I, Mai 1775, gest. 25. September 1797) und starb am 29. April

1895 zu Aschaffenburg in einem Alter von 51 Jahren.

Von seinen 14 Kindern starben 8 jnng; die übrigen waren:

1. Franz, geb. 1779 und gest. am 11. November 1799

als K. K. Oesterreichischer Oberlieutenant im 64. (Ungarischen)

Infanterie-Regiment.

2. Hugo, geb. 1783 und gest. 1809.

Z. Charlotte, gest. zu Wiesbaden im November 1861.

4. Anna, noch in Wiesbaden lebende Wittwe des im Jahre

1816 verstorbenen Freiherrn Ludwig von Bismarck.

5. Philipp Anton, geb. 3. November 1791, von welchem

gleich unten.

6. Philipp Jakob, geb. 3. Dezember 1793, vermählt mit

Karoline Freiin von Greiffenklau zu Vollraths und gest.

als Herzoglich Naffauischer Kammerherr zu Biebrich -am

7. November 1845. Er hinterließ drei Töchter: Paula,

vermählt mit Emil von Schätzler; Charlotte, vermählt mit

Philipp Graf Boos von Waldeck, und Therese, seit 1866

Wittwe von Friedrich von Tempis.

Philipp Anton Freiherr von Breidbach-Bürresheim,

genannt von Riedt, Herzoglich Nassauischer Generalmajor u In

nute a. D., Großkreuz des Herzoglich Nassanischen Militär- und Civil¬

ordens Adolphs von Nassau mit Schwertern und des Sachsen-Weimar'-

schen Ordens vom weißen Falken, Commandeur des Bayerischen St.

Georgsordens und Comthur 1. Classe des Königlich Sächsischen Ordens

Albrechts des Beherzten, Ritter des Oesterreichischen Ordens der Eisernen

Krone 1. Classe, des Russischen Stanislausordens 1. Classe, des Rus-

jischen Annenordens 2. Classe in Brillanten, des Preußischen Kroncn-

ordens 2. Classe mit dem Stern, des Hannoverischen Guelphenordens

1j Original in Heddernheim.
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3. Classe, des Niederländischen Militär-Wilhelmsordens4, Classe
des Russischen Wladinürordcns 4. Classe, Inhaber der Nassauischa,
Waterloo-Medaille und des Dienstehrenzeichensfür Offiziere, winde
erzogen in der KaiserlichenIngenieur-Akademie zu Wien, trat 1W
als Lieutenant in die Armee ein, gericth aber schon bald in französische
Gefangenschaft. Von dem Herzoge Friedrich Angnst von Nassau als Unter¬
than reclamirt, wurde er unter dem Versprechen frei gegeben, in jenem Feld¬
zuge nicht gegen Frankreich zu dienen. Im Jahre 1811 ernannte ihn
der Herzog zum Lieutenant bei den reitenden Jägern, die sich als fran¬
zösisches Hülfscorps am spanischen Feldzuge betheiligten, und in kurzer
Zeit avancirte er hier zum Rittmeister. Als das zweite Nassauische
Regiment unter Oberst von Kruse am 10. Dezember 1813 auf Befehl
des Herzogs zu den Engländern übergegangen war, wurden das erste
Regiment, dessen Oberst Meder den ihm gewordenen Befehl, überzu¬
gehen, verrathen haben soll, und die reitenden Jäger am 22. von den
Franzosen desarmirt und Rittmeister von Breidbach als Gefangener
nach der Bretagne gebracht. Er ranzionirte sich indeß im Jahre 1811
bald nach dem Einzüge der Verbündeten in Paris und ging 1815 mit
dem Erbprinzen Wilhelm von Nassau-Weilburg zum Kongresse nach
Wien. Als der Krieg von Neuern ausbrach, nährn er als Major und
Adjutant des Generals von Kruse im Hauptquartier Wellingtons Theil
arr der Schlacht bei Waterloo und zog, obwohl bei einer Charge der
Hannover'schenCavallerie, an der er Theil nahm, verwundet, mit in
Paris ein. Mit dem Regierungsantrittedes Herzogs Wilhelm im
Jahre 1816 trat er als Flügeladjutant und Reisestallmeister in
dessen Dienste, wurde später Oberstlieutenant und Oberstallmeister, legte
jedoch 1836 seine militärische und Hofstelle nieder und zog sich ans
das von der Großmutter von Riedt stammende Erbgut zu Heddernheim
zurück. Das Jahr 1850 rief ihn wieder einige Zeit in die militärische
Laufbahn zurück, indem er mit seinem Schwager Heinrich von Gagern
in die Schleswig-Holstein'scheArmee eintrat und als Oberst eine
Cavallerie-Brigade commandirtc.Im Jahre 1858 ernannte ihn Herzog
Adolf von Nassau zum Generalmajor a tu suils.

Am 7. April 1817 hat sich der damalige Major von Breidbach mit
der Freiiu Amalie von Gagern, der Tochter des bekannten Staats¬
mannes Hans Christoph Freiherrn von Gagern und der Charlotte
Walburge Freiin von Gangreben, vermählt. Sie feierten am 1?>
April 1867 in Aschaffenburg, dem seit 1866 mit Wiesbadenvertauschte»
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Wohnorte, ihre goldene Hochzeit, welche Herzog Adolf von Nassau durch
seine Gegenwart verherrlichte.

Zwölf Kinder sind der Ehe entsprossen, darunter fün Söhne zu
den mannbaren Jahren erwuchsen, und dennoch wird mit ihnen das
sechshundert Jahre alte Haus der Breitbach erlöschen, da kein männ¬
licher Enkel vorhanden ist, Geschlecht und Namen fortzupflanzen.Vier
Kinder starben jung, die übrigen acht sind:

1. Wilhelm Hermann, geb. den 13. Februar 1818 und
gest. am 8. April 1866 als Herzoglich Nassanischer Kammer¬
herr, Geheimerath und Gesandter am Bundestage und am
Großherzoglich Hessischen Hofe. Aus seiner Ehe mit Auguste
Freiin von Dalberg hat er zwei Töchter, Gabriele und
Antonie, hinterlassen.

2. Louise, geb. den 26. Februar 1821.
3. Friedrich, geb. den 6. Januar 1822, Herzoglich.Nassauischer

Oberstallmeister, vermählt mit Silvine Gräfin Vetter von
Lilienberg. Tochter: Therese.

4. Henriette, geb. den 10. Mai 1824, vermählt mit Joseph
Graf Boos von Waldeck.

5. Karl, geb. den 1. October 1826 und geblieben als K. K.
Oesterreichischer Hauptmannbei Erzherzog Karl Infanterie in
der Schlacht bei Solferino am 25. Juni 1859.

6. Ludwig, geb. den 15. August 1827 und gest. als K. K.
Oesterreichischer Lieutenant bei Kaiser-Ulanen.

7. Maria, geb. den 2. October 1835 und gest. den 24. Mai 1855.
8. Franz Egon, geb. den 31. Januar 1838. Als K. K.

Oesterreichischer Lieutenant in dem Throler-Jägerregimentin
der Schlacht bei Solferino schwer verwundet, gerieth er in
Gefangenschaft und starb am 12. Juli 1859 in OustiMoiw
äsllo Liüvisro.

L X c u r s.
llcbcr dir Abstammung der von Wolkcnburg, von Drachenfels und

von Breitbach.

Die Herren von Breitbach führten mit den Burggrafen von Drachen-
sels ein gleiches Wappen; daraus, wie aus der Nähe des alten

Annalen des hist. Vereins. g



Stammsitzes am Drachcnfels haben nun die meisten Genealogen a„i
eine Abstammung der Breitbach von jenen Burggrafen geschlossen, und
nur Ledebur hat, so viel ich weiß, eine andere Meinung aufgestellt.
Er schreibt nämlich: „Man wird bei der Wiederholung des Drachens
in dein Wappen der von Breitbach am Siebengebirge und der von
Kesselstadt mehr rheinaufwärts nicht sowohl an eine Stammverwandt'
schast mit den von Drachenfels, die wenigstens durch nichts erwiesen
ist, als vielmehr an eine Burggenossenschaft zu denken haben/' Ein
urkundlicher Nachweis jener angenommenen Stammverwandtschast iß
allerdings nicht vorhanden; es fragt sich nur, ob nicht noch andere
Umstände als das übereinstimmende Wappen und die Nähe des Wohn¬
sitzes solchen Schluß gestatten, da eine Drachenfelser Burggenossenschast
für die von Breitbach ebenfalls gänzlich unerwiesen ist und die von
Kesselstadt, welche von dem Main stammen und ihren Namen von dein
dort im Kreise Hanau liegenden Dorfe haben, sicherlich auch nicht im
entferntesten Zusammenhange mit der Burg Drachenfels stehen.

Der erste, welcher sich nach der Burg Wolkenburg naunte, war der
im Jahre 1125 als Zeuge vorkommende Rudolf von Wolkenburg, h
Darauf erscheint Gottfried von Wolkenburg, der von 1147—1133 in
Urkunden vorkommt. Zwei darunter sind für unseren Zweck von Wich¬
tigkeit. Durch die aus dem Jahre 1190 beurkundete Erzbischof Philipp
von Köln, daß gewisse Geistliche aus dem Zülpicher Capitel und einige
Laien, worunter Gottfried von Wolkenburg, eine Bruderschaft errichtet
hätten, welcher von der edlen Frau Jda von Hengebach und ihrem
Sohne Theoderich das Patronat der Kirche zu Hoven geschenkt worden
sei.») In der anderen erklärte Adolf, Erwählter von Köln/) es sei
ein Streit zwischen den Nonnen von Hoven und Gottfried von Wolken¬
burg wegen eines Lehens dahin vermittelt worden, daß Gottfried zum
Vortheil seines Lehenherrn Eberhard (von Hengebach) und dieser, der
es von Köln zu Lehen getragen, zum Vortheil des Erzstiftes darauf

1) b. Ledebur, Archiv für deutsche Adelsgeschichte, Genealogie, Heraldik imd
Sphragistik. Bd. II S. 239: Abhandlung über die Edelherrcn, Burggrafen und
Freiherren von Drachenfels.

2) Lacomblet, Niederrheinisches Urkundenbuch. Bd, I S, 197.
3) Lacomblet, n, a. O. Bd, I S. 367.
4) Adolf wurde gewählt am 2ö. November 1193 und geweiht am 27. März

1194. Die Urkunde wurde also innerhalb dieser Zeit gegeben.



— 115 —

verzichtet habe. ^) Hier entsteht die Frage, wie kommt der am Rheine
wohnende Gottsried von Wolkenburg dazu, Mitglied einer Bruderschaft
im Decanat Zülpich zu werden, in welcher wir außer ihm nur Personen
der dortigen Gegend finden. Unzweifelhaft muß er dort Besitzungen
gehabt haben, was'dadurch wohl zur Gewißheit sich erhebt, daß sein
Enkel Gottfried sogar Schultheiß zn Zülpich war. Ich suche deshalb
auch dort die Heimath der Wolkenburger und glaube, eine Unterstützung
dafür in einer Urkunde von 1166 zu finden.

Erzbischof Rainald beurkundetedarin, daß Hermann von Kirspenich
dein gleichnamigen Sohne seines Bruders Rudolf, der sich wie sein
Vater von der Burg Hart nenne, ein Gut zu Zülpich verkauft und
dieser es wieder an das Kloster Siegbnrg veräußert habe. Der Verkauf
habe stattgefundenvor dem Grafen Ulrich von Are, dem dort die
richterliche Gewalt zustehe, und unter Verzichtleistung aller Verwandten
des Verkäufers, nämlich des Rudolf,^ seiner Hansfrau Flandria,
seiner Brüder Hermann, Canonikus an St. Peter (dem Dom) in Köln,
Arnold, Canonikus zu Münstereifel, und des Laien Gottfried, seiner
Schwestern Uda und Hadewig mit ihren Männern Walter vor: Rugelant
und Albert von Ulpich, des Gottsried von Scivele, des Hermann und
Gottfried, der Söhne einer Schwester Rudolfs. 2) (Der Gottfried von
Scivele scheint also der Vater der letztgenanntenSöhne einer verstor¬
benen Schwester Rudolfs gewesen zn sein.) Hier finden wir also die
in der Familie sich stets wiederholendenNamen Rudolf und Gottfried,
dieselben, welche auch die Wolkenburger führten, die nach dem oben
Mitgetheilten in dieser Gegend Besitzthümerhatten. Sollten wir nicht
gar in Gottfried, dein Sohne Rudolfs des Aelteren von Hart, und in

1j Lacomblet, a. a. O. Bd. I S. 378.

2j Beiläufig mag hier bemerkt werden, daß Lacomblet eine Urkunde, durch
welche ein Freier Namens Wolbert sein Gut zu Entzen dem Stifte zu Münstereifel
schenkte,a. a. O. Bd.I S. 343, in die Zeit um 1132 seht, weil darin der Untervogt von
Münstereifel, Rudolf von Hart, als bei der Uebergabe anwesend vorkommt und
er diesen Rudolf für den obigen Gemahl der Flandria hielt. Das ist jedoch ein
Irrthum; nicht dieser Rudolf, sondern sein gleichnamiger ' Vater war Untervogt
zu Münstereifel, und die Urkunde ist um 1110 zu setzen, wie das aus den übrigen
darin genannten Personen dem Propste Walter, Dechant Wizelin, Magister
Albertus und Custos Bezelin erhellt, die alle in Urkunden dieser Zeit vorkommen.
Vgl. lZiibtlisr, I. 0. w, I Ur. 78, 36, 83.

S) Lacomblet, a. a. O. Bd. I S. 291.
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Wir haben nämlich oben als den ersten, der urkundlich von Breitbach

genannt wird, Randolf und als dessen Sohn Heinrich gefunden,

Randolf ist nun freilich ein Name, der seit dem 8. Jahrhundert

auch in den Formen Randulf, Rantolf und Rundulf vorkommt und

von Rudolf verschieden ist. H Sollte aber hier derselbe Wechsel vor¬

liegen, wie oben bei Hedenrich von Breitbach für Heinrich, da doch

auch Radolf für Rudolf vorkommt? Wir hätten darin die Wiederkehr

des Namens von Rudolf von Wolkenburg, des Gründers der burggräflichen

Familien von Wolkenburg und Drachenfels. Ebenso wiederholt sich der

Name Heinrich, den wir in Heinrich von Drachenfels gefunden haben, in

Heinrich von Wolkenburg, Dornherr zu Köln und Bruder Gottfrieds

von Wolkenburg, des Schultheißen zu Zülpich (1218—1238), in

Heinrich von Breitbach, dem Sohne Randolss (1246—1252), und in

dem Burggrafen Heinrich von Dracherrfels, dem Sohne Gottfrieds von

Drachenfels (1271—1306). Ich habe eben bemerkt, daß dieser Gottfried

ein Enkel des Burggrafen Heinrich von Drachenfels sein könnte, dessen

Sohn wir nicht kennen; dieses angenommen, so würde ich Randolf

von Breitbach ebenfalls für den Sohn des Burggrafen Heinrich halten

und daraus den Namen für Heinrich von Breitbach, als vom Groß¬

vater angenommen, herleiten. Aber ich habe auch einen zweiten Fäll

als möglich erwähnt, den nämlich, daß der Burggraf Gottfried von

Wolkenburg ein Sohn des Zülpicher Schultheißen sei, Heinrich von

Drachenfels also kinderlos verstorben wäre und die beiden Burggraf¬

schaften von Wolkenburg und Drachenfels somit wiederum unter des

Schultheißen Söhnen Johann und Gottfried eine neue Trennung

erfahren hätten. Daraus würde sich dann erklären, weshalb wir von

1225—1252 keinen Burggrafen von Drachenfels kennen lernen. In

diesem Falle halte ich dann den Randolf von Breitbach für einen

Bruder des Schultheißen Gottfried und Sohn des von 1182—1220

vorkommenden Johann von Wolkenburg. Eine Unterstützung erhält

diese Ansicht durch Humbracht, der als erstes Glied der Breitbach

„Johann von Breitbach 1209" aufführt, da diese Jahreszahl so ganz

zu Johann von Wolkenburg paßt und der Name des Heinrich von Breit¬

bach sich in diesem Falle von seinem Oheim, dem Domherrn Heinrich

von Wolkenburg, ableiten läßt. Daß Randolf von dem Breitbacher

1) Förstemann, altdeutsches Namenbuch. Bd. I S. 1033.
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Lehen den Namen annahm, wird nicht auffallen; aber er konnte auch
als jüngerer Sohn das Drachenfelser Wappen annehmen, wenn sein
Vater ursprünglich beide Burggrafschaften inne hatte und gegen 1225
scineni Bruder Heinrich Drachenfels überließ.

Wie aber so, man mag der einen oder der anderen Ansicht bei¬
stimmen, die Namen deutlich auf die Abstammung der Breitbach hin¬
weisen, so finden wir auch den Heinrich von Breitbach, gleich dem
ersten Gottfried und dem Schultheißen Gottfried zu Zülpich, in naher
Beziehung zu dieser Heimath der Wolkenburger, indem er 1252 dem
Kloster Hoven einen Weinberg schenkte. Ich gebe gern zu, daß solches
in ganz Anderem als der Abstammung von den Wolkenburgern liegen
kann; allein es liegt unter den obwaltenden Verhältnissen doch sehr
nahe, daran zu denken, da auch die Wolkenburger zu dem Kloster
in naher Beziehung standen.

Nach den entwickelten Ansichten würde sich nun die Abstammung
der von Breitbach in folgender zweifachen Weise darstellen:

-S













Ueber die villn Flamersheim und die daraus
entstandene Pfarrei und Gemeinde Kirchheim.

Von

Vvcrhard Decker,
Pfarrer zu Kirchheim,

RöKmo, Mönch und später Abt zu Prüin, erzählt in seiner Chronik
zum Jahre 870: H

„Als Ludwig (der Deutsche), vou den östlichen Landen kommend,
das Gebiet der Ribuarier betreten hatte, nahm er Herberge auf dem
königlichen Gute Flamersheim, und wie er dort, von einer großen Anzahl
Begleiter umgeben, das solariurn 2) des Hauses bestieg, brachen plötzlich
die Balken, welche in Folge des hohen Alters durch Fäulniß morsch
geworden waren. Das solnrium stürzte zusammen, und unter seinen
Trümmern wurde der König stark zerquetscht, so daß zwei Rippen sich
aus ihrem Verbände loslösten."

Wir wollen versuchen, die Stelle zu ermitteln, wo der zum könig¬
lichen Gute Flamersheim gehörige Herrensitz (villa) gestanden hat.

1) Oeniguo, euin a xartibns oriontis veniens Itibuarioruin terminoo intrasset,
in czuanäsm rsxiain villain nornins NUainerslioiin aü lwsxitiuin äivsrtit: cuwgiie
Solarium äomus eonseenäisset stipatus obssgnentium multituäins, roxente ixsum
Solarium, Piocl niinia votustats st xntroäins rssolutum kuorat, trabibus lraetis
sorruit, et inter ruinas egus rox Araviter attritus sst !ta nt cluW esst!» chas !>
eua oomxa^v ckisgunAerentnr.

2) Solarium bedeutet nicht Fruchtspeichcr, wie Trimborn in seiner Schrift
,NeIgie->.", abgedruckt in den Rhein. Provinzial-Blättern. N. F. Jahrg. 3
Bd. 4 S. 225, überseht, sondern eontig-natio äomus, Gebälk des Hauses, vol
sudieulum maius vel supsrius. Vgl. OueanAS, Alossarium d. V.
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Bor allen Dingen kommt es darauf an, sich von einem königlichen
Zofgnte eine richtige Vorstellung zu machen. Man darf an dasselbe
nicht den Maßstab eines jetzigen Hofgutes anlegen; es pflegten viel¬
mehr zu einem königlichen Hofgnte weite Strecken Landes zu gehören,
so daß in späterer Zeit in dein Gebiete eines solchen bei seiner Auf¬
lösimg viele Ortschaften zu entstehen pflegten. So gehörte auch zu dem
KönigSgnte Flamersheim ein ausgedehntes Gebiet. Es beruht daher
auf einer ganz irrigen Vorstellung, wenn man sagt, „die zur ourtis
regia der Karolinger gehörigen Gebäulichkeiteuhätten nothwendig an
der Stelle gestanden, wo die jetzige Burg zu Flamersheim steht."

Schon Trimborn trat dieser irrigen Meinung entgegen und behauptete :
„Der Hanptpnnct, von wo aus diese große Frankenwirthschaft betrieben
mnrde, dürfte Hockebur, die hohe Burg zwischen Kirchheim und Ober-
kastenholz gewesen sein." 2) Die Forschungen, welche ich anstellte, haben
mich überzeugt, daß Trimborn richtig vermuthet hat. 2)

Ich will die Gründe kurz zusammenfassen, welche mich zu der
Annahme bestimmten, daß an der bezeichneten Stelle die villu lag.
Es sind die zahlreichen römisch-fränkischenUeberbleibsel,welche
daselbst in der Erde angetroffen werden; dann die Spuren der¬
jenigen Einrichtungen, welche die königlichen Villen nach Karls
des Großen Eapitulurs cks villis haben mußten; der Name auf
dem „Wyler," welchen die Stelle noch heute führt; ein räthselhafter,
sich an die Stelle knüpfender Brauch, der bei unserer Annahme
seine Erklärung findet; ferner der Umstand, daß die römische villu,
aus welcher die fränkische hervorging,an der Stelle der heutigen
Flamersheimer Burg nicht gestanden haben kann, weil dicht neben
ihr Römergräber gefunden wurden, die Römer aber ihre Begrabniß-
plätze in nicht unbeträchtlicherEntfernung von ihren Villen wählten;
endlich der umfassende, Hofcapelleu eigenthümliche Zehnte, welcher
früher der Kirchheimer Pfarrei zustand, und die Spuren höchsten Alters
an der Kirche zu Kirchheim.

Durch den erwähnten Namen Hockebur darf man sich uicht verleiten
lassen, die villg, rsKm in dein gegenwärtigen Hockenbrvich zu suchen.

1) Eick, die römische Wasserleitung aus der Eifel nach Köln. S. 118.
2) Rheinische Provinzial-Blätter. N. F. S. 119.
3) Annalen des histor. Vereins. VI. 214.
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Letzteres war nur ein Theil der villu, in welchem sich dieser Name
erhalten hat und der von der tnmilia, d. h. von den Leibeigenen,
welche die Wirthschaft besorgten, bewohnt Ware daher noch immer
die Sage geht, Hockenbroich sei der älteste Theil der Gemeinde
Kirchheim.

Etwa 50(1 Schritte nordöstlich'von Hockenbroich auf einer sanften
Anhöhe ist die Stelle, wo die Königsburg gestanden haben muß. Hier
finden sich in großer Ausdehnung massenhafte Manerreste in der Erde,
entschieden aus der Römer- und Frankenzeit, auch ein woblerhaltener
Römercanal. Es mag dieselbe Stelle sein, welche Trimborn im Auge
hatte. Ich vermuthe dies, weil er an der angeführten Stelle also fortfährb
„Von diesem Puncte dehnt sich die Gegend nach Osten wie ein Amphi¬
theater aus. Die westlich höher liegenden Berge deckten den Ort gegen
die herrschenden Winde und machten ihn zum Obstbau geeignet. Die
Quellen aus dem nahen Kalkgebirge gaben herrliches Wasser." Er
hätte, beifügen können, daß auch die Nordwest- und Nordwinde durch
die in dieser Richtung liegenden Anhöhen abgehalten wurden, welche
damals alle bewaldet waren, wie die Nanien Ober- und Nieder¬
kastenholz sossköllum iu Riva) beweisen, und theilweise auch jetzt noch
bewaldet sind.

Merkwürdig ist, daß sich um die Stelle herum, wo die Königsbmg
stand, in einer Ausdehnung von 5- bis 600 Morgen keine Spuren vv»
antikem Mauerwerk vorgefunden haben, sondern nur in Hockenbroich,
was für die Sage spricht, daß dieses der älteste Theil von Kirchheini
sei. Solche Mauerreste finden sich aber nur spärlich bei der Kirche,
dem Pfarrhanseund im Pfarrgarten. Dagegen finden sie sich reichlich,
obwohl nur in geringer Ausdehnung, auf einer kleinen Anhöhe in Ober¬
kastenholz. Hier hat allein Anscheine nach das Römercastell gestanden.
Ich schließe daraus, daß jener Raum von 5- bis 600 Morgen zu
Ackerland, Wiesen, Gärten ?c. gedient hat und von der Königsbmg
aus unmittelbar bewirthschaftetworden ist. Zu Ackerland hat ganz
sicher die einzige größere und zugleich fruchtbarste Feldflur der Gemeinde
Kirchheim gedient, die sich von der villu, westlich bis zum Fuße des
Wazenbergesausdehnt. Südwestlich schloß sich an die villu das Lroglium

I) Annalen des histor. Vereins, Vl, 214.
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g„, >l Dieses wird de» Rainn zwischen der Hohnsheck nnd Hockenbroch

ciuqciiviumen baben, wo noch immer ein Ackerfeld nnd eine Banmwiese,

die z»i» Psarrgnt gehören, „Bröhl" heißein

Oestlich von der villn befindet sich ein fnst regelmäßiges Niereck,

weiches westlich begränzt ist von der Straße, die den Flamersheimer

Wald durchschneidet und zur villa siihvt. Sie heißt noch immer die

Hockenbroicher Straße. Oestlich ist es begrenzt durch die Hallegasse,

d, i, den Weg, welcher die Kirchheimer nnd Flamersheimer Feldfluren

scheidet. Südlich nnd nördlich bilden Wiesen die Gränze; südlich die

Pützlveide und nördlich die LanertSweide. Beide dehnen sich bis zur

vallegasse ans und sind, wie stellenweise noch deutlich zu erkennen ist,

verschlammte Fischteiche. Die Anlage dieser Fischteiche war großartig

und sehr mühsam, da fast alle in den Felsen gebrochen sind. Da die

Bodensenkung von Kirchheim bis zur Hallegasse der Art ist, daß sie in

grader Richtung staffelförinig angelegt waren, so konnten fast alle beim

Fischfange bis ans die Sohle abgelassen werden. Dieser Fischteiche

waren viele; ihre Zahl kann nicht mehr ermittelt werden, weil die

meisten Querdämme zerstört sind. Die südlichen Teiche wurden ans

den Quellen in Hockenbroch gespeist, und an ihrer Spitze soll, wie die

Sage gebt, eine Mühle gestanden haben, wovon aber keine Spnr mehr

übrig ist. Die nördlichen Weiher erhielten ihr Wasser durch den oben¬

erwähnten Römereanal, den ich bis zu denselben verfolgt habe. Dies

läßt vermuthen, daß sie von den Römern angelegt wurden. Sollte die

Vermuthung irrig sein, so gibt uns über ihren Ursprung das (Arpitularo

cke villis Z. 21 Gewißheit, welches lautet: „Ans unseren Höfen soll jeder

Beamte hlmlsx) Teiche haben, wo sie vorhanden waren, sie erweitern,

1j ,.VMu»uw, ut luoos uostrvs, quos valxil» broxilo« vooat, et aci tsmxu»
semxer emencicmt et vuUatvuus expeetent, M neoesse slt a novo reg.ectitieii.re."

; o-ixit. ctö viliis z 86. G. Anton in seiner Geschichte der deutschen Landwirthschaft

übersetzt das Wort lungilos durch Thiergarten nnd niacht die Anmerkung i

zUroxitos auch brailos sNrttglicch Brüht, ein sehr gewöhnlicher Ausdruck in den

mittleren Zeiten, der einen Sumpf, Morast andeutet. Die Thiergärten wurden

vorzüglich wegen der Sauen in Brüchen und Niederungen angelegt." Ueber

Kwxlinm, Brüht, sagt Quix in seiner Geschichte der Stadt Achen. Bd. 2 S. 45,

»Es ist hinreichend bekannt genug, daß bei den königlichen Palästen Thiergärten

in einer weiteren und engeren Ausdehnung sich befanden, die von einer Mauer,

Äriiel genannt, eingeschlossen waren, unter welchem Worte auch der Garten selbst
verstanden wurde."

Annate» des hist. VettinS. cz
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wofern er kann, und wo keine waren und doch sein können, neue
anlegen."

Dieses Viereck wird gleichfalls unmittelbar von: Königshofe ans
bewirthschaftetworden sein. Der leichten Bewässerung wegen hat es
größtentheils zum Wiesenbau gedient, wie dies auch jetzt noch der Fall
ist. Nur der nördliche Theil, der noch heute das Kannnerfeldheißt,
wird seiner großen Fruchtbarkeit wegen zu Ackerland und Gärten benutzt
worden sein. Die sanfte Anhöhe östlich von Oberkastenholz war mit
Neben bepflanzt und heißt heute noch „auf den: Weingarten". So
war also hier auch Z. 8 des Gap. äs villis zur Ausführung gebracht.

Die Hallegasse, welche die östliche Gränze des Vierecks bildet, war
zur Zeit, wo der Königshof noch in Flor war, eine wirkliche Gasse;
denn an beiden Seiten derselben finden sich Ueberreste antiker Gebäude.
An: reichlichsten finden diese Ueberreste sich in den: Dreieck, welches
von der Hallegasse, der Münsterstraße und den: Gringswege gebildet
wird, H Hier wird das alte, ursprüngliche Flamersheim zu suchen und
die Stelle sein, wo die Beamten des Königshofes und die dazu gehö¬
rigen und in: Gap. äs villis Z. 45 namhaft geinachten Künstler und
Handwerker wohnhaft waren. Die Entfernung des alten Flamersheim
bis zur Hockebure und Kirche beträgt nur 6 bis 10 Minuten. Auch
ii: der Richtung nach Niederkastenholz zu sollen sich manche Spure»
rönnscher Gebäude vorfinden, was ich nicht untersucht habe. Unterhalb
des Gringsweges nach Flamersheim zu,- vermindern sich die Spure»
und hören dann ganz auf, wenn man sich demselben bis ans etwa
5 Minuten genähert hat. In Flamersheim selbst war die römische
Begräbnißstätte;vor etwa 30 Jahren wurden Römergräber hinter
den Gärten der Vicarie und Apotheke gefunden, und 1863 fand Herr
Julius Bemberg unmittelbar neben der Burg solche Gräber. Zwischen
diesen beiden Stellen werden im Laufe der Zeit ebenfalls Römergräber
gefunden worden sein, die aber, als diese Strecke mit Häusern bebaut
wurde, zerstört wurden. -Ich selbst fand ans den: Markte zu Flamers-
heim, als dort Erdarbeiten vorgenommen wurden, eine Stelle, welche
die deutlichsten Spuren eines Römergrabes zeigte.

1) Siehe darüber Eick, die rämische Wasserleitung. S. 113 — 21.
2) Vgl. Jahrbücher des Vereins van Altcrthnmsfreunden im Rheinland?.

XXXIII, 236.
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Es kann also nicht richtig sein, wenn Herr Eick l) sagt: „Ob die

jetzige Burg, wo ohne Zweifel die zur ourtis ro^ia der Karolinger

gehörigen Gebäude standen, theilweise auf römischen Fundamenten

nihe, wie man nur versicherte, habe ich trotz sorgfältiger Nachforschung

nicht ermitteln können; daß aber ehedem Römer hier angesiedelt waren,

bat der jüngste Fund zur Genüge bewiesen,"

Grade dieser Gräberfund hätte Herrn Eick Beweis sein sollen, daß

die ihm gegebene Versicherung: die gegenwärtige Burg ruhe

lheilweise auf römischen Fundamenten, irrig sei. Römer

waren an dieser Stelle nie angesiedelt, weil sie ihre Todten nie im

Wohnorte, sondern außerhalb desselben bestatteten. Auch versicherte

mir der gegenwärtige Besitzer der Burg, Herr Julius Bemberg, er

habe bei den vielen Erdarbeiten um die Burg herum und bei der

Vergrößerung der dicht an derselben gelegenen Fischteiche gar keine

Spuren alten Mauerwerks aufgefunden, eine kleine Wasserleitung abge¬

rechnet, deren Mauerwerk aber nicht von hohem Alter zeugt. Ebenso

irrig ist auch die Behauptung des Herrn Eick, „daß ohne Zweifel

hier die zur enrtis ro^ia der Karolinger gehörigen Ge¬

bäude gestanden". Denn Regina und Hinkmar von Rheims^ sagen

beide, wo sie den Unfall König Ludwigs in der villu Flamersheim

erzählen, das Gebälk des Hauses, das in Folge des hohen Alters

durch Fäulnis; morsch geworden, sei gebrochen w. Beide waren Zeit¬

genossen des Königs und standen in enger Verbindung mit den Karo¬

lingern, daher wir an dein Zeugnisse, das sie ablegen, nicht zweifeln

dürfen. War nun das Gebäude so alt, daß in Folge des Alters die Balten

brachen, so rührte dasselbe entweder gar aus der Römerzeit her oder

wurde bald nach Vertreibung der Römer durch die Franken erbaut.

Daß aber an der Stelle, wo die gegenwärtige Burg zu Flamersheim

steht, zur Rvmerzeit keine Gebäulichkeiten waren, ist oben nachgewiesen.

Auch ist die eurbis rs^ia in der ersten Frankenzeit nicht an dieser

Stelle erbaut worden; denn die Franken würden sich doch der Hand¬

werker, die sie vorfanden, und welche damals noch nach Römerweise

bauten, bedient haben; daher ihre Bauten so ziemlich den Charakter

der Römerbanten bewahrten. Auch ist leicht erklärlich, daß die Franken

l> A. a. O. S. ll8.

2j rwi'tin. und VvUast. -w n, 870.
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ihren Königen nicht eine Bnrg mitten nnter Römergräbern errichtete»,

Sie werden vielmehr von den vorhandenen Nömerwohnnngen die

schönsten und comfortabelsten sür ihre Könige ausgewählt haben.

Wenn nun auch im gegenwärtigen Flamersheim der Königshos

nich t gestanden hat, so ist es doch sehr wahrscheinlich, daß bereits unter

den Merovingern, ganz sicher aber unter den Karolingern zum Betriebe

des Ackerbaues Mausen und Hufen in Flamersheim und Palmershm»

wegen des diese beiden Ortschaften umgebenden fruchtbaren Bodens ent

standen sind. Doch ich kann nicht darauf eingehen, zu ermitteln oder

nachzuweisen, wie weit die zum Königshofe gehörigen Güter sich aus¬

dehnten und was alles dazu gehört habe. Für mich ist Hauptsache, z»

ermitteln, wo die villa roAm gestanden hat.

Ferner ist zu beachten, daß die Stelle, wo nach unserer Ansicht

die villa rsAia stand, noch heute „auf dein Whler" heißt. Sie eignet

sich vortrefflich zum Wohnsitze vornehmer Herren; in höchstens b-g

Minuten war der Wald zu erreichen, wenn man der Jagdlnst fröhne»

wollte. Die höhere Lage gewährte eine Uebersicht über fast alle zum

Königshose gehörigen Güter, und imch Osten eine sehr schöne Aussicht

ans das Vorgebirge, in das bergische Land und auf das Siebengebirge.

Die den Landsitz südöstlich, südlich, westlich und nordwestlich in einem

Halbkreise umgebenden bewaldeten Anhöben deckten ihn gegen die raube»

Winde und machten ihn zum Obstbau, selbst zum Weinban geeignet,

der sich in Niederkastenbolz bis zu Anfang dieses Jahrhunderts erhalte»

hat. Reiche Quellen des herrlichsten Wassers aus den nahen Kalt

gebirgen mußten besonders den Römern willkommen sein und sind

gewiß von den Franken zur Beförderung des Wiesenbaues eifrigst

benutzt worden.

Was mich ferner bestimmt, an die angegebene Stelle die villu regia

z u setzen, ist ein eigenthümlicher, räthselhaster Gebrauch, welcher sich an

dieselbe knüpft. Die Junggesellen von Kirchheim besitzen ganz in der

Nähe der villa als Eigenthum ein mit Bäumen bepflanztes kleines

Grundstück, die HvnSheck genannt, auf welchem seit unvordenkliche»

Zeiten jedes Jahr am Kirmeßmontage „das Honshecker Protocoll"

vorgeleseil wird, worin in spaßhafter Weise der Tribut verzeichnet ist,

den alle umliegenden Ortschaften, Städte, Länder, hohe Potentaten

abzuliefern haben. Hierin, so scheint es, klingen unverstandene und

gleichsam traumhafte Verhältnisse älterer Zeit nach; die Junggesellen

stehen, indem sie ihr Protoeoll verlesen, an der Stelle, wo früher die
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königliche Pfalz der Karolinger log, der das Land ringsumherUnter¬
than oder tributpflichtigwar.

Endlich enthalten auch unsere alte Kirche und einige kirchliche Ein¬
richtungen, die bis zu Anfang unseres Jahrhunderts bestanden, eine
Hindentnug auf das oben Gesagte nnd darauf, daß die Pfarrei Kirchheim
vielleicht die älteste der ganzen Umgegend ist. Wahrscheinlich zur
Erinnerung, daß sie schon zur Römer- und Fraukenzeit den Christen
zu ihren gottesdienstlichen Versammlungen diente, war an der alten
Kirche ein runder Ziegel aus einer Luftheizungs-Anstalt(bxpoourmbon)
und aus der Frankenzeit ein Marmorkopf eingemauert. Dieses Gedenk¬
zeichen habe ich ausbrechen und an der Chorwand der netten Kirche
wieder einmauern lassen.

„Man untersuche," sageil Binterim und Mooren, Z ehe „man zu vor¬
eilig schließt, ob die Kirchen, deren Alter mau von den Römern her¬
leitet, auch die andern Kennzeichen des Alterthums haben. Mail nehme
Rücksicht auf die Sage der Angehörigen. Mau sehe, ob in der Nähe
Spuren der Römer sind."

Spuren der Römer sind hier nicht nur an der Kirche, auf dem
Wer, wo das Ualatüum rsgiuni stand, in Hockenbroich und Ober¬
kastenholz, sondern auch in denjenigen Theilen der Kirchheimer Feldflur
vorhanden, die nicht im Beringe dieses Palatiums lagen, z. B. im
Hardtfelde, am Kloster Schweiuheim, am Hufenberge und im Flamers-
heimer Walde, so daß der Königshof in einiger Entfernung von sehr
vielen Spuren der Römer umgeben war; daß dadurch die Sage, die
hiesige Pfarrkirche habe ihren Uuspruug von den Römern, erhalten
bleiben mußte, ist einleuchtend.Darauf deutet auch das Gedenkzeichen.
Auch die anderen Kennzeichen hohen Alters sind größtentheils vorhanden.
Eine Kirche, die ein so hohes Alter erreicht hat, wird im Laufe
der Jahrhundertebanlich vielfach verändert worden sein. So ist
es auch hier. Der Thurm ist 1703 nnd der Chor 1672 neu
erbaut wordeil. Das Kirchenschiff, welches, wie noch deutlich zu erkennen
ist, ursprünglich eine flache Decke hatte, erhielt im Jahre 1666
cm Holzgewölbe. Die alte Kirche ist höchst wahrscheinlichdurch die
Normannen, die auch hier schrecklich hausten, so zerstört wordeil, daß
mir kleine Mauerreste in den Seiteilwändendes Kirchenschiffes übrig

l) Erzdiöcese Köln. Theil l S. 25.
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geblieben sind, welche an das Manerwerk des Römerthnrms in Köln

erinnern. Auf diese Mauerreste sind nun, wie nur scheint, zu Ende

des 9. oder im Anfange des 10. Jahrhunderts die Scitenwcinde

des Kirchenschisses neu aufgebaut worden. Dieser Restauration werben

die beiden theilweise noch erhaltenen kreisrunden kleinen Fenster ange¬

hören, deren Durchmesser 19 Zoll rheinisch im Lichten beträgt, sowie

die alte Eingangsthür, deren Oeffnnng im Lichten 6V2 Fuß hoch und

4 Fuß 8 Zoll breit ist. Die Einfassung dieser Thür ist ans Trachit

und mit einem Architrav bedeckt. Ueber der Thür ist ein Rundbogen

aus Tuff mit Sandstein verblendet. Die Fenstcrwangen der runden

Fenster sowie auch der Rundbogen über der Thüre sind mit Stuccatm-

Arbeit zierlich und dauerhaft verputzt. Beide Fenster, sowie die alte

Eingangsthür sind vermauert, und der Boden um die Kirche war im

Jahre 1833 so gewachsen, daß die Thüröffnung nur noch 20s Fuß

über dem Boden hervorragte — gewiß ein Beweis des hohen Alters

dieser Thür. Diese Beschreibung habe ich auch deswegen so ausführ¬

lich hier beigefügt, weil in Kurzem die alte Kirche abgebrochen wird.

Auch die andern Kennzeichen des hohen Alters der Kirchen, welche

Biuterim und Mooren a. a. O. angeben, treffen hier zu. Es heißt

1) „Die Alten bauten ihre Kirchen gerne auf einer Anhöhe."

Die hiesige Kirche hatte mit der Königsburg fast die gleiche Höhenlage,

so daß von ihr ans fast alle dazu gehörigen Güter übersehen werden

konnten.

2) „Wenn Erbrenten aus andern angrenzenden Pfarrbezirken

gezoge n werden, deutet das ans ein hohes Alter." Dies war hier der

Fall mit dem Zehnten. Doch davon unten.

3) „Wo die Pfarre die nämliche Grenze hat, wie die tsrra, sulicu

m it der dazu gehörigen Advocatie, kann man zuverlässig schließen, daß

die Kirche aus eurer Hofkapelle entstanden ist."

4) „Wenn man bedenkt, daß unter Chlodwig allenthalben ucnc

Kirchen gebant wurden, daß dieser König und seine Zeitgenossen eiuc

grenzenlose Achtung für den h. Martinus halten, so erklärt es sich,

wie dieser Heilige so vielen Kirchen am Rheine den Namen gegeben

hat. Nach keinen andern Heiligen sind in der Kölner Diözese so viele

benannt. Viele derselben waren ehemals Hoflapellen."

Für das hohe Alter der hiesigen Pfarrkirche und dafür, daß sie

Hofkapelle des hiesigen Königshofes war, zeugt der Zehnte, den

der Pfarrer von Kirchheim bis zur französischen Revolution bezog.
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Nach einem im hiesigen Archiv befindlichen amtlich beglaubigten „Ver-
pchmß der Pastoral-Renten in Kirchheinr" vom Jahre 1669 bezog
der Pfarrer nicht nur den Zehnten von der ganzen Kirchheimer Feldflur,
sondern auch von ca. 90 Morgen aus der Pfarrei Flamersheim. Der
.sehnte wird nach den vier Weltgegenden aufgeführt. Er hatte einen
sehnten 1) westlich von Flamersheim von 60 Morgen längs der
Hallcgasse, und gerade da, wo das alte Flamersheim gestanden
hat! 2) sudlich von Heilbaum, von 15 Morgen; 3) östlich an
den neuen Benden von l2 Morgen und 4) nördlich am Mühlen¬
wege von IVt Morgen. Auf die Zehnterhebung in den übrigen
Theilen der Feldfluren von Flamersheimund Palmersheimverzichtete
der Pfarrer von Kirchheinr zu Gunsten des Stiftes L. N. V. nä Kraäus,
als dieses die Erhebung des jetzigen Flamersheimzur selbstständigen
Pfarrei bewirkte und zur Dotiruug derselben einen Theil des abgetre¬
tenen Zehuten verwendete. Die Zehnterhebung in den vorbehaltenen
Puncten sollte immerwährend daran erinnern, daß der Pfarrer von
Kirchheim früher das alleinige Recht der Zehnterhebung von der zur
villa Flamersheim gehörigen dorrn snlion hatte. Ueber die Entschädigung,
die er für die Abtretung des Zehnten erhielt, wird später die Rede sein.

Endlich muß hier in Bezug auf den Zehnten noch hervorgehoben
werden, daß bis zur französischen Revolution der Pfarrer von Kirch-
heiin den Zehnten in seiner Pfarre grade so bezog, wie es Karl der
Große in Gap. äs villis Z. 6 vorgeschriebenhatte.

Im obenerwähnten Rentenverzeichnisse vom Jahre 1669 heißt es
nämlich wörtlich:

Thut der Pastorehen bey Ihm habender possossion ahnkleben
alleiniger Zehnten, Landt, Benden und Garten sambt und sonders
des ganzen Kirspels Kirchheinr, Oberkastenholz und Klosterschweinheim
sich ungefähr erstreckend ncl achthundert Morgen (ausgenommen sind
das Thompsgut 32 Morgen und der Kolfenzehnten6 Morgen.)

dxx obenerwähnteZehnten im Flamersheimerfelde.
zwis Wydenhoff rc.

„gehört an die Pastoreh der klein Zehent von Zehnbaren
Ferkelger, Lämmer durch das ganze Kirspel, das Kloster Schweinheim
ausgenommen."

Dies stimmt genau überein mit Enx. cio viUis K. 6, wo es
heißt: ,vo1nwu8, nt fnäiess äooirnnnr ox owni oonlaborntu
plönitse äonsni nä ooeiomus, gnno snni in nostrm tiseis, ot nä
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ulkericm soole-nam nostra ckseimu äutn non tiut, nisi ubi uutiguiiuz
inskibntuni kuit sie.

Also von allen Wirthschaftszweigen soll der Zehnte voll¬
ständig gegeben werden, aber nnr an die Kirchen, die auf unsern
Hof- oder Hcrrengütern sind. M omni oonluboruku soll n
gegeben werden. Eoukubarukns ist nicht bloss der Ertrag der Felder
und Wiesen, sondern der Erwerb eines ganzen Gutes und aller
Zweige. Z

So blieb es hier bis zur französischen Revolution, daher man
sprüchwörtlich sagte- Der Pastor bekommt von allem den Zehnten, nur
das zehnte Kind nicht. Als man im Anfange des achtzehnten Jahr¬
hunderts anfing, die Brache mit Erbsen, Wicken, Linsen zu besäen,
fing der Pfarrer auch an den Zehnten davon zu erheben. Die Ein¬
wohner widersetzten sich, und es kam zum Processe, der aber zu Gunsten
des Pfarrers entschieden wurde. Ein Beweis, daß die Gerichtsbehörden
obiges Eupitukuro beim Urtheile vor Augen hatten und danach ent¬
schieden, mithin sie auch die Kirche als soekoLiu i» mmkro tiseo ansahen.
Ebenso erging es, als man anfing, Kartoffel zu pflanzen. Auch da
nahm der Pfarrer die zehnte Reihe für sich in Anspruch, und sie
mußte ihm gegeben werden. Je mehr sich im Verlauf der Zeiten der
Ackerbau hob, desto reicher wurde das Einkommen der Pfarrei. Doch
dieses Verhältniß hatte mit der französischen Revolution ein Ende.

Es ist also wahrscheinlich daß die Pfarrkirche eine Hofkapelle dei
onrtüs roZia Flamersheim und die Pfarrkirche der zu diesem Königshofe
gehörigen Beamten und Leibeigenen war.

Dieses Verhältniß wird eine Störung erlitten haben durch die
Normannen, und zwar zuerst ine Jahre 880, als sie sich, wie Aegino
in seiner Cbronik erzählt „über das Gebiet der Ribnarier ergießen und
Alles verheeren mit Mord, Raub und Brand. Die Städte Köln und
Bunna mit den naheliegenden Burgen, das heißt Tulpiacum,
Juliacnm und Niusa, lassen sie vom Fener verzehren." Zum zweiten
Male „drangen sie 892 in den Gau der Ribnarier ein, und gemäß
der ihnen angebvrnen Grausamkeit alles vertilgend, kamen sie bis nach
Bunna. Als sie von dort abzogen, besetzten sie ein Dorf, das Lan
dulfesdvrf genannt wird, wo ihnen ein Heer der Christen begeg-

1) Anton, in seiner Geschichte der deutschen Lnndivirthschaft. t p. 217.
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uctc, aber nichts vollführte, was man als tapfere That hätte preisen

können-H Bei Einbruch der Nacht verließen die Normannen das genannte

Dorf, »nd weil sie einen Angriff fürchteten, wagten sie durchaus nicht,

sich der Ebene und den Blachfeldern anzuvertrauen, sondern sie hielten

sich beständig in den Wäldern und ließen das Heer links im Rücken-

So richteten sie ihren Marsch mit der größten Schnelligkeit, die ihnen

möglich war, nach dem Kloster Prüm".-)

Schon bei dem ersten Normannenzuge 88 l würd unser Königshof

arg mitgenommen worden sein, da er nur 3 Stunden von Zülpich

entfernt lag- Am meisten aber wird er bei dem zweiten Zuge 89t?

gelitten haben; denn Ludendorf liegt kaum IVs Stunde abwärts,

m,d der Wald, in den sich die Normannen aus Furcht vor dem christ¬

lichen Heere zurückzogen, kann kein anderer als der nur ^/t Stunde
von Lndendvrf entfernte, unserem Königshofe nahe gelegene große Flamers-

hcinier Wald gewesen sein, der gegenwärtig noch mit den anschießenden

Rhcinbachcr, Münstereifeler w. Waldungen einen Waldcomplex von

mehr als 30,000 Morgen in gebirgiger Gegend bildet und ganz

geeignet war, den Normannen zum Schlupfwinkel zu dienen. Sie

zogen nicht bloß durch diese Wälder, sondern verweilten in denselben

stilvus sempsr töiröntös). Dicht an diesen Wäldern aber und von

ihnen im Halbkreis umgeben lag die villn reziu Flamersheim! Werden

die Normannen nicht den Aufenthalt im Walde benutzt haben, den

Königshof und alles, was dazu gehörte, gründlich auszuplündern und

zu verheeren? Die schändlichen Thaten, welche sie verübten, wird das

christliche Heer bewogen haben, ihnen ans den Leib zu rücken. Daher

sie, «Mntm potorant, voloeitmlö, nach dein Kloster Prüm marschirten,

das sie so zerstörten, daß es neu aufgebaut werden mußte. H Ebenso

toerden auch die Gebäulichkeiten, welche zur Königsburg gehörten,

zerstört worden sein. Daß es durch Brand geschah, davon zeugen viele

Spuren, n. a. geschmolzenes und in den Boden gesickertes Metall, das

»um wegen seines Glanzes für Gold hielt, welches sich aber bei näherer

llutersuchnng als eine Mischung von Gold, Messing u. dgl. erwies,

1) LanduifeSdorf wird Ludendorf sein. Siehe darüber Barsch LiüM illust.

Bd. I AbH, I S- 79 u. Bd. III Abth. I Nbschn. I S. S90. Binterim und
Mooren, Erzdiözese I, 14ö.

2) Nsginouis Viii-on, nä ir. 392.



die durch starkes Feuer zusammengeschmolzen war. Die Köuigsburg
wurde nicht wieder aufgebaut.

Dann fing man an während der Wirren, die durch die Bruder
kämpfe der Karolinger entstanden, sowie aus Normanneufurcht,sich
befestigte Wohnsitze einzurichten.Deswegen ließen sich die Pfalzgrafen,
die von 950 an bis 1156 das prnocliuin 'Flamersheimbesaßen, nicht
hier, sondern auf der festen Tomburg häuslich nieder. Wie die
Königsburg, so werden damals auch die Wohnungen der zu derselben
gehörigen Beamten, Künstler, Handwerker w., die an und unterhalb
der Hallegasse angesiedelt waren, zerstört worden sein. Auch diese sind
nicht wieder an derselben Stelle aufgebaut worden. Die Bewohner
derselben verließen die Anhöhe und siedelten sich jetzt, des fruchtbaren
Bodens wegen, in der Ebene an, und so entstand das gegenwärtige
Flamershei m. Daß hier sowie in Palmersheim früher schon Mausen,
Hufen des Ackerbaues wegen bestanden hatten, ist bereits oben bemerkt.

Daß das praoclium Flamersheimin den Besitz der Pfalzgrafen
gelangte, war für dasselbe von wichtigen Folgen. Es hörte dadurch
aus, ein Königsgut zu sein, und wurde zerrissen; der kleinere Theil,
bestehend ans Ober- und Niederkastenholz und dem Kornelimünsterbnsche,

. käm an die Abtei Kornelimünster, und der größere Theil, bestehend
aus Kirchhcim, Flamersheim,Palmersheim und dem Flamersheimer
Walde, also aus dem Kerne des Königshofes, kam durch Schenkung
an das Stift lVIarm acl draclus in Köln. Diese Schenkung geschah
durch Erzbischof Hermann II. von Köln, der ein Sohn des Pfalzgrafen
Ezo und der Tochter Kaisers Otto II., Mathilde, war. Der Tod des
Erzbischofs Hermann II. 1056) hinderte diesen aber, diese Schenkung
auszuführen, daher sie durch Anno II. vollzogen wurde.

In der darüber aufgenommenen Urkunde vom 29. Juli 1075 sagt
Erzbischof Anno II.: „Vlamorslloim,guocl ipsius antoeossoris mei
praoclium tnorat." H Die Pfalzgrafen haben außer dieser Theilung
und Schenkung des praoclium keine Spuren hier hinterlassen.

Der Herrensitz des prasclium Flamersheim,die Hockenbure, war
durch die Normannen zerstört und dann nicht wieder aufgebaut worden;
in der Nähe finden sich gar keine Spuren von Gebänlichkeiten, die

1) Siehe über die Zerstörung Priims: Beyer, Urkmidmbuch. Bd. I>
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geeignet waren, den Stiftsherren zu L. Ai. V. aä Eraclus ein Obdach

;u bieten. Als sie das xrusciinm in Besitz nahmen, waren außer zwei
öufen, wvvon unten die Rede sein wird, nur die Leibeigenen, welche

siHcr die Wirthschaft des Königshofes besorgt hatten, als kleine Acker¬
wirthe an der Rinne der Hockenbnreangesiedelt. Dagegen bestanden
damals im fetzigen Flamersheim größere Ackergüter; auch hatten sich

dort die besser gestellten, früher zum Königshofe gehörigen Beamten,
Künstler, Handwerker ec. niedergelassen. Die Stiftsherren mußten

dadurch angezogen werden, hier einzukehren und sich einen Wohnsitz zu

gründe»; doch die Erfüllung ihrer kirchlichen und religiösen Pflichten

war hier »nt der Unbequemlichkeit verblenden, daß sie eure halbe Stunde

von der Pfarrkirche entfernt waren. Die erste Sorge der Stiftsherren
war daher, das jetzige Flamersheim vom Pfarrverbande mit Kirchheim

z» löse» »ild zu einer jelbstständigen Pfarrei erheben zu lassen. Sie

dotirte» die Pfarrei und erbauten die Pfarrkirche; denn

»ach dem bei Bintcrim und Mooren abgedruckten libsr eollutorum aus

dem 15. Jahrhundert waren ckoeunus ob Euxikulum uä (ZruckuL

Patron über Flamersheim.2)

Ferner in einer äomAimkio xustorutmnm aus dem 16. Jahrhundert,

ebendaselbst abgedruckt, heißt es, wo das Pfarreinkommen zu Flamers¬

heim anfgezählt ist: ,sx clsoinris pruoxositi U. N. V. nck

tlimlns 8 Mldr. roggen und 8 Mldr. Haber." °)

Nach dein canonischeir Rechte wird derjenige Patron genannt, welcher

entweder eine Kirche vollständig gründet und ausstattet, oder wer ein

»kllcS Kirchenamt stiftet und hiefür zur dankbarem Anerkennung seines

Verdienstes in letzterem Falle das Recht der Ernennung des jedes¬

maligen Beneficiaten, im ersten Falle noch verschiedene anderweitige

Rechte nnd Auszeichnungen erhält.

Auch die Bauart des Kirchenschiffes und des untern Theils des

Thurmes deutet auf die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts, also auf

die Zeit, in welcher das Stift in den Besitz des xraoäinm getreten ist.

Chor, Seitenschiff und der obere Theil des Thurmes sind jünger.

So deutet also alles darauf hin, daß Kirche und Pfarre in Flamers-

1) Siehe Lacomblet,Urkundcnbuch. I S. 125 u. 113.
Binterim und Mooren a. n. O. I, 329.

ZI Ebend. II, 19.
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heim ihren Ursprung dein Stifte IZ. N. V. aä tZrnäuL verdanke».
Auch die Burg in Flamersheim wird das Stift gegründet haben. Daß
es daselbst einen mit Teichen umgebenen Wohnsitz hatte, darauf deutet
Trimborn hin, wenn er in seiner „IZolAion/ sagt: „Die Pröpste dieses
Stiftes müssen lange eine bedeutende Rolle in unserer Gegend gespielt
haben. Zu Flamersheim hatten sie ihre Vasallen. Einer davon, der
das Hüppelingslehn besaß, mußte, wenn der Propst zu Flamersheim
war, des Nachts in den Teichen die Frösche scheuchen, no ranne olumo-
rsm tneinnb sie. Ein anderer der Vasallen mußte bei Tisch per uM
nä I100 instrnnronim, vnlg'o UliöAeimveäel, die Fliegen jagen,
damit sie die Speisen nicht verunreinigten, u. s. w.

Solches hat Trimborn dem Kettenbuchedes Stiftes U. U. V. aci
(Irnäus im Archiv der FlamersheimcrWalderben entnommen. Ich
bedanre sehr, daß ich dieses Archiv, welches wohl die wichtigste Quelle
für die Geschichte des praoüiuin Flamersheimist, aller Mühe nuge
achtet nicht wieder habe ausfindig machen können.

Auch der Dingstnhl wurde aus dem alten in's neue Flamersheim
mitgenommen. In einem mir vorliegenden Verzeichnisse aus dem
Jahre 1760, worin die Grundstücke verzeichnet sind, von welchem der
Pfarrer von Kirchheim im Flamersheimer Felde den Zehnten zu erhebe»
hatte, kommen acht kleine Parzellen vor, die im Ganzen vier Morge»
ausmachen und „am Gerichtsplatz" genannt sind. H Hier werden wohl
wahrend des Bestehens des Königshofes die Gerichtssitzungen abgehalten
worden sein. Diese wurden in der ältesten Zeit im Freien abgehalten.
„Die Karolinger aber", sagt Grimms) „suchten dem Richter und
seinen ständigen Skabinen gegen Wind und Wetter besseren Schutz zu
schaffen, als ihm die Bäume und Felssteinc gewährten. . . . Allmählich
wurden hin und wieder Gerichte in Städten und Burghöfen gehalten,
wo Sitze unter bedeckten Gängen, Hallen oder Lauben angebracht
waren. Eine solche Halle mag auf jenen vier Morgen gestanden und
der Straße, die zn dieser Halle hinführte, den Namen „Hallegasse"
gegeben haben.

1) Diese vier Morge» „am Gerichtsplatz" und drei Morge» „längst die
Weide»" sind, wie es im Zehntenverzeichnisse heißt, „Zehnbar der Pastorat j»
Kirchheil» und dein Herr» zu Flamersheim, jedem zur Halbscheid." Sonst findet
sich keine Spur einer solchen Theilung des Zehnten.

2j RechtSalterthiimer. 2. Ausg. S. 606.



Fu den Annalen des bist. Vereins a. a. O. habe ich diese Be¬

nennung von „Imsln'- — so wird im ripnarischen Gesetze der Ort der

Gerichtssitzung genannt — hergeleitet. Es mag vielleicht Beides dazu

beigetragen haben, die Straße so zu benennen. Es ist dieser „Gerichts¬

platz" wohl zu unterscheiden von der Stelle, wo die Hinrichtungen

stattfanden, die in der Nähe liegt. Von dieser Stelle konnte der

Zehnte nicht erhoben werden, weil der Fels ganz zu Tage tritt und

sie in einer Ausdehnung von ca. zwei Morgen gar nicht cultivirt

werden konnte. Hier stand bis zur französischen Revolution der Galgen.

Also auch die Gerichtssitzungen wurden ins neue Flamersheim verlegt;

es entstand das Dinghaus daselbst, und an der Hallegasse blieb der

Galgen.

Es wurde endlich auch die Marktgerechtigkeit ins neue Flamers

bei»! mit hinübergenommen.

So hatte also diese Ortsverändernng, die eine Folge der Zer¬

störungen durch die Normannen war, für Flamersheim die wohl

lbätigsten Folgen. Zu den Hufen und Mausen-Besitzern, die sich

früher schon dort niedergelassen hatten, ließen sich daselbst jetzt auch

die Beamten, Künstler und Handiverker w. des Königshofes nieder und

wachten das neue Flamersheim zu einem so gewerb- und verkehrreichen

Orte, wie man es selten aus dem Lande findet. Propst, Dechant und

die Capitnlare des Stiftes ll. iVl. V. ml Krnclns hielten sich vielfach

daselbst auf, erbanten die Kirche und bewirkten, daß dieselbe zur Pfarr¬

kirche erhoben wurde; das Dinghaus wurde dort erbant, die Gerichts¬

sitzungen und Märkte daselbst gehalten und so wurde jetzt Flamers

beim der Hauptpnnct des prnscliuin.

Als endlich im l5. Jahrhundert die Tombnrg zerstört wurde und

die Herren dieser Burg sich für immer in Flamersheim niederließen,

nnirde es auch Hauptort des Amtes Tomburg und ist es bis zur

französischen Revolution geblieben.

Für Kirchheim hatte die Verheerung durch die Normannen und der

llebcrgang des Königshofes in den Besitz der Pfalzgrafen nicht so

wohlthätige Folgen; >eS sank vielmehr zu einem unbedeutenden Orte

herab und behielt von der Königsburg nur den Namen „Hockenbüre"

und „Hockenbüre", wie wir dies ans dem Memorieubnche des Stiftes

llaria, ml tlrmlns ans der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts H

ersehen. Dort heißt es nicht Vlnmersllsini et lvirollllsinr solvent,

sondern Vlnmerslwirn et lloelcsnlmre solvent. Der Name Kirchheim



existirte damals noch nicht und wird aher entstanden sein, deß, M

die Gärten und Grundgüter des Königshofes zerschlagen wurden, sich

bei der Kirche, die im Beringe der Burg gehöriger Gärten :c, lag,

Leute ansiedelten. Diese Ansiedlung erhielt nun den Namen „Kirch¬

heim".

Letzteres war in den Annalen des histor. Vereins 2) mitgetheilt

worden; darüber hat Herr F. W. Oligschläger -Z Bemerkungen gemacht,

die mich veranlassen, die Sache nochmals hier aufzunehmen und etwas

ausführlicher zu behandeln.

Oligschläger sagt, die Ortschaften auf „heiin" datirten in der Regel

ans der Zeit vor 1000; er scheint also geneigt zu sein, Ausnahme»

zuzulassen. Die Behauptung wäre auch wohl in der Allgemeinheit

schwer aufrecht zu erhalten. Im Memorienbnche des Stiftes lt. U. V.

aä blruäus wird nicht Kirchheim, sondern Hockenbnre genannt, während

doch das an der Stelle der Hockenbüre entstandene Kirchheim gemeint

ist. Wir müssen also annehmen, daß der Name Kirchheim, wovon sonst

keine Spur vorkommt, damals noch nicht existirte.

Das Stift bezog aus den Ortschaften, die zum pruoclinm Flamers-

heim gehörten, ein sehr bedeutendes Einkommen. Müssen wir da nicht

mit Sicherheit annehmen, daß das Stift auch genau Kenntniß der

Namen dieser Ortschaften hatte?

Nur allzuhäufig werden Hockenbroch und Oberkastenholz für Neben-

dörfer, zur Pfarrei Kirchheim gehörig angesehen. Das ist aber un¬

richtig; sie gehören zur Gemeinde Kirchheim. Diese besteht ans drei

zusammenhängenden Theilen, aus Hockenbroch, Oberkastenholz und dein

„Dorfe." Letzteres ist von Hockenbroch nur durch die Schule, Kirche,

Pfarrbaus und Pfarrgarten getrennt, so daß das letzte HauS des

„Dorfes" vom ersten Hause zu Hockenbroch kaum 390 Schritte ent¬

fernt ist.

Wie schon bemerkt/Z kam ein Theil des Königshofes Flamcrsheim,

bestehend aus Ober- und Niederkastenholz und dem Kornelimünsterlmsche,

1) Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Niederrheins. Bd. I> Heft t
S. 4S. ff.

2) Annalen VI, 214.
3) A. a. O. XV, 2Zt>.
4) Oben S. 138.
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„I, die Abtei Kornelimüuster und bildete später die reichsunmittelbare
Herrschaft Kasteuholz.

Die Landesgrenze,die diese Herrschaft vom znmeäium Flamersheim,
wie es an's Stift II. N. V. ncl tZrnäus gekommen ist und woraus
später das Jnlichsche Anrt Tombrrrg entstand, schied, war die Straße
von Flamersheim nach Münstereifel.

Rechts oder nördlich von dieser Straße befindet sich die Stelle, wo
des Römercastell gestanden hat, dessen Spuren noch deutlich sichtbar
sind. Als die Römer durch die Franken vertrieben waren, ließen
letztere sich, wie gewöhnlich, in den vorhandenen Römerwohnungen
häuslich nieder. Neue Ansiedelungen entstanden längs der genannten
Straße, und so entstand etwa 2- bis 300 Schritte von der villa,
das gegenwärtige Oberkastenholz. Die linke oder südliche Seite der
Straße verblieb beim prnoclinm und wurde vorn Kammerfelde ein¬
genommen, welches unmittelbar vorn Königshofeans war bewirthschaftet
worden, aber später ebenfalls mit Hänsern bebant wurde. So gehörte
also in Oberkastenholz nur die rechte oder nördliche Häuserreihe zur
Herrschaft Kastenholz und die linke oder südliche zum prnoäium und
später zum Jülichschen Amte Tomburg. Waren beide auch bürgerlich
getrennt, so waren sie doch kirchlich mit einander verbunden; beide
Hänserreihen gehörten fortwährend zur Pfarrei Kirchheim. Durch die
französische Revolution wurde die nördliche Häuserreihe auch bürgerlich
wieder mit der Gemeinde Kirchheim vereinigt.

Das rechts an der Münsterstraßebefindliche Oberkastenholz war
also schon zur Zeit des Königshofes bewohnt. Dasselbe war, wie wir
früher gehört haben, der Fall mit Hockenbroch; beide haben wir als
die ältesten Theile von Kirchheim anzusehen. Der Raum, der zwischen
beiden lag, wurde von der vitlu und den dazu gehörigen Gärten ein¬
genommen. Als aber die villa, zerstört war und nicht wieder aufgebaut
wurde, siedelte man sich zunächst bei der Kirche an. Diese neuen
Ansiedelungen dehnten sich immer mehr ans: östlich über die Steinkanl
und nördlich bis zur Stelle, wo die villn gestanden, ja noch über die¬
selbe hinaus bis nach Oberkastenholz,wo zu dieser Zeit auch die süd¬
liche oder, wie es in alten Urkunden heißt, die Jülichsche Seite der
Münsterstraße mit Häusern wird bebant worden sein. Diese neuen
Ansiedelungenführten keinen besondern Namen, sondern hießen nur
„das Dorf" und die Bewohner desselben „die Dörfer" und bildeten
mit Hockenbroch und Oberkastenholz die Pfarrei Kirchheil», Diese
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Benennung unserer Pfarrei findet sich aber erst im Verzeichnisse aller

Pfarrkirchen in der kölnischen Erzdiözese ans dem 14. Jahrhundert.'s

Es zeigt sich also hier, daß auch nach dem Jahre 1000 noch Orw

namen entstanden sind, die auf „heim" endigen. Was Herr Oliz

fchtäger über die Endung „bnre" sagt, ändert an der Sache »ich,--

denn auch das Wort „Burg" bezeichnet eine Wohnung, und zwar eine

befestigte.

Das in der Urkunde von 1473 vorkommende „ Hvchheiin" ist

nich ts anders als „Hockenbroch". Vielleicht ist dieser Name in der

Urkunde unleserlich und der Abschreiber war ohne Ortsknnde', daher

wird der Fehler eingeschlichen sein.

Oben sagte ich, Kirchheim sei zu einem unbedeutenden Orte berab-

gesunken. Die Königsbnrg war zerstört und wurde nicht wieder aus¬

gebaut. Die dazu gehörigen Gärten gingen in andere Hände über und

die nenen Besitzer derselben siedelten sich nicht wieder an derselbe»

Stelle an. Die Pfalzgrafen verlegten ihren Sitz auf die Toinbnrz,

und das Stift lvlnria nä druckn? in das neu entstandene Flamersheim.

Letzteres wurde auch kirchlich von Kirchheim getrennt und zur selbst

ständigen Pfarrei erhoben. Die tüchtigsten und am besten gestellten

Leute des Königshofes siedelten sich in Flamersheim an; dorthin kam

auch der Dingstnhl und die Marktgerechtigkeit. Kirchheim dagegen, we

nur hofhörige Leibeigene angesiedelt waren, blieb von jetzt an nur aus

Ackerban angewieseil.

Aber auch der Ackerban war von geringer Bedeutung ; denn damale

war die Feldflnr klein und der guten Aecker darin wenige. In dein

obenerwähnten Verzeichnisse des Pfarrcinkommens vom Jahre 1669 ist

die ganze Feldflnr von Kirchheim nur zu 801» Morgen an Land,

Benden und Gärten angegeben. Von der Neugestaltung der Geinenwc

Kirchheim unter der Herrschaft des Stiftes Nuriu ml druckus an bis

mm Jahre 1669 ist ein Zeitraum von bchiahe 600 Jahren verflossen,

und eS ist doch als ganz sicher anzunehmen, daß die Kemeinde während

dieses langen Zeitraumes sich vergrößert hat. Im Verhältnisse zu

dieser Vergrößerung wird auch die Feldflnr vergrößert und werden die

einigermaßen zum Acker- und Wiesenban geeigneten Grundstücke urbar

gemacht worden sein. Ich glaube also nickt fehlzugreifen, wenn ich

1) Bintenm imd Moore», t, 160.
2) Lacomblet, tlrkmidenl'uch. IV S. 454.
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annehme, die Kirchheimer Feldflur hat ursprünglich nur 500, höchstens
600 Morgen betragen! Damals aber gingen davon ab:

a) 100 Morgen, womit der Vogtshof dotirt wurde. Mit diesem
Gute war der Vogt des Amtes Tomburg belehnt, der bis zu Ende des
vorigen Jahrhundertshier seinen Wohnsitz hatte. Gegenwärtig sind die
Grundgüter dieses Hofes parzellirt.

b) 54 Morgen, womit der Pfarrer von Kirchheim für die Verzicht¬
leistung auf den Zehnten im Flamersheimer Felde entschädigt wurde.

Als der Königshof noch bestand und der Pfarrer den Zehnten vom
ganzen Ertrage der dazu gehörigen Güter bezog, war sein Einkommen
so bedeutend, daß er anderer Subsistenzmittel nicht bedürfte.

Anders aber wurde die Sache, als Flamersheim zur Pfarrei
erhoben wurde und der Pfarrer von Kirchheim auf den Zehnten im
Flamersheimer und Palmersheimer Felde verzichtete. Er verlor dadurch
den Zehnten von den einträglichsten Feldfluren und bedürfte dafür eine
Entschädigung, die ihm das Stift L. N. V. aä Erackus dadurch gewährte,
daß es ihm von der tsrra sulieu 54 Morgen zuwies.

Wie sich der Pfarrer von Kirchheim bei seiner Verzichtleistungdie
Zehnterhebung von 90 Morgen im FlamersheimerFelde vorbehielt,
zur Erinnerung, daß er früher das alleinige Recht der Zehnterhebung
in diesem Felde hatte: so behielt sich das Stift 1Z. N. V. uä draäus
bei Abtretung der 54 Morgen Land als Recognitioneine jährliche
Rente von 4 Malter Hafer und 4 Hühner vor, die auch vom Pastor
von Kirchheini bis zur französischen Revolution entrichtet worden ist.
Diese Haferrente führte, wie ich aus einer mir vorliegenden Quittung
ersehe, den bezeichnenden Namen „Seelpacht"und der Empfänger der¬
selben „Seelschultheis".Diese Rente war im Verhältnisse des abge¬
tretenen Landes sehr gering, woraus man ersieht, daß es eine Ent¬
schädigung für den Pfarrer sein sollte.

Die Dotirung der Pfarrei zu Kirchheim mit siscalischem Gute ist
gleichzeitig nrit der Grüudung des Vogtshofes geschehen; denn an
einigen Grundstücke,: läßt es sich deutlich erkennen, daß sie zwischen
Pastorat und Vogtshof fast zu gleichen Theilen sind getheilt worden.
So der Acker, der sich südlich längs Kirchheim bis nach Hockenbroch
erstreckt. Der östliche Theil, der an den Vogtshof überging, heißt
»och heute der Vogtsacker, nnd der westliche Theil der Pastoratsacker.
Beide sind getrennt durch den Hohlweg, den die Hockenbrocher Straße,
da wo sie in Kirchheim einmündet, bildet. Ebenso verhält es sich nrit

Annalen deS hist. Vereins. i r:
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dem Vogtsbungert und dem Pastoratsbungert. Beide sind von fast
gleicher Größe, und die Grenze zwischen beiden bildet das Bächlein
dessen Quellen in Hockenbroch sind. Nahe an der Stelle, wo die
„Hockinbure" gestanden, besitzt das Pfarrgut ein Stück Land, dessen
oberer Theil die Honsheck bildet, von welcher oben die Rede war. Neben
diesem Pastoratsstück besaß auch der Vogtshof eine Parzelle von gleicher
Größe. Weiter habe ich die Sache nicht verfolgt. Dieses wenige mag
genügen, um zu zeigen, daß die Dotirung des Pfarrgutes und die
Gründung des Vogtshofes gleichzeitig stattfand.

Ferner geht daraus hervor, daß Beides erst nach Auflösung des
Königshofes durch das Stift U. N. V. aä druäns geschah. Denn die
genannten Grundstücke, besonders der Pastorats- und Vogtsbungert,
sowie die beiden Grundstückean der Honsheck, sind unzweifelhaft von
dem Königshofe aus, in dessen Nähe sie lagen, bewirthschaftet worden.
Am deutlichsten zeigt sich dieses an dem Bröhl (broolinin). So lange
der Königshof bestand, wird er Thiergarten geblieben sein, und erst
nach dessen Auflösung zu anderen Zwecken gedient haben. Dieses
broMum beschränkte sich aber nicht auf die 4^2 Morgen, die an die
Pastorat kamen; es gehörten ganz sicher dazu die zwischen der Hons
Heck und Hockenbroch befindlichen Wiesen mit den oben erwähnten
Quellen. Ganz nahe an der Honsheck schloß das broMura mit einem
Teiche ab, der von dem in und an HockenbrochentspringeirdenBächlein
durchflossen war, und dessen Ufer nach der Hockinbure zu noch deutlich
zu erkennen ist. Bemerkenswerth ist, daß dieses noch erkennbare Ufer
etwa 150 Schritte lang und 25 Schritte breit, ähnlich den heutigen
macadamisirten Straßen mit zerschlagenen hiesigen Steinen, die 2 bis
3 Zoll dick sind, gepflastert ist, welches Pflaster im Laufe der Zeiten
mit einer Erdkruste von 1 bis lUs Fuß bedeckt wurde. Diese Uferstrecke
wird jetzt als Gemeinde-Baumschuleund zu Gärten benutzt, und es
wurde vor einigen Jahren das Pflaster, um größere Fruchtbarkeit zu
erzielen, ansgebrochen, wodurch Gelegenheit geboten war, es genau
zu untersuchen.Dieses Pflaster dehnt sich bis in den Vogtsbungert
aus, so daß also auch vom brvAlimn ein Theil an den Vogtshof ge¬
kommen ist.

o) 100 Morgen, die zum Reimerzheimer Hofe gehörten. Er liegt
neben erwähntem Vierecks und mag ursprünglich blos eine Hufe

t) S. 12S.
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gewesen sein, die schon zur Zeit, als der Königshof noch bestand, vor¬
fanden war. Als dieser aufgelöst wurde, tan: ein großer Theil dieses
Vierecks an den genannten Hof und erhielt die Qualität eines adeligen
Gutes. Spuren eines Burggebäudes sind noch in der Erde vorhanden
und es wird im 13. Jahrhundert von einem adeligen Geschlechte
bewohnt gewesen fein. Denn im Jahre 1285 unterzeichnete Adolphus
de Reimetzheim als Zeuge den Vergleich zwischen dem Kloster Korneli-
münster und Walter von Kastenholz. Später gehörte er den Familien
v. Lieser, v. Metternich, Quad-Landskron,v. Dalwich und v. Vinke
,md ist endlich durch Herrn Weckbecker parzellirt worden. Endlich
gehen davon ab

cl) 32 Morgen, das sogenannte Thombsgut oder der Domacker
genannt. Es war dieses Gut zehntfrei und kurmüthig. Ich finde
darüber in einer Streitschrift voni Jahre 1731, den Brachzehnten
betreffend, „oxcsptis 32 ju^sribus vul^o Mrornps Land nppsllntis,
vorab Vbli tlnpitnlo L. N. V. ncl (Irnäus jährlichst ab jederem Morgen
ein Viertel Korn hergegeben und auf Absterben des Lehenträgeren mit
einer Kohe Chur-Muth verlästiget werden muß." Wer mit diesen:
Gute belehnt war, und ob Gebäulichkeiten dazu gehörten, habe ich nicht
ermitteln können.

Es blieben also den Bewohnern der Gemeindenur noch 300
Morgen übrig. Diese Bewohner werden zunächst wohl die hier ange¬
siedelten hofhörigen Leute gewesen fein, denen von diesen disponibeln
M Morgen Grundstückegegen Erbrenten überlassen wurden. Aber
an neuen Ansiedlern wird es auch nicht gefehlt haben. Im großen
in der Nähe des pruecliurn gelegenen Flamersheimer Walde hatten die drei
Erbdörfer Flamersheim, Palmersheimund Kirchheim fast unbeschränkte
Rechte, die besonders werthvoll für Kirchheim waren, weil es ganz in
der Nähe des Waldes liegt. Das Weidgangs-, Eichelmast- und Streu¬
nutzungsrecht war höchst werthvoll für Ackerschaft und Viehzucht, und
das Holznutzungsrecht für Handwerker, Tagelöhner und Geschäftsleute,
lieber das Holznntzungsrechtheißt es im ältesten Weisthum des ge¬
nannten Waldes, „die ingesessen naeberen füllen des seluen waldts
gebruchen zo all yrrer nottorfft; sy moeghen in den waldt gain unnd
den bom äff hauwen, nisgrauen, reyffen, splyssen, besclain, eynen
nuwen bouw machen up dem waldt, up sclain, weder äff brechen, zu

1j Quix, Geschichteder Stadt Aachen. 11 S. 158.
1(1»
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mart fueren, verkuhffen, as weyss ind korn up irem eygenen erff ge^
waessen, sunder eynicher Herren gebott off verbott; verboiden dan daj
inniche Herren, wyr scheffen wolden sprechen, da! in unrecht ge
schege.

Diese den Bewohnernder Erbdörfer eingeräumten Rechte werden
aber hier eine Industrie hervorgerufen haben, die für den Wald höchst
verderblichwar. Das Weisthnm selbst gibt uns dieses zu erkennen,
indem es alles Kohlenbrennen, Weidaschbrennen,Kalkbrennen,Felgen
hauen, Loheschälen, Umroden w. untersagt. Aber auch die oben,
erwähnten Rechte wurden durch die Waldordnung vom Jahre 1564 st
bedeutend eingeschränkt. Von da an durften die Bewohner der Erb¬
dörfer mit dein Holze nicht mehr verfahren wie mit dem Weizen und
Korn, welches auf ihrem Erbe gewachsen war, sondern es wurde jedem
Berechtigten nur zu seiner Noth durft Bau-, Nutz- und Brandholz
angewiesen. Und um die Zahl der Gerechtsamennicht zu vermehren,
wurde festgestellt, daß bei Erbtheilungen das Gerechtsam ungetheilt nur
bei der früheren berechtigten Solstätte verbleiben solle. Ferner daß
ein neuer Bare vom Holze des Waldes nur an der Stelle errichtet
werden dürfe, wo früher ein zum Walde berechtigterBau gestanden.
Dadurch trat in Bezug auf die Zahl der Gerechtsamen in den Erbdörfern
eine gewisse Stabilität ein, und es wird diese Zahl von 1564 an bis
in die neueste Zeit fast unveränderlich geblieben sein. In den Jahren
1848—52, wo der Wald getheilt wurde, waren in Kirchheim 140
volle Gerechtsamenund 3 Todtenhaue vorhanden; so viele werden auch
in den vorhergegangenen drei Jahrhunderten hier bestanden haben.
Weil nun damals jedes Haus in Kirchheim berechtigt war, der Theil
von Oberkastenholz ausgenommen, welcher zur Herrschaft Kastenholz
gehörte und aus etwa 11 Wohnungen bestand, so kann man daraus
auf die Gesammtgröße der Gemeinde Kirchheim schließen; sie wird zu
Anfang dieses Jahrhunderts aus etwa 150 Feuerstellen bestanden
haben. Von da an aber hat die Gemeinde sich bedeutend vergrößert.
Im Jahre 1v33 wurde ich hier Pfarrer; damals betrug die Seelen¬
zahl ca. 750, die aber jetzt auf 1019 gestiegen ist. Die Feldflur, welche
1669 nur 800 Morgen groß war, ist jetzt fast aufs Doppelte gestiegen.

1) Grimm. Theil II S. 635.
2) Lacomblets Archiv. Bd. III H. II S. 200.
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Es ist aber jetzt auch jedes Fleckchen Erde, das nur einigermaßen

tragfähig ist, urbar gemacht. Aber mit der Vergrößerung der Gemeinde

ist nicht der Wohlstand vergrößert worden. Die Bewohner sind

NI fast gleichen Theilen kleine Ackerwirthe oder Handiverker und Tage¬

löhner.

lieber die Gemeinde Kirchheim finde ich sonst nichts Merkwürdiges

verzeichnet; ihre Schicksale waren auf das innigste mit dem prasäium

Flamersheim und dem Amte Tomburg verflochten. I Selbst eine

series xasiorum ist nicht vorhanden. Nur über Folgende kann ich

etwas Zuverlässiges sagen:

1, Johann Wingens. Diesen finde ich im Jahre 1664 als Pfarrer

zu Kirchheim, er starb 1717, war also länger als 53 Jahre im Amte.

Unter ihm scheint die Gemeinde in den französischen Kriegen zu Ende

des 17. Jahrhunderts viel gelitten zu haben; denn sogar das Tauf¬

register ist gestohlen worden!^ Zu Anfang des 18. Jahrhunderts

gerieth er mit der Gemeinde des Brachzehntens wegen in einen Proceß,

der erst unter seinem Nachfolger zu Gunsten des Pfarrers entschieden

wurde. Wingens war auch Dechant der Christianität Zülpich.

A Carl Jacob Hanptmann, Canonikus am Stifte zu Münstereifel

und Personatista in Tomburg, wurde 1718 hier Pfarrer und besaß

also drei Pfründen. Ein Vicecuratus vertrat gewöhnlich in Kirchheim

seine Stelle. Er stiftete hier ein Primissariat als Tischtitel für An¬

verwandte. Weil aber vom Stiftungscapital fast die Hälfte verloren

gegangen ist, so ist das Primissariat in eine Meßstiftung verwandelt

worden. C. I. Hauptmann starb am 1. Dezember 1756. Sein Nach¬

folger war:

3. Bernhard Joseph von Sturm, welcher am September

1769 starb.

4. Wilhelm Nothhausen. Dieser wurde im Jahre 1770 Pfarrer.

Er war ein hochgebildeter Mann und eifriger Seelsorger. Das Pfarr¬

haus und alle Oekonomie-Gebäude, die Scheune ausgenommen, sind

1) Hiesige Hexenprocesse vom Jahre 1629 theilte lU. G. Eckertz in den
Annalen des histor. Vereins IX, X 135 ff. mit.

2) In einer kölnischen Agende, der weißes Papier angebunden ist und die
rvn 1694 an als Taufregister diente, finde ich von der Hand des Pastors Wingens
die Bemerkung: »L!nin liksr IZaptisinalis koo Kollo olallillv ukrsxtus sit, Kino
ineigisnts koe anno 1694 arlsunt nomina baptiuatorum.«
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durch ihn erbaut worden. Weil er vor und nach baute, so fehlt die

Einheit des Planes und sind seine Bauten unförmlich; aber für seine

große Oekonomie waren sie sehr practisch. Seine Absicht war, Ms

seine Kosten auch eine neue Pfarrkirche zu erbauen, weil die alte schon

damals zu klein war. Das Vorhaben wurde durch die französische

Revolution vereitelt; er verlor den reichen Zehnten und gerieth in eine

sehr traurige Lage. Eigenes Vermögen besaß er nicht; den Ueberschuß

seines frühern reichen Einkommens hatte er zu den erwähnten Bauten

verwendet; die Gemeinde war damals fast noch ärmer, als jetzt, daher die

Kirchengefälle nur von sehr geringer Bedeutung sein konnten; er war

nach dem Verluste des Zehuten fast allein auf den Ertrag der oben¬

erwähnten 54 Morgen angewiesen. Ungefähr ein Achtel dieses Landes

ist öde und gar nicht tragfähig, mehr als vier Achtel liegen ini

Gebirge, sind daher schwer zu beackern und von mittelmäßiger Fruchtbar¬

keit; nur drei Achtel sind gut zu nennen. Diese 54 Morgen Land

würden eben ausreichen, einen Ackersmann, der mit seiner Familie die

Arbeiten selbst verrichtet, zu ernähren, aber nicht den Seelsorger, der

durch fremde Leute die Wirthschaft besorgen lassen muß. Auch die

Verpachtung des Landes lieferte damals einen überaus geringen Ertrag.

In dieser ärmlichen Lage mußte Pfarrer Nothhausen fast sieben Jahre

ausharren, denn erst im Jahre 1803, wo den Succursal-Pfarrern ein

Staatsgehalt von 500 Fr. bewilligt wurde, besserte sich seine Lage

dadurch, daß dieses Staatsgehalt auch für die vorhergehenden Jahre

nachgezahlt wurde. Der Verlorne Zehnte wurde dadurch zwar nicht

ersetzt; aber seine Stelle brachte ihm doch so viel ein, daß er anständig

leben konnte. Er starb 1818. Sein Nachfolger war

5. Engelbert Adrian Krupp, der im Jahre 1833 seine Stelle

niederlegte. Auf ihn folgte

6. Everhard Decker. Dieser legte am 1. April 1868 den ersten

Stein zur neuen Pfarrkirche, die im Jahre 1870 fertig und am 15.

Juli 1871 durch den Hochwürdigsten Herrn Erzbischof von Köln, Dr.

Paulus Melchers, feierlich consecrirt würde. Er hoffte, daß vor Ab¬

schluß dieses Aufsatzes die alte Pfarrkirche abgebrochen würde, um

Merkwürdiges, das sich etwa bei dem Abbrüche vorfände, benutzen zu

können. Allein der Abbruch wurde verzögert, und ist einstweilen keine

Aussicht, daß er bald wird vorgenommen werden. Sollte ich den Abbruch

noch erleben, so werde ich das Bemerkenswerthe, was sich vorfindet,

nachtragen.
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Nachtrag.

Herr Dr. Mooren, Präsident unseres historischen Vereins, hat der

vorstehenden Abhandlung sein schätzbares Interesse zugewendet und

freundliche Bemerkungen zu einzelnen Puncten gemacht mit deni Zusätze,

daß sie in Noten oder in einem Nachtrage verwerthet werden mögen".

Das Letztere soll in Folgendem geschehen.

Indem sich Herr Mooren über den Flamersheimer Wald ausläßt,

macht er folgende Bemerkung: „In der Mitte des Markenwaldes

hatten, wie es überall üblich war, die Ansiedler ihren Malleus als

Cultus- und Gerichtsstätte, wo sie zu gewissen Zeiten zusammenkamen.

Dieser Stelle entspricht Kirchheim. Unter den Römern und der Franken¬

herrschaft behielt sie ihre Bestimmung bei. Hiernach ist gar nicht zu

bezweifeln, daß die Kirche zu Kirchheim, auf einer uralten Cultus¬

stätte errichtet, eine der ältesten der Gegend ist."

Wir dürfen die Cultus- und Gerichtsstätte nirgendwo anders suchen,

als in der früher besprochenen Honsheck nrit ihren räthselhaften Gebräuchen;

der Name, meint Mooren, ist wohl mit Honne (Gemeindevorsteher, Hon-

' schaft) in Verbindung zu bringen. An den Cultusstätten pflegten die alten

Germanen ihre Opfer zu bringen, sie müssen demnach, wenn die Mooren'sche

Annahme richtig ist, ihren Altar gehabt und auf demselben Thieropfer ge¬

schlachtet haben. Ein alter Brauch, welcher sich bis zur französischen Revo¬

lution erhalten hat, verdient in dieser Beziehung Beachtung. Es wurde

nämlich am Kirmesmontage in der Honshecke, und zwar bei verschlossener

Thür ein Kalb geschlachtet. Theile dieses Kalbes wurden an die herrschaft¬

lichen Häuser zu Flamersheim, Ringsheim, Schweinheim und Nieder¬

kastenholz als Honshecker Wildpretbraten geschenkt, wobei dann reichliche

Trinkgelder für die hiesigen Junggesellen abfielen. Kommen wir auf die

Lage und Beschaffenheit der Honsheck, welche durch das obige eine erhöhte

Bedeutung erhält, nochmals zurück. In dem Felde zwischen dem „Dorfe"

und Hockenbroch ganz nahe an der Stelle, wo sich die unterirdischen

Spuren der „Hockinbure" befinden, erhebt sich ein Hügel, dessen oberer

Theil etwa 50 Schritte lang und 25 Schritte breit mit Steinen ab¬

gegrenzt, nrit einer Hecke umgeben ist und früher mit einer Thüre

verschlossen war. Die Mitte dieses abgeschlossenen Raumes bildet ein

ebenfalls nrit einer Hecke umgebener Kreis, der 10 Schritte im Durch¬

messer hat; der übrige Raum ist mit Waldbäumen bepflanzt. Dies

ist die Honsheck. In früherer Zeit wird sie Gemeingut gewesen sein,
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jetzt aber wird sie als Eigenthum der Kirchheimer Junggesellen an
gesehen, die auch die Steuern, welche darauf haften, tragen. Dunkle
Traditionen von der frühern Wichtigkeit und Heiligkeit dieser Stelle
haben sich bis heute beim Volke erhalten, daher wird es noch jetzt nicht
gestattet, dieselbe mit Vieh zu betreiben oder sonst auf irgend eine
Weise zu verunreinigen.

Ferner beharren die Bewohner von Kirchheim mit einer erstaun¬
lichen Zähigkeit bei ihrem alten Rechte, ane Kirmesmontage, wo
das Honshecker Fest gefeiert wird, über die um die Honshecke liegenden
Aecker, sie mögen besäet sein oder nicht, zu gehen, zu reiten und zu
fahren. Dieses Fest zieht immer eine große Menschenmenge aus den
benachbarten Gemeinden an, daher die Besitzer dieser Aecker genöthigt
sind, das Besäen derselben zu verschieben bis nach dein Feste. Hier
ein paar Proben von der Zähigkeit, mit welchen die Kirchheimer an
ihrem Rechte festhalten. In der letzten Hälfte des vorigen Jahr¬
hunderts residirte hier der Tombergische Vogt Pang, welcher den
Vogtshof selbst beackerte und ein Ackerfeld besaß, welches die Honsheck
theilweise einschloß.Diesem war das Fahren, Reiten und Gehen zur
Honsheck höchst imbequem; er suchte daher das Fest dadurch zu
beseitigen, daß er die Grenzsteine auswerfen und die Honsheck thcil-
weise umpflügen ließ. Das hatte aber einen Proceß zur Folge, der
in Düsseldorf dahiu entschieden wurde, daß Pang alles wieder in Wen
vorigen Stand setzen mußte. Die ziemlich leichten Grenzsteine wurden
unter großem Jubel auf einem mit vier Pferden bespannten
Wagen in ihre frühere Stelle gebracht und das Honsheckerfest wurde
nach wie vor gefeiert. Im Jahre 1835 wollte der Bürgermeister,
Herr Overstolz, wahrscheinlich angeregt von solchen, die an der Honsheck
Grundbesitz haben, das Fest von der polizeilichen Erlaubniß abhängig
machen. Aber auch dies rief in der Gemeinde eine große Aufregung
hervor, von der ich Zeuge war. Gerade die ältesten Leute waren
darüber am erbittertsten. Ein mehr als 90 Jahre alter Mann tobte
am heftigsten und sagte- so lange ich lebe, hatten wir das Recht, uns
ohne polizeiliche Erlaubniß in der Honsheck zu versammeln;so war es
auch zu Lebzeiten meines Vaters und Großvatersund so soll und muß es
auch bleiben. Diese Aufregung dauerte zwei Jahre, wo dann die Sache
einschlief und das Honsheckerfest ohne Erlaubniß wieder gefeiert wurde.

Die Mooren'schen Bemerkungen betreffen ferner speciell den Flamers-
heimer Wald. Er spricht darin die Ansicht aus, zu welcher auch wir
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uns jetzt bekennen, daß der Flamersheimer Wald ein Markenwald
und nicht ein Zubehör der villu Flamersheim war. „Ich kann
mich nicht entschließen", sagt er, „den FlamersheimerWald von
16,000 Morgen als ein Zubehör der villa rs^iu zu Flamersheim
,u betrachten. Zur römischen villu hat er nicht gehört, indem die
römischen Ansiedler sich damit begnügten, sich Wohnungen anzu¬
legen und sie mit dem nöthigen Wirthschaftsboden zu versehen.
Der uclvsim ronmnus hat im Walde nur die Jagd und andere
Nutzungen mit seinen anderen Nachbarn gemeinsam ausgeübt.
Eine Waldstrecke von 16,000 Morgen für sein ausschließliches
Eigenthum zu occupiren, wäre ihm nicht möglich gewesen. Eben so
wenig hat sich der fränkische Eroberer, der sich in der römischen vilia
niederließ, den ganzen Waldcomplex aneignen können. Auch als die
rill» Königsgnt wurde, konnte ihr der Wald nicht als ein Pertinenz-
stiick zugefügt werden. Die Franken sowohl als die Römer ließen
die vorgefundenenMarkengerechts amen der Urbewohner intact.
Der Name FlamersheimerWald ist Dsiromiimtioa potiori. Der
ursprüngliche Name ist ein anderer gewesen. Analog mit: Die Bill, die
Bürge, die Veel, die Heesc u. s. w. wird er wohl die Sürse geheißen
haben."

Ich habe den Flamersheimer Wald nur kurz berührt, um nicht zu
weitläufig zu werden, was ich auch bei der Aufgabe, die ich mir gestellt
hatte, füglich thun konnte. Die Geschichte dieses Waldes verdient aber
auch eine besondere Bearbeitung,die erst dann unternommen werden
kau», wenn das Archiv desselben wieder zum Vorschein gekommen ist,
welches durch den Prozeß zwischen den Erben des Waldes und dem
Herrn von Vinke in Hände gerathen ist, die ich nicht habe ermitteln
können. Daher hier nur kurze Andeutungen.

Der Flamersheimer Wald, der früher das südlichste Ende des
Zülpichgaus bildete und den Ahr- und Eifelgau berührte, war, wie
ich jetzt mit Mooren glaube, ein Markenwald.') Er gehörte als Ge-
gueiugut zu dem Territorium, welches jetzt von den Ortschaften Flamers¬
heim, Kirchheim und Palmersheim eingenommen wird. An ihn schließen:
westlich die Waldmarken von Kirspenich-Arloff,Jversheim und Münster -

1> Siehe Lacvmblet, Archiv. Bd. III S. 1S4 u. ff., wv auch die beide»

Waldweisthümer abgedruckt sind.
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eifel; südöstlich die Waldmarken von Rheinbach, Todtenfeld, Wormers-

dorf, Großaltendorf und Ersdorf. Alle diese Waldungen mögen ur¬

sprünglich mit dem Flamersheimer Walde nur eine MarkZ gebildet

haben. Als jedoch die Bevölkerung um den Wald sich vermehrte,

mögen Theilungen stattgefunden haben, die jedoch jetzt schwer zu ermitteln

sind, weil sie wahrscheinlich der vorhistorischen Zeit angehören. Die

Mark Flamersheim ist als Urmark anzusehen, denn sie nimmt den

mittleren Theil des Waldes ein und ist gegenwärtig noch 16,00»

Morgen groß, wogegen die obengcnannten Filialmarken zusammen nur

eine Größe von ca. 9000 Morgen habend) Die Verschiedenheit in

Beziehung auf die Größe ist dadurch zu erklären, daß zur Zeit, als

die Theilung stattfand, die Bevölkerung in den Filialmarken noch klein,

dagegen in der Urmark größer war.

In der Benennung sieht Mooren eine äsnoinnutio a potiori und

glaubt, sie habe ursprünglich „Sürs" geheißen. Dieser Bemerkung muß

ich beipflichten, jedoch mit dem Unterschiede, daß nicht blos der Flamers¬

heimer Wald, sondern der ganze obenerwähnte Waldcomplex ursprüng¬

lich „Sürs" geheißeu habe. Bei der Theilung des Waldes änderte

sich die Sache dahin, daß nur den vielen kleinen Ortschaften, welche

später fast in der Mitte des Waldcomplexes entstanden und die Pfarrei

Neukirchen bildeten, der Name „Sürs" geblieben ist; wogegen die

Theile des Waldes den Namen desjenigen Ortes erhielten, dein sie

zugefallen waren, z. B. Flamersheimer-, Rheinbacher-, Münstereifeler- :c.

Wald. Die jetzige Sürs hat ohne Zweifel ursprünglich zum Flamers¬

heimer Walde gehört, von dem sie fast ganz umgeben ist. Sie wird

besiedelt worden sein durch die 13 Wildhöfen-Lehen, die zu Jagd¬

diensten verpflichtet waren und von den Herrn von Tomburg gegründet

wurden. Die spätere Besiedelung der Sürs wird auch dadurch bewiesen,

daß sie bei einer Bevölkerung von fast 1400 Seelen nur 54 Besitzer

von Waldgerechtsamen in ihrem Bereiche zählte, die nicht zu den Ur-

berechtigten, sondern zu den Anerben gehörten. Auch die Boden-

1) Vgl. Landau, die Territorien. S. ill 119.

2) Siehe Statistik des Kr. Rheinbach. S. 31—94.

3) Siehe von Stramberg, topographische Beschreibung des Kr. Rheinbach.

S. 44 u. ff. Ferner Zeitschr. für deutsche Culturgesch. von I. Müller u. I. Falke.

4. Jahrg. S. 104 u. ff.
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beschaffenheit der Sürs ist nicht der Art, daß dadurch die ersten An¬
siedler angezogen werden konnten.

Auch was Mooren über das Verhältniß des g-Ävenn roinauus und
des fränkischen Eroberers zum Flamersheimer Walde sagt, wird man
als zutreffend ansehen müssen.

Wie schon oben bemerkt, gehörte der FlamersheimerWald als
Gemeingut den Bewohnern des Territoriums, welches von den
Gemeinden Kirchheim, Flamersheimund Palmersheim eingenommen
wird. Dieses Territorium nebst dein Walde führte den Namen „Prä-
dium Flamersheim" und „Tomburger Ländchen". Daß nur die
Bewohner dieses Ländchens und nicht der ganze Königshof der Franken
an der Benutzung dieses Gemeingutes Theil nahm, geht wohl daraus
hervor, daß der nördlich der Münsterstraße liegende Theil von Ober¬
kastenholz, der doch ganz sicher zur römischen villn und zum fränkischen
Königshofe gehört hat, zum Walde nicht berechtigt war, indeß jedes
Haus an der südlichen Seite dieser Straße seine Waldgerechtigkeit hatte!
Die Münsterstraßcwar hier die Grenzscheide des Territoriums. Die
Römer aber und später auch die Franken, die als Eroberer hieher
kamen und sich im Beringe des Territoriums niederließen, wurden
dadurch, wie es im Weisthume heißt, „ingesessene Naberen" und haben
als solche mit ihren anderen Nachbarn an der Nutzung des Waldes
Theil genommen.

Nur in diesen: Sinne ist der Wald als Zubehör der villn Flamers¬
heim anzusehen. Man kann um so weniger diese Sache in einem
andern Sinne nehmen, da in jüngster Zeit von den Besitzern der
Tomburg den Walderben das Eigenthumsrecht am Walde streitig
gemacht und behauptet wurde, sie hätten in demselben nur Nutzungs¬
rechte. Jedoch durch rechtskräftige richterliche Erkenntnisses wurde der
Wald als Markenwald und die Walderbenals Eigenthümer desselben
anerkannt.

Eine Folge dieser gerichtlichenEntscheidung war, daß etwa zehn
Jahre später dieser Wald getheilt und dadurch eine Genossenschaft auf-

1) Siehe rechtskräftige Erkenntnisse des k. Landgerichtes zu Köln vom 16.

May 1338 und des k. Appel.-Gerichtshofes zu Köln ä. ä. 18. August 1816 in

Sachen der Frau Charlotte v. Vinke und ihres Gemahls, des Grafen v. d.

Schulenburg zc. erlassen zu Gunsten der Flamersheimer Walderben, gedruckt bei

Friedrich Neel in EuSkirchen, 1844.
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gelöst wurde, die vielleicht mehrere Jahrtausende bestanden
hatte. — Höchst wahrscheinlich ist die Gegend diesseit des Waldes
von Süden her besiedelt worden. Jeder, der die nach Süden hin
liegenden Landestheile kennt, wird nur in dieser Vermuthung bei¬
pflichten müssen. Diese ersten Ansiedler werden auch als die Gründer
der Markgenossenschaft angesehen werden müssen.

Dr. Mooren stellt noch die Frage: Wer hatte das Patronat von
Kirchheim, etwa Prüm, Münstereifel, Heisterbach?

Das Kirchenpatronat hatten die Landesherren; ich finde keine Spnr
davon, daß die Pfarrei Kirchheim mit den vorgenannten kirchlichen
Anstalten in einein derartigen Verhältniß gestanden habe. Erst am
Anfange des 18. Jahrhunderts ging das Patronat theilweise per e«s-
monom an das Stift Münstereifel über. Landesherren waren zuerst
die fränkischenKönige, dann die Pfalzgrafen. Diese bewohnten die
Tomburg; daher ging die Landesherrlichkeitund das Patronat auch
auf die späteren Besitzers dieser Burg über. Im Jahre 1470
finden wir die HerrschaftTomburg im Besitze des Grafen von
Rheineck, Wilhelms von Sombrcff und Lutters von Quadt. In
Folge einer Fehde mußte der Sombreff'sche Antheil an den
Herzog von Jülich abgetreten werden, der dadurch Mitherr zu
Tomburg wurde. Der Herr von Quadt erwarb zu seinem Antheil
auch noch den Rheineck'schen Antheil; daher dieser jetzt zwei Drittel
der Herrschaft und der Herzog von Jülich ein Drittel besaßt; das
Patronatsrecht über Kirchheim übten sie jedoch alternirend aus.
Im Jahre 1710 verzichtete der Herzog von Jülich zu Gunsten des
Stiftes Münstereifel auf dieses Recht"), welches von da an von diesem
Stifte und dem Herrn von Qnadt zu Tomburg alternative ausgeübt
wurde. Ein neuer Beleg dafür, daß die Pfarrkirchezu Kirchheim
uralt und ursprünglich eine Hofcapelle fränkischer Könige war.

Ueber den Ausdruck Seelpacht, welcher S. 145 vorkommt, macht
Mooren nachfolgende Bemerkung-. „SeelpachtZeitpacht als Gegensatz

1) Die Herren von Tomburg hatten in der Pfarrei Kirchheim ihr Erbbegräbnis!
und zwar in dem von Gottfried von Tomburg 1238 zwischen Kirchheim und
dem Flamersheimer Walde in einer Thalschlucht gegründeten Kloster für adelige
Nonnen Cisterzienser-Ordens.

2) Vgl. Günther, Oä. üixt. Thl. V x. 14.
3) Siehe Katzsei, Geschichte der Stadt Münstereifel. Th. I p. 125.



um Erbpacht leiten einige her vvn Seele--Gewissen,weil es bei Zeit¬
pacht auf die genieinsamen Verabrednngen ankommt, die ebenso gewissen¬
haft gehalten werden müssen als die gerichtlich bestätigten. In diesem
Sinne ist Seelpacht eine Verpachtnng auf unbestimmte Zeit. Andere
leiten das Wort her von Ziel und wollen Seelpacht in Zielpacht einen -
diren. Ihnen ist Seelpacht eine Vorpacht ans bestimmte Jahre, z. B.
3, 6, 9. Endlich denken andere an Sala--Besitz zum unbeschränkten
Genuß, also Seelpacht--Länderei, die dem Pfarrer frei steht, selbst zu
bewirthschaften oder zu verpachten." In dem letztern Sinne scheint
das Wort in unserer Stelle gebraucht zu sein.



Das Amtsrecht in der Düffel.

Mitgetheilt von

Professor Or. Richard Schröder in Bonn.

Das Amt (der Gau) Düffel umfaßte die Kirchspiele Mehr, Niel, Leuth,
Kckerdom, Keekeu, Bimmeu uud Düffeltvorth, deren jedes eine Gerichts-
oder Schvffenbank für sich bildete. In jeder Bank (Hundertschaft) wurde
Gericht abgehalten, und zwar zweimal jährlich das echte Ding an dc»
sogenannten opriobwnäon äniZsir, wozu mindestens drei Wochen vorher
in sämmtlichenKirchen des Kirchspiels ans Befehl des Richters durch
den „geschworenen Boten" geladen wurde, so daß sich jeder einzufiudeu
hatte, wenn es mich demjenigen gegenüber, gegen den man an einem
solchen Tage klagen wollte, noch einer besonderen Ladung durch den
Boten, ans Ansuchen des Klägers, bedürfte. Außerdem wurde gebotenes
Gericht wol in regelmäßiger 14tägiger Wiederkehr (vgl. unten Art. 3,
6, 7, 11,20) und in bestimmten Fällen selbst außer der Zeit auf An¬
trag der Parteien (vgl. Art. 3—5, 7 Z. 2) abgehalten. An jeder Bank
waren bestimmte Schöffen thätig (vgl. Art. 2 Z. 5, Art. 3, 7, 9—11,
13, 14, 17, 19, 22, 31), auch wurde hier ein eigenes Schöffensiegel
und ein Gerichtsbuch geführt (Art. 31). Von einem besonderen Ge¬
richtsschreiber erfahren wir nichts, ebenso ist es zweifelhaft, ob jede
Bank ihren geschworenen Boten (vgl. Art. 2 KZ. 1. 2, Art. 5, ?,
16—19) hatte, oder ob es nur einen für den ganzen Amtsbezirk gab.
Als Richter war allein der Amtmann thätig, der zu dem Zwecke von
Bank zu Bank reisen mußte; aus besonderen Gründen konnte er sich
durch einen Substituten vertreten lassen (Art. 14). Konnten die Schöffen
einer Bank über das Urtheil nicht schlüssig werden, so wiesen sie die
Sache to bookäs, d. h. an das Gericht zu Kranenburgals Oberhof
(Art. 10, 11). Für Kranenburg galt wieder das Gericht von Clcvc
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als Obcrhof H, und es ist daher wahrscheinlich, daß das unten folgende
Amtsrecht erst unter Clevischer Herschaft, also nach dem Jahre 1445,
cnstanden ist. Vielleicht hat eben der Wechsel der Herschaft die Ver¬
anlassung zu der Auszeichnung gegeben.

Was den Inhalt des Amtsrechts angeht, so sind die meisten Be¬
stimmungen(Art. 1—6, 8—15, 22, 31) dein Gerichtswesengewidmet,
namentlich die gerichtliche Pfändung wird wiederholt ausfuhrlich behan¬
delt (Art. 2 HZ. 3. 4, Art. 7, 16—20, 23 f.). Strafrechtliche Be¬
stimmungen finden sich Art. 23—30. Das Privatrecht hat nur geringe
Berücksichtigung erfahren, das Erbrecht Art. 21, die gerichtliche Auf¬
lassung Art. 22.

Das erwähnte Amtsrecht der Düffel findet sich in einer Hand¬
schrift ans der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts in einem der älteren
Stadtbibliothck zu Eleve gehörigen Fascikel, dessen Benutzung mir auf
Bennittelung des Herrn 1w. Fulda von der städtischen Behörde freund¬
lichst gestattet wurde. Unser Düffelrecht füllt die ersten sieben Folio-
sciten des Fascikels. Das Papier enthält dasselbe, nur im 15. Jahr¬
hundert vorkömmendeWasserzeichen, wie die Handschrift des Achener Stadt-
rcchtsbnchs. Vgl. Loersch, Achener Rechtsdenkmäler S. 85, 89 Anm. 1.
Den sonstigen Inhalt des Fascikels bilden folgende Stücke:

1. Urkunde des Herzogs Arnold von Geldern und Jülich, Grafen
von Ztttphen, v. I. 1432, betreffend die Einsetzung seines Rats Ewert
von Alphem, Herrn zu Honepel, als Amptmann und Richter „in
DuMI önci in uUsn uraptsn ckio äuir to ^olroirnJ und zwar für ihn
und seine Erben in Satzungsweise für 784 rhein. Gulden (die er dem
Herzoge dargeliehen hatte, um damit von Johann von On und den
anderen Erben Walraf's von On „onss nnrpt in DuMoU abzulösen).
Schrift ziemlich gleichzeitig.

2. Urkunde desselben, v. I. 1437, den Inhalt der vorstehenden
Urkunde mit der Maßgabe bestätigend, daß die Satzung für dargeliehene
1382 rhein. Gulden gelten und Ewert demgemäß sämmtliche Ein¬
künfte seines Amtes, ausgenommen die Hälfte der Todtschlagsgelder,

1) Siehe meine Mittheilungen über Clevische und verwandte Niederrheinische

Rechtsquellen (Zeitschr. f. Rechtsgeschichte X S. 2ö3 f.) und Bluhme, Schröder,

Loersch, drei Abhandlungen zur Geschichte des deutschen Rechts (Bonn 18711
S. 22.
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für sich behalten solle, während die frühere Satzung ihm nnr ein be¬
schränktes Nutzungsrecht gewährt hatte. Schrift des 10. Jh.

3. Urkunde des Herzogs Adolf I. von Cleve, Grafen von der
Mark , v. I. 1445, betreffend die Bestätigung der vorstehenden Urkunde
v. 1437, nachdem das Amt Düffel ihm vom Herzoge von Geldern ver¬
setzt worden. Schrift dieselbe wie in Nr. 2.

4. Urkunde des Herzogs Johann I. von Cleve v. I. 1448, be
treffend eine Geldschuld, die Ewert van Alpen von ihm. zu fordern hatte.
Schrift wie in den beiden vorstehendenUrkunden.

5. Urkunde der Clevischen Schöffen Friedrich Heymerick und Wolter
van der Kolcke, v. I. 1434, betreffend die vor ihnen und Johann
van Dyemen, Richter zu Cleve, vollzogene Auflassung eines Hofec-
an Ewert van Alpen, tsrtzck ärossait's laut? van Clsvo. Schrift wie
vorher.

6. Ehevertrag (bzäix briekk) zwischen Corte Goissen und Jungfrau
Elsken van Alpen, natürlicher Tochter Ewert's van Alpen, Herrn zu
Honepel, v. I. 1441. Schrift wie vorher.

7. Quittung des Corte Goissen über die erste Rate des in voriger
Urkunde von Ewert van Alpen versprochenenEhegeldes, v. I. 1442.
Schrift des 15. Jh.

8. Urkunde des Herzogs Arnold von Geldern und Jülich, Grafen
von Zütphen, v. I. 1449, betreffend ein laut eingerückter Urkunde
v. 1433 dem Ewert van Alphem, Herrn zu Honepel, onssu lieven
rait — — iuä amptman in OuMsl, ertheiltes Rentenlehen aus dem
Zolle zu Nimwegen, statt dessen er wegen rückständig gebliebener Renten
auf den Zoll zu Lobit (Iwvboxäs) verwiesen wird. Schrift des 15. Jh.

Bis hierher dasselbe Wasserzeichen wie im Düffeler Recht (s. S. 159).
Alles Folgende ist von derselben, anscheinend auch noch dem 15. Jh.
ungehörigen Hand geschrieben.

9. Huldigungsrevers des Ewert van Alpen gegen Herzog Johann
von Cleve als Pfandherrndes Amts Düffel, v. I. 1450.

10. Herzog Arnold von Geldern theilt in demselben Jahre dem
Ewert van Alpen mit: also vx voirtzcks clio UuMol mit alle oürs
toebsllosriuZ'6 vsrsat iuä vsrpanät bebn an vilnon onson lieven vaäee
llörtouZon ^.äolpll van Elsve öte. iuä szumm srvsn, llortoug'sn van
Elsvs, voir SM sgügi- summo Asiäg, ans äoo ^slovsrt iuä bstailt is.
na inbalt äor brisvs von äoo äairop ^SAövsn, iuä nu bx onseu lieven
8n-aZ'or ImrtouAM äollan, äos vurs. onss vaäors navolsser, selcere
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meinem ind vurivsrdoii dsdsdiiiAt SM, dnir bx iiio szm Aslt van der
oolrou pgndtsollgppon mit selloron sgirrenton dgirg.ll to Imbii llrz-Asii,
iucl deirop ooiisoiitiorn solds, dgt die OiizdloU ivisdoromb vg.ii dato
ctiss brietks tivs fair ignoll noist vol^ond, oll' Igiiß-sr, in ingnioroii
litt uu mxt oiison svvgsssr vurs. bsdodin^t ind vorbrisüt is,
em'iiiitx u, lltvvert, oll invon orvon, so verrs M glllivioli ivordon ivoirt,
viiu onss ive^en rotiert soldo vordon, gs vor der vorpgndiiiM vurg-.
to äoiu plassst; lud vont dun onso sivg^or vurs. dg.irg.11' sxn oonsoiit,
os viirssöscrovöiris, im KöAsven lisvot, ind IZumrt, dgirop die
viivtiell nu visdsr giiMiioiiwii iiobt die vur^. tzU Igrndr - - vgn
onss ive°'öii to rsAisron; ivoirt dgu saiko, dgt onss sivg^sr Iiortougb
loliW vurs. ug don tivson zgorn vurs., gs omi dss ng vur-
«äsiidsr Isstor verbriovinM vurg-. Aötiovsn soldo, an u Msuiino,
von ImidmZ'6 ind ods vgn u to Msoliioir, gs dgt ^oboirdon ng iirtm.lt
der irstsr onss vorpgndsbiiovo, so solle Ewert wiederum dem Herzoge
von Cleve huldigen und von allen Verpflichtungen gegen seinen früheren
Herrn entbunden sein. Hierauf bezog sich dann der unter Nr. 9 an¬
geführte Revers des Ewert.

11. Urkunde desselben Inhalts, v. I. 1450, aber betreffend die
Clevische Pfandschaft Kalbet an der Niers und das Kirchspiel von
Lmm, gerichtet an Johann von Gruesbecke.

12—14. Drei weitere Urkunden des Herzogs Arnold über dieselbe
Angelegenheit, v. I. 1450, „nUo onson ginMudon, riolrtörii, Imdon,
memisii van losn tot dor pgndtsolmp vurss. ^ellosrond, iini giloii
oiiseii ondorsgtsn dor solvor pgiidtseligMöii, ° respective „oiisöii gmpit-
mmi ind voirt onson riolltor, imdou, pondoron onss dorps to Uo^ii/
respective ,g11on, ind illilcon bzwundor, giiiptludou, rioiitoron, bgdsn,
pSMäeren, onss lunds vun OuMoU."

Die Urkunden Nr. 10—14 sind nicht ohne rechtshistorisches Interesse,
insofern sie deutlich erkennen lassen, daß die Rente nur eine mvdificierte
Form der Satzung war. Auch die Satzung gewahrte dem Empfänger
nicht immer das volle Nutzungsrecht, sondern häufig wurde dasselbe
auf bestimmte Einnahmequellen (s. o. Nr. 2) oder auf gewisse Beträge
beschränkt, so daß der Ertragsüberschuß dem Eigenthümer herausgegeben
iverden mußte. H In diesem Falle konnte nun, wie in den vorstehenden

t) Vgl. von Meibom,das deutsche Pfandrecht S. 34b,
Annalen des hist, Vereins. H
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Urkunden geschehen, mit Einwilligung beider Theile der Besitzstand

dahin umgeändert werden, daß der Eigenthümer die Sache in sein»

Hand behielt, den Ertragsüberschuß einsteckte, die dein Satznngsberech-

tigten ausgesetzten Erträge dagegen an diesen abführte, und das war

eben die Rente.

Außer den vorstehend angeführten Stücken enthält unser Manuscripl

noch, von jüngerer Hand geschrieben, eine Verordnung des Herzog-

Johann von Eleve v. I. 1495, betreffend die Dienste im Amte Düsfel,

sowie eine Verordnung des großen Kurfürsten v. I. 1647, betreffend

Bestätigung der Rechte und Privilegien einiger im Amte Düsfel belegenc»

Dorfschaften.

^so/i-5 V«»» ÄSN' s/smeinRen

I. Itsnr sull INSN vortun in cisr Unxllöl äut Aöriöbt bö^^uneii

vnr wiääui^s, inck vviö äss to ckoin irsvet, sull äss vvuor nemen gg

8M6 vsäclsn inä brosoksn äuirox stusnäs.

II. Z. 1. Itsnr snll äis riolrtsr äss jusrs in iioksr brnok löMii

trvss oxrioirtsnäs äui^s, clon szmsn tusssirsn äsn sonäuoir to veiaken

pussscirsn inä äsn sonäuoir nssst vnr onss irsrsn irsrnslvusrt^ äack,

inä äsn unclsrn tnssoirsn ssnt Ennibsrt inä ssnt Viotosr. inä üie

oxrioirtsnäs äui^s suil äis rielrtsr uvsrrnit^ äsn ^ssvusrn buiäs äoin

rospsn ton rnxnstsn är^ rvsksn to vosru in iloksr ksroksn äis onäer

äis bunsk ^slsASir 8)nr. S. 2. Inä rvis äun ^inunä totton oxriein

tsnäön äuiZ'ön Asbuäsn rviil, äut sull gnsebisn uvsrmitx äsn g'ssvaeru

busäs binnen äsn nsistsn 14 äui^sn nu äsr rospinAö, inä uxet

iustsr. so Irsilkt äiö Zärosns, äis also ^sbusät rvurät, änu noed nebt

äui^s vnr äsn oxrioirtsnäsn äuoir, sisir äusrsnb^nnsn äuirtos to moiZen

stöiiön. Z. 3. Inä so suii äis Asbuiääs ox äsn oxriobtsnäsn äaeii

vnr äsn Mricbt kornsn inä ox äss elsg'srs unszoruks können olk

rnissuisksn. inä rvss nrsn so bsksunst, äut ruuoinnsn xszmäsn aver

14 äuiZs nsist äuir nus voig'snä. Z. 4. Nsr, rvis äsn ^sriobt on-

Aslrosrsunr vsr, olk sioir bz^ äsn sittsnäö Asrioirt uz^st sn vsruutUorÄeu,
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den ^vxst wen szmsi- snisissn vsräusvn, dz^ sn icnnäs änt ^svsrn mit

evllön dstsrn rssdt. inä off d^ änt bstsr rsedt to Ausäsr tvt nxst

eil dmedts, so mneii äis olsZsr äis dselui^äs sodoit ps^näsn nvsr

drx ÄÄAö ämr nsist vol^snä. Z. 5. Inä vg.n äsn vnrs. opriod-

tsmien äui^s to dssittsn sniisn äis risdtsr inä sosxsnsn n^st dsbn,

uztsssssZst äut äis risdtsr nsmsn mnod vun vsriuitsn szulsn ns

^k^osulisd is. inä vsräsn oräslsn dsstueät nn äis ssspsnsn, änir

VM suiisn äis sesxsnsn onäsr von ullsn imdn vun iiedsr oräsl tvvss

eoied (eoissd?) vzäxsnninAS.

III. Itsm, off zmmnt vg,n äsn xnrtxsn, äis tottsn oxriodtsnäsn

äged »sdniät vorn inä nn äis dnnod ssusmsn, ?un äsn risdtsr bs-

Zeräsn, osn äut Mriedt to vsrstsn 14 äni^s innod, om sieir äuir sn

dzunkn duzäsn äsn Asriedt to moi^sn siiedtsn, äis vsrsting's nrusd

äis risdtsr äoin mit viilsn dsxäsr xg-rtz^sn. inä slisdtsn sied äun

Ais pgrtxsn änir sn dynnsn nz^st, inä vsäsr Asriedt^ dstsrn nvsr

14 clmM, inä änn äood Asznr Zsmszm Asriodtäg-sir sn vsrs, so suli

äis g-iäöMr äsr smedsn, vunt msn änt Mriodt oxt nMs om osren

milk duläsn most, äsn risdtsr inä scsxsnsn änir gff ^svsn ^osr rssdt,

W nöinsliol^ nsmsn to drnnsndorod änirnff to Asvsn pis^st.

IV. Itsm, sz^n dnzäsn mnn, äis nzä s^nsn nnäsrn Asriodt oll'

kuäö ^vsir, inä dssntt vuräs, ds^sirt äis tsrstont rssdt!?, änt snimsn

osn Initsn vsäsrvnsrn.

V. Itsm, domxt xinnnä äis duzäsn äsr vuxffsi inä äosd onäsr

mzuöu Asusäi^sn dsrsn Msstsn vor, inä ds^srt rsodt^ uvsr szmsn

äis in äsi' DnMsI Assstsn is, vnn sodniäs, sedoit ott äsrMl^sicsn,

ä-tt vun M^nvs mMnsl sn vsr, so snil äis i'iedtsr äsn inAssstsn äoin

Zebgäkn gvsi-mit!? äsn Assvg.srn i^nsäs ox äsn nnäsrn otk ton InnAstsn

ox äsn ägräsn äued, inä äun oicic init dskunäsr soimlt inä mit on-

Mdoi>-8g.mdsit vort to v^srn ns vun äsn oxriodtsnäsn äni^sn vui-s. stsz^t.

VI. Itsm, iznsmö szm nnäsv vrsmät mnn, äis in muitsn vurs.

rkkdti! ds°'sräsn, änt ozi Kszms opriodtsnäs ägi^s sn vsrs, äis suli

iuä ingsd ägt voräsrn ox nnäsrs AsriodtäÄAS, us äuir Asvsnlieis inä
rsedt is.

VII. Z. 1. Itsm, oll zmmnt srvs oil Anst in DuMsi dsä äis

äilir M^n onäsrsgst sn vsrs, vis äuirnn sodoit off unäsi' i'ssdt vov-

I) Durchstrichen.
11*
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äsrn vvills, so sgll äio riolrtsr äis srUtgol mittsn Assrvgsrn
ärxrvorll, noinsntlick to är;mn 14 ägiMu, mit roolrt gll uzä äoin
bosotton; inä gs äio är^- 14 ägi^o gll nml s^n, inä i1g.ii' tos ug^,
ili'^ ägiZs inä o^n ävvorsolrngolrt, ägtü an äsn vioräon ägoir, sg
äis ^orioirt/. kgiäo vor äon riolrtor inä ton mxnstsn tvson sooponon
nxtärgo-sn inä tn^Aön, ägt lry ägt Anst so är^ivsril' uMosgt Iigt.
iuä ägn sg.II äio riolrtsr äon sokjzsnsn vrgig'ön, rvos M6N mit I'ßelt
ägir moäo vortvgsru sg.11? so sullon äio sooxsnsu rvyssn, ägt äie
riolrtsr äon »lroonon, ägir ägt g'ust op lrssgtt is, s^n rvssto äoili
sg.11 gvormit?! sxnon gponsn drioil' onäsr äos riolrtsrs ssA'sl inä mitten
Asswusrn irgiäo, inä oon mittsr vostsn sxnsn ägoir vgn rselrte»
IsMön gvsr 14 ägi^s. Z. Nor rozä Z'not oll veräoillliolc »uet,
ägt sgllmon oxns mitton Z'osrvgoru 1>goäo bsssttsn, inä gls äio logget
glso A'ösolnot is, so sglmon äon, ägir ägt Anst op Irosgtt is, s^iio
rvssts äoin, gs vui's. gvormitis äon Asrioirtslgiäs, inä ägsrmeäs s)'Nöii
änolr vgn rselrton IsAASu gn äon ägräsn ägolr ägir noist volAviiä.
iuä äos mon ägn sonnst ott mit roolrt gvsrtuxAkt, sglmon leimen
viortisn ägiZon Irstglon, oll mon sgll ägt Irssgtto Anst ägir vur gvor
14 ägiAS moiAon slxtorr.

VIII. Itom, ox s^non Asrielrtägolr mgeli äio olsAsr ox kxnon äoin
äi')' olgiAsn, inä n^st msor. inä äio olgiAsrr sullon Assolion vur miä-
ägigo, iuä äis lsolgiAäo sgll ägirop gntvoräsn äsn sittonäo Aoriolrt.

IX. Itom, rvgt oräslon gn äor lgnolc lostgoät rvsräon, äor äie
sooponou tsrstont nzmt rvz^s sin, äio sglmon lstoxlrsirou iuä ägn äsn
pgrtxsn Igiton lrosim irx äsn sittsnäs Asriolrt

X. Itom, äio sesxonon on sullon sioir mittsn riolrtor nxst lsrgiäeir
op oräslon äis gn osn bostgsät rvoräon, ägn oH sz^ äsr uxst rvxs err
rveron, ägt gsägn to suooksn to (irgnsnla rolr.

XI. Itom, sgiolron äio onäor oräolsn Iconrsn sxn, äis sullon äie
sesMron ton gnäsrn Aönoolrto uzä, oH to Iro slkäs vxssn. inä ivoräou
äis to lrooMs Amvoson, so sgll illiok xgrtxo inlsMön A'olt inä silvor
tottsr rvooräs vgn sznron gläsu soliiläo, ägir vgn äis sooxousn, gs sz'
vgn äor lroslktvgort lcomsn s^n, rolrouin^s äoin sullon. inä >?os ägir
vgn ägn gsvort, sgllmsn äon xgrt)mn vsäsr^svon. inä Z'obrielä ägir
gn, ägt sullsn äis xgrtxsn ägir dx loMSn. inä >vsn ägt roolrt too^sz't,
äsn sglmon sxn inZ'ölgolrto oräolg'slt rvsäsr^svsn inä riolrtsn sxnen
o'sriolrtliolrsn solrgiäs. inä olmsn ozm oräsl to lrooMo lrgslt, ägt
sullon tvss vgn äon sosxonsn dosolrrsvon inä bsslgiton dronZon inä



165

Wien, inä illislv u^I äsn onäslxM vnr^. äain van Iiskn vur äsn äaeli
tn'se Ms In'aspsnnincX.

XII. IIsm sn snllsn sss^ns vu>oi'äslsn Fain.
XIII. IIsm, as s^ns saiolcs in äal Asniolil koinsn oll opAöäain
so en sall sss^ns sospsnsn Aain in ksrasl snuiAsr pani^s, Isn

ä. I sn) wsn äal osn äis saielcs sslvs vsäsn an^inAli, inä so sn
sall In' avsn clis saiolcs n^sl insäs lo ^sniolil siltsn, nooli äair avsn
IlölpkN V?)'SSN.

XIV. Itsm, so vis Zs^nsn vosnspnslcs sn lisääs, inä an äsn
iledtsn s^ns vnnsxnsiolcs ds^snäsn, äsin sall äis niolilsn s^nsn äoin
umli sxn AsII; inä ol? äain Zs^n vunsxrsolvs sn vsr, so sall äis
i'iedtöi' äsn sosxsnsn szni, äsn li^ ms^ncll äair los iä nülsls lo wsssn,
Iievslsn äal lo äoin, oll äis nielitsn sall äal sslvsr äoin, inä so langli
evnsn anclsrn in s^ns stsäs sstlsu, olk's noil vsn.

XV. Itsm, ivuräs yinanä an äal nsolnt Z-sdaiäl, inä n^sl sn
Ausins anl rsolit, inä sioli bn^lsn vslsn äss riclilsrs mit sinsr
ssöäei-xartxs sliolils, äis drossle äsn rislitsr s^nsn dan.

XVI. I^an Fe^/nclonAö. Ilsin, wie xs^näsu will, äis sall lvoinsn
tollen rioläsn, inä Zss^nnsn äss daiäsn. so sall osn äis rioläsn äsn
bsiäs Z'svsn tot allsn nsolnlsn, inä so sall äis Zliosns, äis äsn
MiiäinAv dsAöirl, oü xra^uä van SMSN wsASn, inillsn Asriolil? Iiaiäs
AMi an äsn zliosnsn, oll äsl Anst l>x ps^näsn will. so sall äis daiä
»SAAön: „ässs äusl n xs^näsn", inä nnsrnsn äis soinnis, waen vnn.
inä wannsir äat also g'ösoliisl inä Z'swiltiAl is, iä s^ an ^srsäsn
Ausäs oH an onlktasl, äat Anst inaolnnsn van stnnt an insäs slzäsn;
inä wis äis sl^tin^s lanASn vsrtosFS äan 14 äaiZs, so sall äis xsM-
äiuAg van Asznns wssnäs wsssn. inä äis riolntsn inä kaiäs sn snllsn
van äsn xsxnäing'sn n^st nässn ussmsn, äan in äsn OuMsl Zs-
MSnUielv is, nsnnsnlliek äis nielitsi' s^n InalU visnäsl v^ns, inä äis
Iiaiäs sz^n insuAsIsn.

XVII. I^an IIsm, asinsn ^sxaul AnsI shäsn will,
sa salmsn vun äsn niolilsr Iioinsn in d^essn tv^sr sosxsnsn
inä äss Assvasrn Asniolil^daicls, LSMSnäs: ,iisn riolitsr, iolv ds^sn
pantsIxtinAS van äsn g'usäs." so sall äis nielnlsr äsn baiäs ZIsInI-
ivoonäs äraMn lailsn, vannssn inä vosn vvos vosls Ii^ ASps^näl Iisvsl.
inä als äis Iiaiäs äal Z'säain Iisvsl, so sall äis niolnlsn äis sespsnsn
maensn, äal s^ v^ssn, vos insn inillsu panäsn vontvasnn sall. inä
M snllsn äis sosxsnsn w^ssn: s^nl lo masls äis kaiäs uxlMänaZon
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bsvst, äat iä Znst Zspsxnät is vnr so vosls, inä nusmsn äan <Zie

somms, so saimsn äis xanäs vszääna^sn lan^bs (i. lan^b 's) bg^„

stnaits, om äis to vsnbnsnn; kau msn clio n^st vsninusnu, so Mime»

s^ vsnssttsn; inä kau msn sz^ n^st vsnssttsn, so saii msn ss v^.

koxsn an äsn mssstsn psnninsk äsn msn äairaik knis^sn kau. inä

as äat Msobist is, so saimsn sz^ bisäsn to bssobuääsn äsn ^bosnen

äsn sx aiiZspant sxn. bsssbnääst äis äsn nxst, so saimsn s^ bisäen

to bssobuääsn aiis äsn ^bosnsn äis äain nnit nsobt an sitten, M

sesxsnsn ob mit sosxsnsnbnisvsn, inä bssobuääsn äis äsn n^et, z»

saimsn 87 äsn niebtsn bisäsn van äss bsrsn vvsASn. inä bssebncb

äis äsn n^st, so saimsn sz^ äsn kosMnan vsstsn. is äan to vosb

o-sxsinät, saimsn vsäsrZsvsn; inä is äain to bisz^n ^sxsxnät, sabnen

vort xsznräsu, inä vasrv mittsn Isstsn xanäsn vont als mittsn xnstsin

inä äan saii äis niebtsn äsn sesxsnon vnaiZsn, ob sx äsn xantsiz'tillM

also vol^sn? inä vsrsobs^äsns äaiZss so snllsn äis sosxsnsn ^z?s»n,

is 't snbtasi, äatmsn äis bssobuääsn maob avsr 14 äaizsn; inä ist

nszb ^ust, an ärz^ äaigs inä SM ä^vsnsnaobt^, äat^ an äsn visnäsn

äaob. inä all na bisäinA's äss baäsn. inä van ässsn pantsi^tinM saii

iioksn sospsns szm msnZsisn iisbn, inä äis niebtsn n^st. inä äis riobter

saii oiok s)ur bssebuääs äaob bsbn van äsn bsnüobsit >vsg'sn, »is

bx NÜI.

XVIII. Z. I. Itsm, vannsn äis xantsh4inA6 also ^ssobist is,

so saii äis nieirtsr äsn baiäs bsvsisn, äat bz^ äis vnrs. xanäs vszi-

ära^sn inä bisäsn saii to bssobuääsn, sssi^ok äis sospsnsn vnn>

vnn !>s>vsssu bsbu. inä äis vsMnaAinA's inä bisäin^s saii äis dank

aiiszm äoin op s^nsn sz^ät. inä van äsn vsxiänaZinAö saii b)l beb»

SM msnAsisn inä van äsn bisäinM sznn wsnAsIsn. 3. Inä vi»

äis vuns. rsobtvoräsninAS ox ^mant^ Anst Ist äoin, äis inavb siet

in äat Anst mit nsebt laitsn is^äsn inä vsstsn, as äis bssebuäl»

äaiAS äairvan ninb konnsn sxn. inä vortosAg b^ äat lan^sn äan SM»

nnasnt äairnas, so saii äis rsobtvonäsninAS vuns. tsawsn van ssszoie

vssnäsn vsssn.

XIX. /»ene» o// besten saii

Itsnn, as äis bssobuääs äai^s vuns. uinbkoinsn sznn, Aölxek vnrs.

stsxt, so saii äis A'bosns, äis g'sxaut irsM, vsänonr konnsn vun ösu

niobtsn mit tvss sospsnsn inä äsn Z'sswasnn Z-snisbt^ iiaiäs, imi

bnsno-sn mit sieb sxnsn kooxman, inä bsA'snn inIs^äinZö inä vsstiiiM

äss Ausäs. so saii äis niebtsr äsn baiäs vnai^su, vos vsnns äat Anst
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in äis reelrtvoräsrinAS Icomsn s)', inä rvsn lr^ äot Asboäsn lrsd to

Imselinäclsn? inä so soll äis boiäs n^tclroASn, äot äot Anst Asps^nät,

cgslötöii, vs^lAsäroASn inä Asboäsn s^ to bsselinääsn. inä ols äis

boiäö äon ASAielrtiolrt lisvst, äot äot n)mt ksselruät inä clis lotsr

äoolr äoir von umlr sx, so soll äis riolrtsr äsn sospsnsn vroiASir,

,vos I17 äsn mit rselrt in äot Aast lrsrsn soll? so sullsn äis sespsnsn

VVSKN, sxnt to mols clis boiäs uxtAsäroASn lrsvst, äot iä Anst AS-

^e^nät, Asslstsn, vszäAsäroAsn inä Asboäsn sx to bssebnääsn, incl

nvst bssolmät sn sx, ols rselrt is, incl clis lotsr äoelr äoir von umlr

jx. so soll äis riolrtsr s^nsn selrrssll solrr^vsn, incl lsxäsn äsn sxnsn

nvtteir Ansäs incl äsn kooxmon äoir rvsäsr in. incl äon soll äis

netter äsn sospsnsn vroiASn, oll lrz? no Aielrtrvooräsn äss boclsn inä

vxsonssö äsn sespsnsn äsn szmsn n^ttsn Ansäs Asls^ät Irsillt, äot b)'

inä sxns srvsn äoir oll ontsrüt s^n, inä äsn onclsrn ols äsn lcoop-

mon äoir in Asls^ät Irsillt, äot lr^ inä s^ns srvsn äoir on AssrM

zvn? inä äon snllsn äis sssxsnsn vxssn: „,jo". incl äis bsrs soll

von äss äon g)m vsrs vsssn von äsr lrsiäiclrsit vsAöir. so soll clis

clim ou äot Anst Asvsst rvsssn, inä äis lcooxmon rrroob osn äot Anst

rveäsr ovsi'ASvsn orlcnvä sespsnsn. is't äon rsxt Anst, so soll clis

t.riäs äot lsvsi'n op 's bsrsn strots, inä is 't srlkAnst, so soll äis boiäs

Mlneäö» ruxminAk äss Anstn b^nnsn ärzc voll sonnen.
XX. Itsm, oll s ^ns pontlcsrinAS Asselruxt tot ollsn rsebtsn, so

säl äis rielrtsr äsn elsAsr, os lrz^ äss Assznrnst, sznrsn Asrielrtäoeb

äsir tos lsAASn, tsn lonAstsn ovsr visrtisrr äoiAk.
XXI. Itsm, äot Anst to srvsn inä mitten vurclsl') to lrolclsn os

von oläs in vu^llsl Asrvosnliel: inä rsebt is.

XXII. Itsm, rvis srlltol vsrlcoxsn oll vsrtzmn rvill, äot soll

Assolnsn vur riebtsr inä sosxsnon, incl cloir solmsn brisvs von molcsn,

äis wsn mit äss rielrtsrs inä äsr sesxsn ssAsls dsssAslsn soll, inä

clsssAslix von srlltosl, äis z^mont mit rsslrt olt'Asrvonnsn oll' olkAsslstsn

^vurät. incl cloiroll soll äis rielrtsr lrsdn ols von olä? Asvosntliolc is.

XXIII. Itsm, vis xontksrinAS äsäs tollsn (l. t'ollsn) rselrtsn,

inä in äsn onrselrts bsvunäsn rvuräs, incl clsssAslix vis bsvonäsn

vuräs to onrselrts Akpont to lrsbn, äis snllsn äoiron lrrosolcsn cloräsn-

tolvsn rxnsolrs Anläsn.

1) Siehe meine Geschichte des ehelichen Gütevrechts II. tl. S. 02. 114.
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XXIV. ltsm, viö pantlesrinZS äsäs mit vrsvsl off AS^valt, off
äio xopant gmot, off dssat Anst nxttor po^näm^s off bssaito noewe,
off äis sonäsr orloff äss riodtsrs nzfftsr dosaito gäng-o. äis snllon ä^
an drooeieon as van sulelesn droseiesn in äsn Onz'fföl van aläs M.
vosnliek is.

XXV. Itsm, äoitslacd sg.I1 oiel: stain op syns izrooeles as vgu
aläs Mvoonliele is.

XXVI. Itsm, vis äsn anäsrn vonäsn, icl vor mit stoiolcsn off wil
slaon, äio solcls äair gn droiciesv vM rxnsedo Auläsn. inä vis äat mitten
msss z^rst to troeleon, off mitton z^rston slaed to Asvon anmaietteu,
Iran äio anäsr oon äat avordrsnAsn mit roedt, so sgll dx von clen
droseleonsedaiä, d^ äniraff ^sdaät doäclo, selrnläioir vossu to riedtsn,

XXVII. Itsm, vis äsn anäorn lupsnäs mortliele off vaoiiet
(vaor lieie?) slno^s off stoieles, sonäor sodslt off leMvooräo, äis ssll
äair an drooelesn tion rxnsedo Anläon.

XXVIII. Itom, vis äon anäorn diauv off lolonä stists, Rurxe
off slosM, off vis oxn mooss ox sxnon tossso, sonäor xmantk äair
moäs to stoksn, sall äair an drooelesn äaräsndalvsn rMsciie
^uläsn.

XXIX. Itom, vis zmrant voiZIaig'äsn, inä äon ägir avsr stete
off slos^s, inä oicic äio ^mant sin duxss mit Mvait op stiots, off
äis ^mant in s^'ns sslvss dnxss off vonz?nM, äar sssxns tavsrne sn
vor, slusAS off stsieies, inä oiele äis z^mant slusAS davon szmen
vroäs äat sall stain op äio imi^dsto drösele.

XXX. Itom, SMS voääo off danns sgll nxot doßsr voson, äan
van aläs Asvosnlioie is.

XXXI. Itom, ileles Iraneie soll dodn oz^n Aomoz'n seo^sn seZ'ei
inä oieie oxn ^oriedtsduoele, äair mon äis ^sriodtlieleo saioton, as
äos noit Zsdosrt, in sedrxvon sali. inä tottsn ssAsl inä Asriedt^dneot
in to Isg^ön inä to dsvasrn salmsn äoin maleon sznro Znoäo dssiai-
Aon dist, äair är^ onäorsodoiäsn slostolon tos voson sniisn, äis e)'n
nzmt as äio anäor, also äatmon äio kist nxot opsluz'ton on moiZe,
äan mit alls äsn ärxsn slostolon. inä äio leist salmon sottsn in äie
leoreles, äair mon äat Zoriedt dosit, in äis ^ornvieamor off ägir sz'
iä solesrsto stain maod, inä äri äis alästs seoxonsn äor danele sulien
äsr slostolon illiele szm dodn inä vorvaorn, malliele op szmsn k)'At,
dz? tottsn sesxonäom ^säain dsifft. inä asmon ^oriedt irsvst, so er
snllsu äio sesxonsn nzmt van sxnanäor seds^äsn, sx on dsdn änt
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.vnoliklwsek vvsäsr in clio kisl xokolff in>I clio 1<i«l ^vsäsr lo6ZS8lmlsn
en 8nIIon clö8 oioi< n^sl voclor uil noinen, änu U8 inen iielil, off

,z äes äaii- enlffs^näsn i-aicls incl K)^ve8sn clss rielilvi'8 inä Zg-
meinen 8osxsnsn noil sz'u moiM.

XXXII. Ilem. oll ennisss ivösr xnnisn vorn off vurqnoinon, äie
mvn z'nsäisssr ffsrs inoxnäon, clnt null off noil vordslerl vorn, clnl
!,eliü.lclon 8znro Ans-äon g.n 8ioff dx raiäo lo oräiniorn, 0,8 8^no gnnclon
w?vnsn sullon null off noilclurlllioli 8^u.



Hngiologisches.

Von

Pfarre» vn. Moore« in Wachtcndonck,

Wie erhielt die Pfarrkirche zn Borth am »ntcrcn Niederrhein den
h. Evermarns als ihren Schutzpatron?

Evermar war ein Friese von vornehmer Herkunft, der auf einer

Pilgerreise von einein Straßenränder in der Nähe von Tongern

erschlagen wurde. Das römische Martyrologium kennt ihn nicht, eben

so wenig die Martyrologien von Ado und von Usuard. Johannes

Molanus in seinen blutulss sanotormn Onuei 1616 führt eines,

vermuthlich ein älteres der Lütticher Kirche an, worin er ans den

1. Mai (S. 79 b) las: „ln tsrritorio lunAronsi viltu gnus Rntbis

ckioitnr, sunoti tZvornmri inurt^ris, gut ad insustis innooontor iotsrsmptus

sst. Ickusus mors erobris mirueulis illustrubur." Dies ist das einzige, was

die älteste Nachricht über den h. Evermarns zu sagen weiß. In dein

kirchlichen Officium, dessen sich die Stiftsgeistlichen zu Rütten bei

Tongern, und auch wohl die an diesem letzten Orte bedienten, fand

Molanns noch einige andere Nachrichten. Evermar soll ein Friese

edler Herkunft gewesen sein, der mit sieben Begleitern eine Wallfahrt

nach Mastricht zur Kirche des h. Servatius machte und in einem Walde

Hasbaniens — Molanus nennt den Ort irrig silvs. Harselaxin; die

richtige Lesart ist silvu Hsrstupsts in Husbuniu ; von diesen: Walde

hat der Flecken Herstapel bei Tongern seinen Namen — mit seinen

Gefährten von einem dort hausenden Räuber mit Namen Hacko ermordet

wurde. Im Verlauf der Zeit wurde die Sage noch mehr ausgeschmückt.

In der Forin, wie sie bei dem Volke von Mund zn Mund ging, finden

wir sie bei Quix, Gesch. der Reichsabtei Burtscheid. Aachen 1831.

S. 124 ff. Sie läßt den Evermarns und seine Gesellen auf der
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Mckreise von ihren Pilgerfahrten ermordet werden. Eine spätere
Miz, die mir vorliegt, sagt sogar, er habe die Gräber der Heiligen,
des h. Jakobus zu Cvmpostella und des h. Servatius besucht. Er
kam in den Wald Rütis, in welchem ein Ort Herstapel lag, dessen
Grundherr ein grausamer Mann mit Namen Hacto (so!) war, der die
weisenden überfiel, ermordete und beraubte — also ein Straßenräuber.
Er war eben abwesend. Seine Frau aber, eine sanfte und mitleidige Person,
nahm den Evermar und seine Begleiter auf, bewirthete sie und setzte
sie von dem, was sie von ihrem Manne zu befürchten hätten, in Kennt¬
niß, Sie machten sich also vor Tagesanbruch ans und fielen in dem
Walde vor Müdigkeit in Schlaf. Indessen war Hacko zurückgekehrt,
nnd sobald er vernommen hatte, daß Fremde in seinem Hause gewesen
waren, eilte er ihnen nach. Er fand die sorglos Schlafenden, nahm
ihnen das Leben, und ihre Habseligkeiten wurden seine Beute. Einige
Zeit nachher kam Pipin der Jüngere in diese Gegend, um sich mit
der Jagd zu belustigen. Er fand die Leiber der Erschlagenen und ließ
sie beerdigen. Besonders aber fiel ihm der des Evermarus auf, der
sich durch Zartheit und Ebenmaß der Glieder vor den anderen aus¬
zeichnete.

Es mögen hier einige Bemerkungen Platz finden. Die Wallfahrten
nach Cvmpostella in Galizien sind erst nach Karl dem Großen auf¬
gekommen. Zur Zeit der Merovinger und noch später waren Besuche
der Gräber anderer Heiligen als der heiligen Märtyrer unbekannt.
Damals ist wohl kein Friesländer nach Mastricht gegangen, um den
h. Servatius an seinem Grabe zu verehren. Der grimmige Riese mit
seiner sanften Frau ist eine mythische Person, die uns in Mährchen
oft wiederkehrt. Einen Wehrlosen ermorden, zumal einen, der im
eigenen Hause Gastfreundschaft genossen hatte, widerstrebt der Sitte
unserer deutschen und keltischen Vorfahren. Wäre Hacko ein grund-
herrlicher Räuber gewesen, dann würde Pipin ihn bald zur Strafe
gezogen und die Legende dies gewiß gemeldet haben. Allem Anschein
nach war Evermar ein friesischer Kaufmann,der den Landweg ein¬
schlagend in Mastricht Handelsverbindungen suchte und unterwegs von
einem gemeinen Straßenräuber überfallen, seiner Habseligkeitenberaubt
nnd mit seinen Genossen ermordet wurde. Evermar findet sich, wie
schon angezeigt ist, nicht in dem officiellen Verzeichnis) der Heiligen
der Kirche, im römischen Martyrologium. Die Orte, wo er verehrt
>vird, sind Tongern, Rütteu dort in der Nähe, Burtscheid bei Aachen
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und Borth in der unteren Rheingegend, Seine Verehrung hat
ihren Grund in einem Priester mit Namen Ruzelinus, der in der
zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts lebte, gewordenen Visionen
und erhielt Ausbreitung durch die dem Heiligen zugeschriebenen
Wunder.

In dein Theile des großen Ardennerwaldes, der sich zwischen Maas
und Scheide erstreckt, hatten die fränkischen Könige sich nicht ferne von
der alten bischöflichen Stadt Tongern eine Ansiedelung gegründet.
Daß diese nicht aus der römischen Culturperiode herrührt, zeigt schon
ihr Name Riuti, was offenbar auf eine urbar gemachte Waldstreckc,
eine Ausrodung deutet. Im Mittelalter hieß der Ort Ruthis und jetzt
im Deutschen Rütten, im WallonischenRüsson, Das Gut kam durch
Schenkung an das unter dem Schutze Karls des Großen gegründete
Benedictiner-Kloster Seligenstadt am Main, der Ruhestätte seiner Tochter
Emma und ihres Gemahls Eginhard. Bei den Benedictinernwar es
seit den frühesten Zeiten üblich, ihre entlegenen Güter durch Laienbrüder
oder auch durch unverheirathete Leute, die ohne irgend eine Weihe
empfangen und eine Ordensregel zu haben, sich ihren: Gotteshause mit
Leib und Seele und allem, was sie besaßen, übergeben hatten, bewirth-
schaffen zu lassen. Diese wohnten mit den Brüdern zusammen, mußten
sich auch gewissen gottesdienstlichen Verrichtungenunterziehen und sind die
sogenannten Nakrieulari:oder auch Nnnsioimrii, welche in der Geschichte
des öffentlichen Gottesdienstes auf dem Lande in: nördlichen Gallien und
dem linksrheinischen Deutschland eine bedeutende Rolle spielei: und deren
Verhältniß verdiente, näher untersucht zu werden. Solche von dein
Mutterhause ausgesandte Laienbrüder und ihre Matricularicnhatten
immer einen Priester bei sich, der den Gottesdienst besorgte und leitete
und der Seelsorge oblag. Wie aber auf den: neu urbar gemachten
Grunde des Hofguts neue Ansiedelungenund Dörfer entstanden, wurde
die Kirche allmählich zur Pfarrkirche. So auch zu Rütten, indem ans
späteren Urkunden hervorgeht, daß verschiedene Ortschaften in der Nähe,
die später ihre eigenen Pfarrkirche:: als Filiale erhielten, dort ein
gepfarrt waren, Kloster Seligenstadt gehörte zum Bisthum Mainz,
dessen Schutzpatron der h. Martinus war. Wie es in jener Zeit
üblich war, erhielt die Mntterkirche zu Rütten auch den Titel
dieses Heiligen, welchen sie noch führt, Hiednrch wird wahr¬
scheinlich, daß die Kirche zu Rütten noch zur Zeit, als dieser Ort
dem Kloster Seligenstadt gehörte, also vor den: Jahre 1018, gegründet



worden ist. Es ist aber auch daher sicher, daß der Cnltns des h. Evermar
daselbst erst, als die Kirche schon bestand, aufkam; denn hätte sie der

U Auffindungder irdischen Ueberbleibsel des Heiligen ihren Ursprung
verdankt, so würde sie nicht als eine Ueclosm sin Martini, wie bis
auf den jetzigen Augenblick, sondern als eine sti blvornmri in den
amtlichen Verzeichnissen stehen.

Evermars Ruhestätte im Walde hatte das Volk im Andenken und
in Ehren gehalten. Es scheint aber, daß hierin Vielen zu wenig geschah.
So wenigstens soll es einein Geistlichen zu Rütten, Ruzelin, in allerlei
Erscheinungen offenbart worden sein. Den bischöflichen Stuhl zu
Mich, welchem die Gegend untergeben war, hatte damals (960—972)
Heraclius, der auch unter dem Namen Everaclus vorkommt, zuvor
Propst von Bonn, ein Freund des Kölner Erzbischofs Bruno I. inne.
Die Mittheilungendes Ruzelin waren ihm, wie die Lütticher Chronisten
»leiden, Veranlassung, die irdischen Ueberbleibseldes Evermar aus der
Erde zu heben und in die Kirche von Rütten zu versetzen. Uutis
oorpns suneti Uvornmri trnrwtulit, heißt es von ihm in dem Ontalonms
MMum llUnAnrornin u. s. w. von Joh. Placentinns. Antwerpen
ohne Datum, nach der Vorrede 1529. S. 91. Unter dem Bischof
Theoduin (1049—1075) wurde über der alten Grabstätte eine steinerne
Kapelle zu Ehren unseres Heiligen erbaut, die bald einen begiftigten
Altar und einen denselben bedienendenPriester erhielt. Diese GnpsUn

k Wireti lßvermnri und ein ^.rnoläns Urssb^tor enpeUnnns snnoti Uvsrirmri
in Kutten kommt vor in einer Urkunde vom Jahre 1300 in dem
oben angeführten Werke von Quix über die Reichsabtei Burtscheid S.299.
Von der Einweihung dieser Kapelle durch den Bischof Theoduin scheint
in dem 0ntm1oAns des Placentinns S. 104 die Rede zu sein. Die
dunkele Stelle lautet: ^.eclenr Ubineellonis nnspreiis clivi Uvsrsinmri
oousseruvit. Ob aber der kostbare Reliquienschrein(teretruin), der die

f Gebeine des h. Evermar enthielt, in dieser entlegenen Kapelle, H wie Quix

0 Im Grunde sind die Ausdrücke in keinem der beiden Sinne richtig.
Meinte der Aussteller die Ortskirche, so mußte er oeolssiain st! Martini sagen,
hatte er die Nebenkirche im Sinne, so durfte er sie nicht ooolssia nennen; sie
mußte ihm eine Kapelle sein. Nebrigens sprechen die Umstände, daß von einer
Dorfkirche (in villa) die Rede ist, daß sich in dieser Kirche auch wuuderthtttige
Reliquien des h. Nicolaus befanden und ihr ein Ablaß verliehenwnrde, für die
Hauptkirche, die eoeissia sti Martini, die der Aussteller sich immer als eine dem
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S. 125 meint, was aber an sich unwahrscheinlichist, oder in der
Hauptkirche zu Rütten (Molanus, a, a. O.) aufbewahrt wurde ist
für unsere Frage gleichgültig. Eine Urkunde vom Jahre 1W>
die buchstäblich genommen beide Deutungen zuläßt und worin es heißü
^oooäöutss ml oeolssimn sunoti Uvsrnmri in villa äo UuUi8 gitum
in grm ipss s unobissimus innrer oorporulitsr roguieseit, viäi-
inus in suclein soelesiu olsnnr äs rsligniis s. blioolni enruimrs n. s. im
(Quix, a. a. O. S. 241) ist uns in so fern von Belang, als wir
daraus ersehen, welche Fortschritte in der Zwischenzeit die Andacht zum
h. Evermar gemacht hatte.

Die Reliquien des h. Nicolaus, die zu Rütten aufbewahrt wurde»,
stammten zweifelsohne aus der Kirche von Burtscheid, und sie führe»
uns auf ein sich an diesen Ort knüpfendes Ereigniß, das für Rütten
von folgeschwerem Belange war. Schon in der zweiten Hälfte des
siebenten Jahrhunderts soll ein Großer des austrasischen Hofes, Klodulf,
der später Bischof von Metz wurde, zu Burtscheid eine Kirche gegründet
und sie mit einer Stiftung zum Unterhalt der sie bedienenden Matrr
cularien versehen haben. Airs diesen wurden zur Zeit der Ottonen
Benedictiner-Mönche,deren erster Abt, ein Verwandter der Theophan»,
welcher aus Coustantinopelherübergekommen, Gregorius, wurde (Urkunde
v.J. 947. Vgl. Molanus, a. a. O. und Quix, a. a. O. S. 63). Nun besaß
das Stift Burtscheid ein Gut Kagenberg, im Lahngau gelegen, also
nicht weit von der Maingegend, worin Seligenstadt lag, welches bim
gegen, wie wir schon wissen, etwas westwärts von der Maas das Gut
Rütten hatte. Beide Klöster Burtscheid und Seligenstadt standen, da
sie sich zu einer und derselben Ordensregel bekannten, in freundschaft
lichem Verkehre. Es lag also nahe, daß zu beiderseitigem Vortheil
man auf einen Tansch verfiel. Dieser kam wirklich zu Stande und
für das ihm ferne und unbequem gelegene Kagenberg erhielt

h. Evermar geweihte denken konnte. Aussteller war ein Weihbischof aus dem
Stande der Ordensgeistlichen, ?rater ^.rnoläus pioaurator in sgii'iwaUwis
Ilsnriei elseti 1/L»äi«nsis, also Stellvertreter des berüchtigten Heinrich Graf von
Geldern, der sich nie um geistliche und kirchliche Angelegenheiten bekümmert und
während einer 27jährigen unglücklichen Regierung es so getrieben hatte, daß er
endlich auf der Kirchenversammlnngzu Lyon durch Papst Urban IV. abgesetzt
wurde.
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Burtscheid das ihm benachbarte Rütten, wie sich versteht, mit allein

fubehör, also mit der Kirche, ihren Stellen, Zehnten und Stif¬

tungen, Kaiser Heinrich II, genehmigte den Tausch zu Frankfurt im Jahre

1018.

So lange nun die Matricularier in Rütten und ihre neue Herr¬

schaft, die Abtei Bnrtscheid, der Ordensregel des h. Benedict nachlebten,

blieb Alles in seinem alten Geleise, Mit der Zeit aber trat in Bnrt¬

scheid eine Veränderung ein. Das Kloster war so in Verfall gerathen,

daß der Abt und sein Convent sich genöthigt sahen, es zu verlassen

und mit allem Zubehör und allen Gütern den Cisterzienser-Nonnen

vom Salvatorsberg bei Aachen zu übergeben (Urkunde v, I. 1222

bei Quix, die Königl, Kapelle auf dem Salvatorsberge u. s. w.

Aachen 1829. S. 101). Der Cisterzienser-Ordenlvar damals als einer,

der hier zu Lande in Ausbeutung des Bodenertrags mit besonderer

Geschicklichkeit und bestem Erfolge wirkte, bekannt. Die kirchlichen

Anstalten zu Burtscheid und Rütten nahmen zu an Wohlstand und

zwar in der Art, daß an diesem letzten Orte die Nutrioulurii sich in

«Änomoi verwandelten (Urkunde v. 1317 bei Quix, Bnrtscheid S. 307

und v. 1321 ebendas. S. 325). Sie hatten nur noch Kirchendienste

zu verrichten und ein Jeder genoß seine eigene Pfründe. Das Recht,

diese zu vergeben, verblieb immer der Abtei Burtscheid. In: Jahre

1319 wurde die Pfarrkirche zu Rütten mit der Pfarrstelle (Uookoriu)

und ihren Canonicaten der Abtei Burtscheid incorporirt (Urkunde bei Quix,

a. a. O. S. 313 und v. 1321 S. 325. Vgl. Urk. v. 1258 S. 257)

und nachdem die Cisterzienserinnen daselbst Damen eines adeligen frei¬

weltlichen Reichsstifts geworden waren, hielten sich ihre Stiftsherren

(tümomei) von Rütten meistentheils als ihre Kapläne zur Verrichtung

des Gottesdienstes in der Stiftskirche zum h. Johannes in Burtscheid

auf. Den Gottesdienst zu Rütten ließen sie durch Vicarien oder welt¬

liche Chorsänger — Molanus, a. a. O. S. 80 nennt sie mit dem

Namen ihrer Urahnen Nutrierilurios und erläutert sich durch den Zusatz:

mäootos rurioolus -- versehen. In: sechszehnten Jahrhundert wurden

wegen der niederländischen Kriegsunruhen die Gebeine des h. Evermar

von Rütten nach Burtscheid geflüchtet. Sie kamen zwar später dorthin

zurück (Quix, a. a. O. S. 127) und wurden auch alljährlich in feier

lichem Pompe nach Tongern getragen (Molanus, a. a. O. S. 79 b).

Es war aber ein beträchtlicher Theil derselben in Burtscheid, wo sie

noch vorhanden sind, zurückbehalten worden, und der Schwerpunct der
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Verehrung unseres Heiligen ist seitdem nicht in Riitten, sondern i»
Burtscheid.

Aber wie kommt Evermar als Schutzheiligernach Borth? Welchen
Weg fand seine Verehrung hieher von Niitten oder Bnrtscheid aus?
Allerdings sind ine Jahre >784 Reliquien desselben aus Bnrtscheid
nach Borth gekommen. Damals aber bestand hier schon längst die
Verehrung des h. Evermar und bereits im sechszehnten Jahrhundert
läßt sich die Kirche zu Borth als eeolssia sin bivormari urkundlich
nachweisen. Wir müssen also tiefer in die Vorzeit zurückgehen. Da
zur Zeit der Einfälle der Normannengegen das Ende des neunten
Jahrhunderts, wie aus den Annalen von Fnlda (ml nun. 880) bekannt
ist, in der unteren Rheingegend, zumal zwischen Xanten und Rheinberg,
viele friesische Ansiedler wohnten, könnte man auf den Gedanken kommen,
Evermar, der nach der Legende „ein edler Friese" war, sei ein hier
einheimischer Heiliger. Aber wie käme es dann, daß in Riitten sei»
Leichnam geblieben wäre? Und vollends, wenn er aus unserer nnlercn
Rheingegend nach Mastricht pilgerte, wie hätte er sich bis ans die
andere Seite der Maas verirrt? Wenn Evermar wirklich ein Friese
war, so hat er ohne Zweifel dem westfriesischen Stamm der StraA
fricsen angehört, die sich bis an die Mündungen der Scheide ausgebreitet
hatten. - So kam er aus der Gegend von Antwerpenund nahm
seinen Weg durch den Ardennerwald auf Tongern zu. Sein Cultus
in Borth kann also auf seine muthmaßliche Heimath allda nicht zurück
geführt werden. Hatte vielleicht die Abtei Seligenstadt, so wie zu Riitten,
auch zu Borth ein Gut, ans dessen Grund sie eine Pfarrkirche errichtete?
Das ist allerdings möglich. Am Rheine finden wir in der merovingi-
scheu und karolingischen Zeit allenthalben Gitter, die weit entlegene»
kirchlichen Anstalten gehörten. Der Dom zu Osnabrück hatte Weizen-
äcker im Jülicher Lande, der zu Minden Weingüter bei Bonn.
Die Rheininsclu, worauf Huisberden und Warbehen angelegt sind,
gehörten einst der Abtei Corveh an der Somme, und es sollte
fast Wunder nehmen, wenn Ludwig der Fromme seine Lieblings-
schöpfnng Seligenstadt auch nicht mit irgend einem Gute am
unteren Rheinstrom bedacht hätte. Wenn nun Seligenstadt die
Grundherrschaft von Borth wirklich besessen hat, dann ist auch kein
Ztveifel daran, daß es daselbst eine Kirche gründete. Aber wie
kann in diesem Falle Evermar ihr Schutzheiliger geworden sein? So
lange Riitten, wo Evermar erschlagen und zur Erde bestattet wurde,
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mit Seligenstadt in Verbindung stand, war die Verehrung unseres
Migen kaum im Entstehen, und als sie unter dem Bischof Theoduin
ggt9—1075) erst recht aufkam, hatte die Gewalt von Seligenstadt
über Rütten schon längst (seit 1018 s. oben) aufgehört und war auf
die Abtei Burtscheid bei Aachen, wie schon angegeben ist, durch Tausch
übergegangen, Ist aber Borth vielleicht ein Besitzthnm von Burtscheid
gewesen? Möglich ist dies immer, und ist es wirklich der Fall, dann
hat die Abtei Burtscheid auf ihrem dortigen Gute eine Kirche erbaut
and konnte dieser neuen Kirche wohl keinen anderen Patron geben, als
den Heiligen, dessen neue Verehrung eben gehoben werden sollte.

Allein gegen diese Annahme, daß von Burtscheid als Gnts-
berrschaft die Verehrung des h. Evermar nach Borth gekommen ist,
läßt sich Vieles einwenden. Davon, daß Burtscheid je in Borth den
Kirchensatz, Zehnten und Grnndherrschaft gehabt habe, fehlt auch der
geringste Nachweis. Die Güter des Stiftes ans dem St. Salvators-
berge kamen in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an Burtscheid
(f. oben). Unter diesen ist von Borth keine Spur (vgl. Quix,
die Königl. Kapelle u. s. w. Aachen 1829). Der Burtscheider
Ooäsx üiplomatiens, den Quix in seiner Geschichteder Reichsabtei
Burtscheid mit einem Inhalt von 192 bis in das sechszehnte Jahr¬
hundert hineinreichenden Urkunden liefert, scheint ziemlich vollständig zu
sein. In diesem Werke finden wir ebenfalls mit seltenem Fleiße ge¬
fummelte Nachrichten und Güterverzeichnissejener Abtei; aber von
Borth nirgend eine Spur. Wohl wissen wir, daß in den letzten drei
Jahrhunderten vor dem laufenden das St. Quirinsstift in Neust zu
Borth das Kirchenpatronat hatte, und es ist immer möglich, daß etwa
im fünfzehntenJährhundertKirche und Güter zu Borth von Burtscheid
durch Verkauf oder Tausch an Neuß gekommen und die Urkunden
darüber verloren gegangen sind, wie überhaupt das Archiv des QuirinS-
stiftes zu den verschollenen gehört. So hätte denn Neuß in seinem
neuen Erwerb, in Borth, den h. Evermar als Patron der Pfarrkirche
schon vorgefunden. Dann bleibt es aber noch immer unaufgeklärt, wie
i» einer so alten Kirche, in einer Gemeinde, deren Boden von der
Römerzeit her schon bebaut war, ein neuer, unbekannter, fremdländischer
Heiliger Titularpatron werden konnte. Und dies führt uns auf die
Muthmaßung,daß Borth zu den Kirchen gehört, die ursprünglich
keinen Schutzheiligen hatten und die erst in späterer Zeit ihren Nitulus
von einem in denselben gestifteten Nebenaltar entlehnt haben. Noch

Annalen des hift. Vereins. i
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wahrscheinlicher ist dies für den Fall, wenn Borth früher einen

anderen Schutzheiligen hatte. Es war nichts Seltenes, daß der Patron

des Hauptaltars von dem eines Nebenaltars verdrangt wurde. In

der That, in einein zwischen den Jahren 1490 und 1520 angefertigte»

UsAistruin ^rsbiäiassuals von Xanten wird ein zu Ehreil des h. Evcr-

war gestiftetes Altarbeneficium aufgeführt. IZortb, heißt es, eeelgM

sti Lvsrmari. lloairnss Xulolti äs Lsrba vsrus pastor rssiäsus. Xt-

batissa in Xussm prsssntat. 3ub sasouluri Ooruiuio (liivsusi. 0oin-

irruuieautss 140. — Hubst altars unuw, stianr sti Itivsrman

u. s. >v. Pastor st oornmunitas prsssutaut u. s. iv. In ähnlicher

Weise ist in den Nachrichten aus den folgenden Jahrhunderten zu lesen,

daß es in der Pfarrkirche zu Borth einen auf den Namen des h. Ever-

mar geweihten Nebenaltar gibt, bis es endlich in dem gleich nach

Abschluß des Coneordates im Jahre 1802 von dem Xantischen Pfarrer

und letzten Officialats-Administrator Alohsius Mülders angefertigten

amtlichen Verzeichnis; der linksrheinischen Pfarreien seines Bezirks heißt:

Lortb, tsrritorii tNivsusis. bwasssirtabat ^.bbatissa biovssisnsis. —

^.ä vioariaur sti bivsrnrari prusssntubut Ooruiuus cnstri

in 'lVinusutb ul!

Ich stelle nur die Sache so vor. Borth hatte ursprünglich keinen

Titularheiligen oder einen der meistbeliebten. Ein Angehöriger der

Gemeinde, sei es ein Geistlicher oder ein Laie gewesen, hatte in einem

Anliegeil durch die Fürbitte des h. Evermarus Hülfe gefunden. Um

sich diesem Heiligen, dessen Wunderkraft weit und breit gerühmt wurde,

(vgl. Joh. Molanus, a. a. O. S. 79b: iniraoulu ässcripta inZsiis

volurusn sWeiuut. In Borth selbst ist „ein langes Verzeichnis; von

wunderbaren Heilungen, die durch den Gebrauch von Wasser, unter

Anrufung des heiligen Evermarus gesegnet, erfolgteil," vorhanden)

dankbar zu erzeigen, stiftete der Begnadigte seinem Nothhelfer zu

Ehren in seiner Pfarrkirche, wie es häufig geschah, ein Altarbeneficinm.

So kam die Verehrung des Heiligen in Borth auf und man gewöhnte

sich, die dortige Kirche als eine dem h. Evermar geweihte sich vor¬

zustellen und zu benennen.

Die Geschichte der Entstehung des St. Quirinsstiftes in Neuß, welches

in Borth und dein auf dem rechten Rheinufer gegenüber liegenden Spellm

den Kirchensatz hatte, liegt im Dunkeln. Sollte das Stiftsarchiv, welches

iir den Stürmen der Sequestration des Kirchenguts in Folge der fran¬

zösischen Occupation verloren gegangen ist, wieder aufgefunden werden,
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oder liefern überhaupt die Forschungen in der vaterländischenGeschichts-
üinde immer günstigere Resultate, so wird sich dieser Punct hoffentlich
aufbellen. Bis dahin wird es wohl gestattet sein, eine Muthmaßung
auszusprechen, deren weitere Ausführung und etwaige Begründung hier
erlassen werden muß. Ich halte nämlich dafür, daß der Grund und
Boden von Borth und Spelten ein Bestandtheil der ursprünglichen
Dotation des St. Quirinsstiftesin Nenß war, und daß die Gründung
dieses Stiftes auf die Missionsthätigkeitdes h. Willibrord in der Rhein-
gcgend abwärts von Köln zurückzuführen ist. Es sei noch bemerkt,
daß Spellen, Wallach und Borth in frühester Zeit ein Territorium
gebildet haben müssen. Die ehemals katholische Kirche nä s. ^.utonium,
jetzt evangelische Pfarrkirche zu Wallach, ist, wie urkundlich feststeht, eine
Tochterkirche von Spellen. Der Rheinstrom kann also ehemals beide
Gemeinden nicht von einander getrennt haben. Wallach und Borth,
beide auf dein linken Rheinufer gelegen, bildeten in vorfranzösischer
Zeit die Clevische Herrschaft Borth und gehören noch immer zu dem¬
selben Gemeindeverband. Allem Anschein nach deckte das Gebiet unserer
drei Ortschaften Borth, Wallach und Spellen eine Insel im Rheine.
Ob der westliche oder der östliche sie umschließende Arm der Hauptstrom
war, müssen wir dahin gestellt sein lassen. Die Spur des westlichen
zwischen Borth und der Römerstraße (von Nenß nach Vetera —
bei Grünthal) läßt sich seiner ganzen Strömung nach noch verfolgen.
Ebenso sind von dem östlichen in einer sumpfartigen, sich von Süden
nach Norden erstreckenden Niederimg zwischen Spellen und Wesel noch
Ueberbleibsel sichtbar.

12»



Historisch -kritische Zlntersilchnngenüber die Grasen und
Dynastengeschlechtev am Niedenhem im elften und

zwölften Jahrhundert.

Von

Pfarrer Müller in Jmmekeppel,

Einleitung.

Erst im 11. Jahrhundert, und zwar in der zweiten Hälfte desselben,

wird es allmälig Gebrauch, Familiennamen in den Urkunden zu den

Vornamen zu setzen, und dadurch werden nur besser in den Stand

gesetzt, die Personen kennen zu lernen und ihre Herkunft und Genealogie

zu bestimmen. Weil aber die Urkunden in dieser Zeit so spärlich sind,

die Beifügung des Familiennamens noch nicht allgemein ist und aus

verschiedenen anderen Gründen bietet eine sichere Darstellung der Ge¬

nealogien im 11. und 12. Jahrhundert noch viele Schwierigkeiten,

welches wohl der Grund sein mag, warum bisher auf diesen: Gebiete

so wenig geschehen und so wenig Klarheit erworben ist.

Wir wollen nur auf einen Umstand aufmerksam machen, welcher

manche sonst tüchtige Forscher in Verwirrung gebracht und auf falsche

Fährte geführt hat. Damals waren oft mehrere Grafschaften oder

Herrschaften in einer Hand vereinigt. Aber die Besitzer derselben

führten nicht die Titel ihrer Besitzungen insgesammt bei ihren: Namen

auf, sondern immer wurde nur eine Besitzung genannt. Indessen auch

nicht immer dieselbe, sondern bald diese, bald jene. So wurde Walram

puAunus bald Graf von Limburg, bald Graf von Arlon genannt;

Gerhard Graf von Geldern heißt auch Gerhard von Wassenberg, ja



sogar Graf von Wassenberg, obschon Wassenberg nur eine Herrschaft,

me eine Grafschaft war; Goswin von Falkenberg nennt sich auch

Goswin von Heinsberg n, f. w. Wir werden im Verlaufe dieser

Abhandlung häufig auf solche Verhältnisse zurückkommen. Dadurch ist

aber der Geschichtsforscher genöthigt, will er uicht irre gehen, jedesmal

zu untersuchen, welche die Besitzungen der Personen waren, über die

er seine Untersuchungen anstellt, und so gilt für diese Zeit der Grundsatz:

„daß die genealogische Forschung sich von der territorialen nicht trennen

läßt." Daraus muß aber auch klar werden, wie schwierig eine der¬

artige Untersuchung in Bezug ans die gedachte Zeit ist.

Andererseits tritt nicht weniger die Wichtigkeit solcher Forschungen

zu Tage. Im 11. und t2. Jahrhundert findet hauptsächlich die Ent¬

wickelung der Grafen- und Dynastenhänser statt, die später herrschenden

Geschlechter haben in dieser Zeit ihre Vorfahren, welche das spätere

Ansehen und die Macht ihrer Nachkommen begründeten. Zudem sind

die Streitigkeiten im Mittelalter, die damaligen Kriege, überhaupt alle

damaligen Verhältnisse ohne richtige Auffassung der Genealogie der

bctheiligten Personen und deren Beziehungen nicht zu verstehen. Des¬

halb sind diese Forschungen, wenn auch schwierig, doch wegen ihrer

Wichtigkeit sehr dankbar.

^ In der vorliegenden Abhandlung soll nun das Resultat derartiger

Forschungen in Bezug ans unsere niederrheinischen Geschlechter darge¬

stellt werden. Wir beginnen mit den Untersuchungen über das Grafen¬

geschlecht von Nörvenich und die von ihm abstammenden und in

nächster Beziehung stehenden Geschlechter.



Das Grasengefchlrcht von Nörvenich und die davon abstammenden
Geschlechter.

Der erste Graf von Nörvenich, welcher uns in Urkunden entgegen tritt,
ist Hermann. Im Jahre 1028 schenkte Pfalzgras Ezzo an die Abtei
Brauweiler seine Besitzungen zu Lövenich (im jetzigen Landkreise Köln).
In der darüber ausgefertigten Urkunde werden Graf Christian von
Odenkirchenund Graf Hermann von Nörvenich als Zeugen ausge-
fübrt. ')

Dieser Hermann nun, über welchen wir weitere Urkunden nicht
besitzen, ist der Stammvater dreier berühmten Grafengeschlechter:der
Grafen von Nörvenich, der Grafen von Saffenberg und der
Grafen von Molbach; durch die letzteren ist das Grafengeschlecht
von Jülich resp, von Hengebach mit ihm verwandt. Hermann lebte
noch zur Zeit des Erzbischofs Anno II. von Köln, wie nnS eine Urkunde
vom Jahre 1134 belehrt; ob er aber 1074 noch am Leben war,
kann nicht mit Bestimmtheit versichert werden, da die Urkunde dieses
Jahres, in welcher er als Zeuge aufgeführt wird, unächt ist. Er
wird auch Graf von Saffenberg genannt, und schenkte auf Anrathen
des Erzbischofs Anno ein Gut zu Mondorf am Rhein an das Machn
bäerkloster zu Köln.

Hermann von Nörvenich hinterließ nachweislich zwei Söhne: Adolf,
Graf von Nörvenich, und Adalbert, Graf von Saffenberg. Diese
beiden nennen sich nämlich in einer Urkunde von: Jahre 1081 Brüder.
Aus der bereits oben angezogenen Urkunde vom Jahre 1134 geht aber

1) Lacomblet I Nr. 165.

2) Daselbst Nr. 313.

3) Kremer, akad. Beitr. II S. 266.
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bervor, daß der Sohn Adalberts von Saffenberg, Adolf, ein Enkel (nspos)

des Hermann von Nörvenich und Saffenberg war, und hieraus ziehen

wir nachstehende Folgerungen:

Hermann von Nörvenich führte auch den Namen „von Saffenberg".

Bon seinen beiden Söhnen aber führte Adolf den Namen von Nörvenich,

Malbert den Namen von Saffenberg, und wir unterscheiden demgemäß

Mi Hauptlinien dieses Hauses. Später werden wir auf die Linie

der Grafen von Nörvenich zurückkommen, zunächst »vollen wir die

Genealogie der Grafen von Saffenberg fortführen.

Die Grafen von Saffenberg.

Adalbert von Saffenberg erscheint als Zeuge in Urkunden der

Erzbischöfe Sigewin, Hermann III. und Friedrich I. von Köln, des

Erzbischofs Bruno von Trier und des Bischofs Otbert von Lüttich in

den Jahren 1079—1109.1) Er wird bald Adelbreth oder Adelbreht,

bald Adelbrecht, bald Adalbert, auch Albert genannt. 1108 führte er

Krieg mit Heinrich I. von Limburg, welcher sich den dritten Theil der

Herrschast Herzogenrath (Rode) aneignen wollte. ^) Bei dieser Gelegen¬

heit wurde die Kirche zu Kirchrath (Kerkrade) im Limburgischen

verbrannt. Worauf die Ansprüche Heinrichs sich gründeten, ist un¬

bekannt.

1109 schenkte Adalbert an die Abtei Münsterbilsen sein Erbgut zu

Herche im Limburgischen. ^) Seine bedeutendste Stiftung ist jedoch die

Abtei Klosterrath, »vorüber wir später handeln werden. Adalbert starb

am 16. December 1110 zu Saffenberg an der Ahr, welches sein Stammsitz

war. i)

Die Gemahlin Adalberts hieß Mathilde. Aus welchem Geschlechte

sie stammte, ist nicht bekannt, nur wissen wir, daß die Ehe nrit Adal¬

bert ihre ztveite Ehe war. Jedoch auch unsern Adalbert überlebte sie und

zog sich nach dein Tode desselben auf ein Gut zurück, welches ihr der

erste Gemahl hinterlassen hatte. Dieses Gut lag zu Hollende iir Hessen,

1) Allerdmgs wird er auch in der unächten Urkunde vom Jahre 1074
(Kremer II S. 206) aufgeführt.

2) Lmnal. Noä. aä a. 1108.
3) lid-ast, tust, äu INmboui'A VI S. 110.
4) ^mml. NoS. p, 16—17.
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nicht weit von dem Kloster Wetter, woselbst sie auch am 4. December
(das Jahr ist unbekannt) starb. H In der Abtei Wetter wurde sie
begraben.

Der Sohn Adalberts, Adolf, wird nun bereits im Jahre lllstz
und zwar am 4. Mai, irr einer Urkunde des Erzbischofs Friedrich I,
von Köln aufgeführt und sogar mit ihm ein Sohn desselben Namens.-,
Diese Urkunde ist wenigstens in Bezug auf die Zeugen unächt. Denn
wir wissen aus den Annalen von Klosterrath ganz bestimmt, daß Adels
vorr Saffenberg erst im Jahre 1l2ü heirathete und zwar die Nicht«
des Erzbischofs Friedrich von Köln, Margaretha vorr Schwarzcnburg,
um so weniger kann von einem Sohne desselben im Jahre >110 die
Rede sein. Später kommen wir auf diese Urkunde zurück.

Adolf war aber auch nach denselben Annalen der einzige Svlm
Adalberts und er folgte ihm in allen Besitzungen.Er erscheint in
Urkunden vom Jahre 1112 bis 1158, also 46 Jahre hindurch, was
nicht ausfallen wird, da er 1122 heirathete, und selbst ein Sohn zweiter
Ehe sowohl Adalberts als der zweiten Gemahlin desselben, Mathilde,
war. 3) Noch vor seiner Heirath machte er eine Pilgerfahrt nach Rom,
denn die Annalen von Klosterrath besagen, daß er 1 >20 von derselbe»
zurückgekehrt sei.

Um nun weitere Schlüsse in Bezug auf die Genealogie dieses Häuser
ziehen zu können, müssen wir untersuchen, welches die Besitzungen der
Grafen von Saffenberg waren. Hierzu zählt zunächst der Stammsitz
Saffenberg selbst nebst dem dazu gehörigen nicht unbedeutenden a»
der Ahr gelegenen Gebiete. Sodann steht es fest, daß die Grafen mm
Saffenberg das Territorium von Herzogenrath besaßen. Hier wurde
1104 das Kloster Rode (Klosterrath, uneigentlich Uoläüe aus Uaäe-
clu-clue genannt) von Ailbertus (Albertus)gestiftet, wozu derselbe von
Adalbert und dessen Sohn Adolf von Saffenberg unterstützt wurde.
Eine Urkunde des Erzbischofs Arnold von Köln, durch welche die Bc
sitzungeil dieses Klosters bestätigt werden, besagt nun, daß unter seine»
VorgängernAdalbert von Saffenberg außer vielen Dotationen, wie

1) Die ^.nn. Uoä. nämlich besagen: nxuä Ilollvnäin nltra. Rbsnnin, ubi xroxiia

s^us ssäss «rat ex xriors viäelisst niaritn st sspnlta sst snxta ngnä >Vstti'aoIi
in rnonastsrio sanetimouialiuin.

2) Beyer II S. 24.

3) lÄnst, I. e. VI Nr. 33.
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solche ihre Bestätigung in einer Urkunde des Bischofs Otbert von Liittich
gefunden, einen Mansus speciell zum Seelenheile seiner Mutter Gepa H
dem Kloster Rode geschenkt, daß ferner beim Tode sin obiim) des¬
selben Grafen Adalbert dessen Sohn Adolf dein Kloster die Zehnten zu
Rimest, Gellich, Herten, Breidelo und Genech, ferner 6 Bunder in
Rimest und 3 Höfe (eurtss quo upuc! ipsos voouußur llovostsclo)
für das Seelenheil seines Vaters demselben Kloster geschenkt habe.
Nach Ausführung verschiedener anderen Schenkungen heißt es dann
weiter: Außerdem schenkte Graf Adolf von Saffenberg demselben Kloster
den sechsten Theil der Kirche zu Gellich mit dem sechsten Theile des
Lehnten; den fünften Theil der Kirche in Rimest mit dein fünfteil
Theile des Zehnten und dem Hofe, der dort am Kirchhofe gelegen ist;
den fünften Theil der Kirche in Genich mit dein fünften Theile des
Zehnten; den fünften Theil der Kirche in Asch mit dein fünften Theile
des Zehnten nebst der Vogtei des ersten Hofes in Klosterrath. Durch
diese Angaben ist so ziemlich der Umfang der Herrschaft Rode ange¬
deutet.

Die Annalen von Klosterrath besagen nun ferner, daß Ailbertus
im Jahre 1122 zunächst nach Saffenberg zum Besuche des Grafen
Adolf und voll da nach Sechtem gereist sei, wo er am 19. September
verschied. Die Einwohner von Sechtem hätten, um den Leichnam zu
behalten, denselben alsbald beerdigt, und als Graf Adolf erschienen, um
ihn nach Klosterrath abzuführen, diesen daran gehindert. Wirklich
befinden sich die Reliquien desselben in einer Kapelle zu Sechtem, nahe
an der Kirche; sie wurden im Jahre 1773 erhoben, worüber eine Urkunde
sich im Besitze des Verfassers gegenwärtiger Abhandlungbefindet.'I
Die Besitzung, auf welcher Ailbertus starb, ivar die jetzt sogenannte
graue Burg, Eigenthum des Herrn Freiherrn voll Gehr, welcher auch
noch das Eigenthum der genannten Kapelle besitzt. Es ist aber hier
die Frage, wer denn damals Eigenthümer dieser Burg war? Wir
tragen kein Bedenken, darin den Grafen Adolf von Saffenberg zu

1) Hier also lernen wir die Gemahlin Hermanns von Nörvenich und Saffen¬
berg dem Namen nach kennen.

2j Hofstadt in der Pfarrei Merkstein.
3) Unerklärlich ist es, wie Mering, Ritterburgen VIII S. 122 sagen kann,

Ailbert sei in Sechtem geboren,da doch die Annalen von Klosterrath ausdrücklich
besagen, daß er in Flandern (zu Antoing) geboren sei.
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erkennen. Schon der Umstand, daß Adolf daselbst eine Jurisdiction
beansprucht, nämlich eigenmächtig die Leiche wegzunehmen, und daß er
zu dieser Handlung von den Genossen Ailberts aufgefordert wird, muß
solches wahrscheinlich machen; allein wir haben noch andere Gründe.
Wir finden nämlich bald nachher sowohl Sechtem als Saffenberg selbst
in: Besitze der Grafen von Sahn, diese waren, wie wir später zu sehen
Gelegenheit haben werden, die Rechtsnachfolgerder Grafen von Saffen¬
berg. Mit der Besitzung zu Sechtem hingen ohne Zweifel noch
weitere Besitzungen in der Nähe zusammen. In einer Urkunde vom Jahre
1149/) wodurch Erzbischof Arnold von Köln das Oratorium zu Hersel
bestätigt, heißt es von einen: Mansus, welcher an Hersel angrenzend
war: Diesen Mansus besaß der Graf Adolf von Saffenberg von uns
und von ihn: Arnold von Bedbnrg nach Beneficialrecht.Auch erscheint
in dieser Urkunde Adolf als Zeuge, wodurch er also die Schenkung au
das genannte Oratorium gutheißt. Dabei ist nicht zu übersehen, daß
das Oratorium zu Hersel sowie das Patronat daselbst später im Besitze
der Hauptstiftung der Herren von Saffenberg, nämlich der Abtei Klostcr-
rath, sich befindet.

1184 au: 18. Juli bestätigen Graf Adolf und seine Gemahlin
Margarethe die von den: Großvater Adolfs, Hermann, gemachte Schenkung
eines Gutes zu Mondorf an das Machabäerklosterzu Köln. Hieraus
folgt, daß die Grafen von Saffenberg ebenfalls in: Auelgau begütert
waren.

In einer Urkunde des Kaisers Konrad III. vom Jahre 1145, die
Bestätigung der Freiheit eines Gutes zu Vernich betreffend, wird Adolf
als Zeuge genannt. Da wir nun später finden, daß Hermann von
Tomberg und seine Gemahlin Adelheid von Saffenberg Vernich dem
Grafen Wilhelm von Jülich als Lehen auftragen, so liegt die Ver¬
muthung nahe, daß auch hier die Grafen von Saffenberg Besitzungen
hatten. 2)

Ferner finden wir in einer Urkunde des Jahres IlöOH Adolf als
Richter in Betreff eines Gutes zu Hohenbudbergzu Gunsten der Abtei
Werden entscheiden.

1) MMüer, eoä. äixl. I x. 322.
2) Lacomblet I Nr. 318.

3) Hontheim I S. 298.

4) Lacomblet I Nr. 363.
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Endlich hatte Adolf, wie aus den Annalen und Urkunden von

Klosterrath hervorgeht, ein bedeutendes Allod in Hasbanien.

Ziehen wir nun die sich ergebenden Schlüsse, so steht fest, daß

die Grafen von Saffenberg in Besitz hatten:

1) das Gebiet von Saffenberg als Stammsitz;

2) das Gebiet von Herzogeurath;

3) die graue Burg zu Sechtem im Bonngau nebst mehreren in

der Nähe liegenden Gütern;

4) die Vogtei des Klosters Werden in Bezug auf deren Güter

in Hohenbudberg;

5) Güter im Auelgau;

6) ein bedeutendes Allod in Hasbanien.

Um nun die Genealogie unserer Grafen weiter fortzuführen, müssen

wir zunächst darthun, welches die Kinder Adolfs waren.

Derselbe hatte nachweislich eine Tochter, Mathilde, welche Heinrich

von Limburg, den Sohn des Walram puZunus, ehelichte und diesem

das Gebiet von Herzogenrath in die Ehe brachte. Deshalb erscheint

von nun an die Vogtei von Klosterrath in den Händen der Familie

von Limburg. Zahlreiche Documente stellen diese Thatsache außer

allen Zweifel und wir verweisen auf Ernst, Geschichte von Limburg.

Mathilde starb am 2. Januar 1145 oder 1146 und wurde in der

Kirche zu Klosterrath begraben.

Ein Sohn Adolfs und zwar, wie es den Anschein hat, der älteste,

hieß Hermann. Er erscheint bereits 1140 mit seinem Vater in einer

Urkunde. H Ferner nennt ihn Heinrich III. von Limburg, der Sohn

der ebengenannten Mathilde, in mehreren Urkunden seinen Oheim.

Es ist also unzweifelhaft, daß er ein Sohn Adolfs war. Dieser

Hermann erscheint schon bei Lebzeiten seines Vaters 1152 und 1158

in Urkunden; 3) iigi erscheint er als Graf von Saffenberg, wir

nehmen deshalb an, daß sein Vater Adolf 1161 todt war. Von

besonderer Wichtigkeit ist es, daß er ^.ävoeaims Golomsnsis oeolssmo

war. Als solcher erscheint er bis 1171 in vielen Urkunden und

1) Nir. ox. Nipl, IV x. 32g. lväolpbns eomos äe Lapbonberxli vt iilius
>4»s Lerinannus.

2) Lrnst, I. e. VI Nr. 6g. Domino Dsviinanno nvnnoulo nostro oninito äo

Ssxlnrwöi'g'. — Lacomblet I 439.

3) Beyer 1 619. - Lacomblet I 393.
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wurde 1166 von Erzbischof Reinold deputirt, um der Theilung zwischen
Elisabeth von Nanderath und Hildegund von Meer beizuwohnen.

Ferner hatte Hermann von Saffenberg einen Bruder Name».r
Adolf. Derselbe erscheint in Urkunden von 1166/) 11712) M
1176.^) Seine Gemahlin hieß Cunigunde und sie besaß Güter
Ginnick und Keltz im Kreise Düren.

Von nun an erscheint in Urkunden ein Heinrich, Graf von Saffe»-
berg. Er war aber nicht ein Sohn oder Bruder der Genannten
sondern stammte aus dein Hause Sayn. Dieses folgt aus einer
Urkunde des Jahres 1176/) in welcher es heißt: Usurieus äs «nken-
bsroü ucivoeutus Mwjor 8. Ustri. Unter siu8 euernräus eoins8 äs ssimi.
Uusrurärw tilius szns. Wir müssen also den Schluß ziehen, daß die
ältern Grafen von Saffenberg im männlichen Stamme ausgestorben
waren, und zugleich der Vermuthung Raum geben, daß dieser Heinrich
die Erbtochter von Saffenberg, wahrscheinlich eine Tochter Hermanns,
geehelicht hat. Denn er folgte Hermann in allen Besitzungen: in der
Grafschaft Saffenberg, in dem Besitze von Sechtem und in der
Würde eines Vogtes der kölnischen Kirche. Später, wo die Rede von
den Grafen von Sayn ist, werden wir aus ihn näher zurückkommen;
wir müssen jetzt zu der andern Linie, den Grafen von Nörvenich, über¬
gehen.

Die Grafen von Nörvenich und Molbach.
Ein anderer Sohn Hermanns von Nörvenichwar Adolf von

Nörvenich. Außer einer Urkunde/) in welcher er mit seinem Bruder
Adalbert von Saffenberg als Zeuge genannt wird, ist über ihn eine
weitere geschichtliche Kunde nicht auf uns gekommen, nur wissen wir,
daß er einen Sohn, Adalbert von Nörvenich, hinterließ, welcher
1094—1141 in Urkunden erscheint. Diese Abstammung ergibt sich aus
dein Umstände, daß ein Sohn dieses Adalbert, Adolf, jenen Adolf
seinen Großvater nennt.

1) Lacomblet I 415. Horimarmus 00ÜIS8 cls saüooüorg maioris eeelesie

aävooatus, LUotkus tratsr osas. — Daselbst 420.

2) Daselbst 440.

3) lZiast VI Nr. 66. - Lacomblet I 458.

4) Lacomblet I 459.

5) Kremer II 208.
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Adalbert von Nörvenich wird zuerst in einer Urkunde des Erzbischofs

Zeriuann UI. von Köln 1094 als Zeuge aufgeführt, I 1096 finden

im ihn als Vogt von Gütern der Abtei Siegburg in Lay, Diefenbach,
Huudeszagel u. f. w., ^) 1102 wird er Vogt derselben Abtei über
Guter zu Honnef und Röndorf genannt.^) Als Zeuge erscheint er

»Ah 1108, 1109 und 1113 .4) Seine Gemahlin kennen wir nicht, er

hinterließ aber einen Sohn, Adolf, den wir mit dein Vater in einer

Urkunde von 1108 antreffen. Auch diesen treffen wir fast gar nicht

j» Urkunden an, um so mehr tritt sein Sohn Albert von Nörvenich in

der Geschichte des 12. Jahrhunderts hervor. Bevor wir jedoch seine
Thätigkeit näher ins Auge fassen, müssen wir seiire Beziehungen zu
den Grafen des Unterwaldes untersuchen.

Osning wurde feit dem 8. Jahrhundert das von der Scheide über

die Maas bis an den Rhein gelegene Schiefergebirge genannt; °) früher

führte es den Namen Kohlenwald (silra ourbormria) und noch früher

den Namen Ardennen. Der nördlichste Theil desselben bildete den

großen karolingischen Bannforst, welcher zu den zunächst gelegenen

töuiglichen Pfalzen Aachen und Düren gehörte. Er wurde iu den

Oberwald (ungefähr den jetzigen Kreis Montjvie und einen Theil des

Landkreises Aachen umfassend) und den Unterwald (das jülichsche Amt

Wehrmeisterei) getheilt und stand unter einem Waldgrafen (eomos

uemaris), als welche wir zunächst seit 961 die Pfalzgrafen von Aachen

finden, welche diese Waldgrafschaft jedoch in Afterlehen gaben.

Gegen Ende des 10. Jahrhunderts war im Besitze der Waldgraf¬

schaft Graf Megingoz, welcher mit einer Tochter Godfrids II.,

Herzogs der Ardenner und Mosellaner, Namens Gerberga vermählt

war. Dieser stiftete 983 das Kloster Vilich°) auf dem rechten Nhein-

ufer bei Bonn und setzte demselben seine Tochter Adelheid als erste

Aebtissin vor. Sie starb am 5. Februar 1018. Ein Sohn, God-

frid, blieb im Kriege des Kaisers Otto II. gegen den Baiernherzog

1) Lacomblet I 249.

2) Daselbst 253.

3) Daselbst 260.

4) Daselbst 272, 284. - Lrnst VI Nr. 31.

5) Daß auch andere Wälder oder Gebirge mit diesem Name» bezeichnet
wurden, ist bekannt.

6) Siehe „Siegburg und der Siegkreis" ll S. 231 ff.
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Heinrich in Böhmen, S76. Eine zweite Tochter, Bertrade, Aebtissm
von St. Maria im Kapitol zu Köln, starb 1012. Die dritte Tocktcr
Remintrud, heirathete den Herzog Fridrich von Ober-Lothringen
welcher mit ihr den Herzog Fridrich, Albero II., Bischof von Metz,
und mehrere andere Kinder zeugte; die vierte, Alverad, heiratbete
Heinrich I. von Kuyck (-s vor 1108), aus welcher Ehe fünf Söhnen
Hermann von Kuyck, Godfried von Arnsberg, Andreas, Propst von
St. Lambert zu Lüttich, Abt Gerhard von Prüm rmd Fridrich von
Vianden^), sowie eine Tochter, Adelheid, entsprossen. Alverad war
1131 im Besitze der Waldgrafschaft des Osning, welche aber alsdann
ans ihren Schwiegersohn Albert von Nörvenich oder Molbach, den
Gemahl der Adelheid, überging. Die hier aufgeführte Genealogie des
waldgräflichen Hauses wird von keiner Seite bestritten, nur die Be¬
hauptung wird angefochten, daß Albert von Nörvenich und Albert von
Molbach dieselbe Person sei. Wir müssen also unsere Behauptung
näher begründen.

Unsern Beweis können wir auf zweifache Art führen, und zwar:
1) dadurch, daß wir zeigen, Güter der Familie von Nörvenich

und Saffenberg seien in den Händen der Familie von Molbach,
d. h. Alberts von Molbach und seiner Angehörigen,gewesen, und

2) dadurch, daß wir beweisen, es seien die Güter Alberts von
Molbach resp, dessen Gemahlin in den Händen Alberts von
Nörvenich gewesen.

Es ist zunächst unbestritten,daß das früher in der Pfarrei Nör¬
venich gelegene Dorf Rath und das in der Pfarrei Hochkirchen gelegene
Dorf Poll zu der Grafschaft Nörvenich gehörten, eben so wenig kann
ein Zweifel darüber obwalten, daß Ludendorf, Dernau und Kleinwinter
saffenbergische Güter waren. Nun aber überweist Adelheid von Mol¬
bach, mit ihrer Tochter Alverad und ihrem Schwiegersohne,Graf
Wilhelm von Jülich, am 24. Mai 1177 zum Seelenheile ihres Gatten,
des Grafen Albert von Molbach, verschiedene dort gelegene Güter an
ein zu Grefrath bei Kempen zu stiftendes Canonichenstift.

Ferner: Nach dem Tode Alberts von Molbach geht sowohl die
Waldgrafschaft als auch die Grafschaft Nörvenich in den Besitz

1) Schotter, GrafschaftLuxemburg S. 43.
2) Ueber die Grasen von Kuyck und die Grafen von Vianden werden wir

später Näheres berichten.
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des Grafen Wilhelm von Jülich, des Schwiegersohnesdes Albert von
Molbach, über. Wie ist es möglich, diese Thatsachen zn erklären, wenn
man nicht Albert von Molbach nnd Nörvenich für dieselbe Person hält?

Gehen wir nnn zu dem zweiten Punkte über, welcher unsere Be¬
hauptung noch mehr begründet.

Eine Urkunde vom 2. Mai 1131 besagt, es habe Alverade voll
Kuyck nnd ihre Kinder die Mönche von Brauweiler in ihren Gerecht¬
samen an dem Walde Osning gestört. Also kam der Alveradis die
Waldgrafschaftzu und es muß diese Störung nach dem Tode ihres
Gemahls stattgefunden haben, weil dieser ohne Zweifel benannt worden
wäre. Bald darauf heirathete ihre Tochter Adelheid den Grafen
Albert von Molbach. Nun aber heißt es am 14. September 1141,
daß Albert von Nörvenich als Waldgraf des Waldes Osning die
Holz- und Schweinetrift-Gerechtigkeit,welche einem Hofe der Abtei
Brauweiler in deni genannten Walde zustand, zu beeinträchtigen ge¬
sucht habe.

Welcher andere Schluß läßt sich hier ziehen, als der, daß Albert
von Molbach und Albert von Nörvenich dieselbe Person sind? Denn
wie sollte Albert von Nörvenich den Wald haben besitzen können, wenn
er ihn nicht nach 1131, in welchem Jahre er ihn noch nicht besaß,
erworben? Also hat er denselben durch Heirath mit Adelheid von
Kuyck zwischen 1131 und 1141 an sich gebracht, und folglich sind
Albert von Molbach und Albert von Nörvenich eine Person. Bemer¬
kenswerth ist auch, daß sowohl Hermann von Kuhck als Adolf von
Saffenberg die Urkunde mitunterzeichnen.Sollte das bloßer Zufall
sein? Ich glaube kaum. Starb Adelheid ohne Kinder, so waren die
Erben einerseits Hermann von Kuhck, andererseits Adolf von Saffen¬
berg. Den Mönchen von Brauweilermußte aber daran gelegen sein,
ihre Gerechtsame möglichst sicher zu stellen, deshalb die Vorsicht, auch
diese unterzeichnen zu lassen.

Gegen diese Ansicht erklärt Dr. Harleß in der Bonner Festschrift:
„So viel wird aber nicht ohne Wahrscheinlichkeitvermuthet werden
dürfen,. .. daß in den Jahren 1145 und 1149 ein und derselbe Adalbert
oder Albert das Grafenamt (von Bonn) bekleidete, der wiederum kein An¬
derer gewesen, als Albert von Molbach, der Gegenprätendentder Grafen
von Sayn. Auf Letztern und auf das Schloß Drachenfels, als zeitweiligeir
Sitz desselben, weisen die Güter nnd Rechte, die derselbe nach 1152 in der



Gegend des Siebengebirges besaß, wie das später (1210—18) ^
dein Grafen Arnold von Hückeswagen erbrechtlich beanspruchte Allodiuni
zu Oberkasselund die Vogteischaft über Vilich, welche Adalbcrt durch
Wahl des Stifts, gemäß den Privilegien desselben, erlangt und die
nach dessen Tode ans den Gemahl seiner Tochter Alveradis, Grase»
Wilhelm von Jülich überging, nachdem schon Erzbischof Reinald von
Dassel die vogteilichen Befugnisse wegen der Bedrückungen, die sich
Adalbert erlaubt, erheblich beschränkthatte." Ich kann dieser „Ver
mnthung" nicht beistimmen. Dem: behaupten, „weil Albert von Molbach
die Vogtei über Vilich und Güter in Oberkassel besessen, deshalb war
er Graf in Bonn", ist durch nichts gerechtfertigt; dann müßten auch
seine Vorfahren in der Vogtei Vilich und den Gütern zu Oberkassel
Grafen von Bonn gewesen sein. Daß aber das Schloß Drachenfels
zeitweiliger Sitz Werts von Molbach gewesen, ist gänzlich unbekannt,
würde aber, wenn es sich so verhielte, nichts beweisen.

Es heißt mm ferner gegen die Identität Alberts von Molbach und
Alberts von Nörvenich: „ES wäre doch in der That seltsam, wen»
derselbe Mann willkürlich zu der gleichen Zeit sich bald mit dein einen,
bald mit dem andern Geschlechtsnamen in die Urkunden hätte eintragen
lassen, da aller Analogie zufolge ein solcher Wechsel, wenn er durcli
Erbübergang oder Besitzveränderungmotivirt ist, ein constanter zu sein
pflegt und ein bestimmter Anhaltspnukt, der zu jener Annahme nöthigte,
überhaupt nicht vorliegt." BestimmteAnhaltspnnkte zur Annahme der
Identität sind oben aufgeführt, ein Wechsel im Besitzstande ist nicht
behauptet, sondern nur der gleichzeitige Besitz zweier Grafschaften durch
dieselbe Person. Wie bereits in der Einleitung bemerkt ist, und uns
im Verlaufe dieser Abhandlung noch oft begegnen wird, war es beim
Besitze mehrerer Grafschaften in der damaligen Zeit Gebrauch, daß
der Besitzer sich bald nach der einen, bald nach der andern nannte,
nicht aber sämmtlicheTitel zugleich führte.

Nachdem also die Identität des Albert von Molbach und des
Alber t von Nörvenich festgestellt ist, müssen wir einen kurzen Blick ans
die Thätigkeit desselben werfen. Als Zeuge finden wir ihn in drei
Urkunden des Kaisers Friedrich I. von 1158—1171/) tt53 meiner
Urkunde des Erzbischofs Arnold II. von Köln, 2) 1166—1167 in einer

' I) (xüntlisi- 1 Nr. 168 u. 169. la eonitL Äv Duru« p- 85.
2) Lacomblet I 377.
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Reihe von Urkunden des Erzbischvfs Reinald, I 1168—1176 in vielen
Urkunden des Erzbischofs Philipp. 2) Er erschien 1171 ans der Diöcesau-
synode zu Köln mit den Grafen Heinrich von Geldern, Theoderichvon
Cleve, Engelbert von Berg nnd Wilhelm von Jülich. Als Vogt des
Klosters Vilich hatte er von den Nonnen ungebührliche Dienstleistungen
verlangt, worüber die Aebtissin Hizeka beim Erzbischofe von Köln Klage
erhob; dieser vermochte ihn, von allen Bedrückungen abzulassen.^)
Als Vogt der Abtei Gladbach sehen wir ihn 1177 besonders thätig. 5)

Seine Gemahlin Adelheid überlebte ihn; sie machte drei Tage
nach seinem Tode, am 24. Mai 1172, mit ihrer Tochter Alverad
und ihrem SchwiegersohneWilhelm von Jülich für seine Seelenruhe
eine Stiftung zu einein Canonicat in Grefrath im Kreise Kempen —
welches aber nicht zu Stande kam — und bestimmte für dieselbe Güter
zu Rath in der Pfarrei Nörvenich, zu Poll, Ludendvrf, Dernau nnd
Kleinwinter, alles Güter, welche von den Grasen von Nörvenich her¬
kamen. Die Grasschaft Nörvenich, sowie die Waldgrafschaft gingen auf
den Schwiegersohn Alberts über, ebenso die Vogteien von Vilich und Glad¬
bach. Diese bedeutenden Erwerbungen trugen nicht wenig dazu bei, den
Glanz des Hauses Jülich zu erhöhen. Die Waldgrafschaft — auch
Grafschaft Molbach genannt — bildete in der Folge das jülich'sche
Amt Wehrmeisterei mit dein Verwaltungssitze in Düren, die Grafschaft
Nörvenich das jülich'sche Amt Nörvenich. Das Grafengeschlecht Nör¬
venich aber war mit Albert ausgestorben;wenn in der Folge noch
ein adeliges Geschlecht „von Nörvenich" urkundlich erscheint, so hatte
dieses mit den genannten Grafen keine Verbindung.

1s Lacomblet I 414, 419, 420, 421, 423; IV 630, 631.

2) Daselbst I 429, 432, 455, 456, 459. — Küntder I 193, 196. — Ennen,

Quellen zur Gesch. der Stadt Köln I 567.

3) küntder I Nr. 189.

4s Lacomblet l 442.

Sj Daselbst 443.

Annalen des hist. Vereins.
13
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Gcrnrdus Mosollensis.

Bevor wir in der Darstellung der Genealogien weiter gehen, müssen
wir die Frage über eine Persönlichkeitnäher erörtern, welche man mit
unsern Grafengeschlechtern, namentlich mit dem Grafengeschlechte von
Mich, in nähere Verbindung gebracht hat. Alpertus von Metz nennt
dieselbe in feiner Schrift äs äivsrsitnts tzsinporum „Gsrnräus Nossl-
lensis", während dieser Beiname von keinem andern Chronisten ihm
zertheilt wird. Wir »vollen zunächst die Herkunft und Familienver-
lMmsse dieses Gerhard erörtern und feine hauptsächlichsten Thaten
kurz erwähnen, indem wir dann die Frage beantworten können, ob
er, wie allgemein angenommen wird, Graf von Jülich gewesen ist
oder nicht.

Graf Eberhard IV. von Elsaß, welcher die Schwester der Kaiserin
Kumgunde zur Frau hatte, zeugte mit ihr mehrere Kinder: H den Mark¬
grafen Adalbert, den Grafen Gerhard, Hedwig, die Gemahlin
Sigfrids, Herzogs von Mosellanien oder Oberlothringen, und Adel¬
heid, Gemahlin des Grafen Heinrich von Franken. 2) Gerhard ehe¬
lichte seine Nichte Eva, die Tochter des genannten Sigfrid/) was
nicht auffallend erscheinen darf, da in diesem Grade der Blutsverwandt¬
schaft häufig dispensirt wurde. Gerhard zeugte mit ihr einen Sohn
Sigfrid und eine Tochter Jutta, die erste Aebtissin des Klosters
Kaufungen.

Sobald nun Heinrich II. im Jahre 1002 deutscher König geworden
war, übergab er seinein Anverwandten Heinrich von Luxemburg das
Hcrzogthum Baiern, unserm Gerhard jedoch eine früher seinem Gegen-
köuige Hermann von Schwaben gehörige Grafschaft. 2) Welche Graf¬
schaft es war, gibt Thietmar nicht an, er sagt nur, daß sie früher
Hermann von Schwaben zugehört habe. Es wird deshalb vermuthet,

1) Siehe den Nachweis bei Schotter, krit. Erörterungen über die Geschichte

der Grafschaft Luxemburg S. 33.

2) Aus letzter Ehe ging der nachmalige Kaiser Kourad II. hervor, dessen

Oheim also Gerhard war.

3) Urkunden bei Laimet, bist, äs Lorraiue II p. OLLXVI u. LLLXVII.

I) Xormoeius in vita Lrmiguuäis ß. IX.

ö) Thietmar sagtl aooogto a rSAeguoclam llomitatu praelali ctueis sllerimsimi).
13»
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es sei eine elsässische Grafschaft gewesen, jedoch ist solches nicht sicher
und da — nach dem Zeugnisse Thietmar's — die Insassen dieser Gras
schaft sich weigerten, Gerhard anzuerkennen, und ihm hartnäckigen
Widerstand leisteten, so ist er gar nicht zum Besitze dieser Grafschaft
gelangt, weshalb denn auch kein urkundliches Dokument hierüber nähere
Auskunft ertheilt. Gerhard neust sich nun nach Mosellanien zurück¬
gezogen haben; vermuthlich räumten ihm seine Anverwandtendaselbst
einen Wohnsitz ein. Hier finden wir ihn nämlich an allen Kämpfe»
betheiligt.

Zunächst nahm er Theil, als die Luxemburger 1008 gegen den
Kaiser stritten, um Adalbero, den Bruder der Kaiserin Kunignnde, auf
den erzbischöflichen Stuhl zu Trier zu erheben. H Bald darauf, gegen
das Jahr 1012, betheiligt er sich in hervorragender Weise mit seinem
Freunde Lambert von Löwen an den niederrheinischen Kämpfen, welche
hauptsächlich zwischen Wichmann und Balderich geführt wurden und
welche Alpertus von Metz in so lebendiger Weise schildert. Er nahm
das feste Schloß Hengebach ein, während Wichmann mit seinem Ver¬
bündeten, dem Bischof Adelbold von Utrecht, nach Brabant gezogen
war, um im Verein mit Herzog Godfrid von Niederlothringen Löwen
zu belagern. Später, 1015, wurde der Krieg erneuert, Lambert
unterlag in der Schlacht bei Fleurus am 15. September 1015, wo
er seinen Tod fand. Gerhard und Balderich fanden bald neue Hülfe t
an einem sächsischen Grafen Berthold, welcher am 1. April Mumm
eroberte; indessen wendete sich das Glück bald auf die Seite Godfrids,
der am 27. August 1017 Gerhard schlug und dessen Sohn Sigfrid ge¬
fangen nahm, welcher bald darauf au den in der Schlacht erhaltenen
Wunden starb. Im nämlichen Gefechte wurde auch Konrad, der nachmalige

1) lZsrmannns Lontraetns aä s,. 1008 : Lsä .KU-übero sleriens reZinss (Mm-
Auiläis Asrmarms cznidnsäarneavsntibns nä ^i-sliixrnssniatnni c^nasi ex rexis
xroraisso sidi äebiturn nänisns, wrevsrsQSepalntium xrassiäüs oeenxat, etism
e>u.rll tratribns suis 'IMsoäsriso Nstsnsi exissoxo st Henrieo Lrsioariae äues
?i-iäsrieo^ne eornits näuiteuts, etis.ni euw aliis rnuitis, Ksraräo item neunte
eantra rsZsin, rvdsliuvit.

2) Oe äiversitsts tsinxorum. Im ersten Kapitel des ersten Buches heißt es'.
lV isinannus Zratiu st ainisitia re^is innttornirnins Sorraanoruin nitebstur, »Iter
tLaläsrieus) Loiouiensis saesräotis itsin^ne (Zsi-nrä! illoseUensis xotsutis vui
unxiiiu sibi eonoibat.



— 197 —

Kaiser und Neffe Gerhards, verwundet, der sich mit den niederrheinischen
Rebellen verbunden hatte.

Inzwischen hatte der Kaiser sich mit den Brüdern seiner Gemahlin
ausgesöhnt und gab dein Herzoge Godfrid Befehl, nicht weiter gegen
Gerhard einzuschreiten, so daß dieser leidlich wegkam. Der Chronist von
Cambray sagt, die Züchtigung, welche Gerhard ans solche Weise davon
trug, habe den andern Bösgcsinnten Schrecken eingejagt und die Ruhe
im Lande hergestellt. Gerhard muß bald darauf gestorben sein.

Nach diesen Erörterungen muß es zunächst auffallend erscheinen,
me Dederich an der Bezeichnung Goruräus Nosellsimis Anstoß nehmen
konnte und deshalb diesen Ausdruck von der Maas (Nasa) herleiten
wolltet) Die Verwandtschaft Gerhards, welche wir hier näher gezeigt
haben, begründet dieses Epitheton hinreichend.

Noch auffallender muß uns erscheinen, wie bisher die Ansicht all¬
gemeine Geltung haben konnte, Gorarckus NossUsnsis sei identisch mit
Graf Gerhard I. von Jülich, von welchen: wir im folgenden Abschnitte
handeln werden. Unseres Wissens hat Ledebur diese Ansicht zuerst
aufgestellt, Dederich sie acceptirt, auch wir müssen gestehen, daß wir
derselben beistimmten, bevor wir durch gründliches Studium näher
nachgeforscht hatten. Da aber, wie wir gezeigt haben, die Grafschaft,
welche Gerhard 1002 zuertheilt wurde, eine Grafschaft Hermanns von
Schwaben war, da ferner Gerhard gar nicht in den Besitz dieser Gras¬
schaft kam, so kann er unmöglich jener Graf von Jülich sein, welcher
MI-1029 urkundlich erscheint. Ferner wird Graf Gerhard von
Jülich bereits 1001 mit Gerhard von Wassenberg urkundlichals Zeuge
aufgeführt, 2) Gsrurckus Nossllsusis jedoch erhielt die Grafschaft erst
KM, was wieder untrüglich beweist, daß eine Jdentificirung beider
Personen irrig ist.

Das Geschlecht der ältesten Grafen von Jülich.
Ledebur beginnt in seineu dynastischen Forschungen, wie Kremer, die

ältere Linie der Grafen von Jülich mit Gerhard I. Dieses muß um
so mehr auffallen, als Lamey in seinen Anmerkungen zu „Kremer,

t) Alpcrtus von Metz S. 1S7. Der Jlllichgau lag nicht, wie Dederich
annimmt, an der Maas.

2) Beyer I 459.
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akademische Beiträge III" bereits gezeigt hat, daß um ' ie Mitte des
10. Jahrhunderts ein Godfrid als Graf des Jülichgaues erscheint.
Denn in einer Urkunde vom Jahre 945, wodurch Erzbischof Wichftid
von Köln das St. Ursulastift begabt, heißt es ausdrücklich: MM
cknlineonss, in eoinitntn doclstricti couükis, in «msksllo guocl eo^noini-
nnwr ckulieim."!) Eine vier Jahre früher ausgestellte Urkunde/)
wodurch Kaiser Otto I. die Kirche zu Düren an das Münsterstift zu
Aachen überträgt, besagt: ,in viUa guns clieitur vnirn in eomitutu
Lunclersens übt (Zoclskrick voinss ximosssö clinoseitur." Wir glauben
nicht zu fehlen, wenn wir in diesem Godfrid den obigen Grafen des
Jülichgaues wieder erkennen. In einer weitern Urkunde vom Jahre
964^) heißt es: ,in xuAo (Zils^oui in oonnimw dotkriäi eomitis/
woraus wir schließen, daß der dem Jülichgau benachbarte Gilgau
ebenfalls diesem Grafen Godfrid unterworfen war. Weiter erscheint
Godfrid in bekannten Urkunden nicht.

Im Anfange des 11. Jahrhunderts und zwar in den Jahren
1001 — 1029 5) tritt ein Gerhard als Graf von Jülich auf, als dessen

1) Lac. IV 604. Vgl. Kremer III S. 156. Zufolge dieser Urkunde war God-

frid ein Bruder des Erzbischofs Wichfrid, woraus sich erklären läßt, warum

Letzterer so viele Güter im Jlllichgaue an die kölnischen Kirchen schenkte. — Ein

Onkel beider war Everhard von Pleise. Vgl. Müller, Siegburg und der Sieg

kreis I S. 36, 37.

2) Lac. I 95. — Kremcr III 155.

3) Der Name Sunderscas kommt in weitern Urkunden nicht vor. Lacomblel

identificirt Sunderscas mit Sundergau und behauptet, freilich ohne Angabe der

Gründe, der ooinitstus nsrnoris oder doch ein Theil desselben habe diesen Namen

getragen. Wenn dieses aus dem Umstände geschlossen werden soll, daß Diiren

später der Sitz der „Wehrmeisterei" gewesen, so ist dieser Schluß nicht berechtigt,

denn zu dieser Zeit gehörte der ooinitstus noinoris nicht zu Jülich, obschon Düren

als dazu gehörig aufgeführt wird. Bis diese Grafschaft des Unterwaldes zu

Jülich kam, war Molbach (jetzt Maubach) Hauptsitz derselben und die Wehr¬

meisterei wurde erst nach 1177, also 290 Jahre später, nach Düren verlegt. Auch

wollen wir nicht unberücksichtigt lassen, daß es nicht heißt: in psgo Sunderscas,

sondern: in oomitstu Lundorsoss, von ooinitstus aber nicht nothwendig aus

xsgus geschlossen werden muß. Finden wir ja doch gleichzeitig in nächster Nach¬

barschaft eine Grafschaft Nörvenich, ohne daß ein Gau Nörvcnich existirte. Einigen

Anklang hat das Wort Sunderscas an 8unuossUs; zwei in der Nähe von

Düren (Embken und Wüstenrode) gefundene Matronensteine haben die Inschrift:
Hess 8unuo.ss.Ui.

4) Lac. I 105. - Kremer III Urk. 4.

5) Ledebur, a. a. O. — Beyer I 459.
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Bruder 1029^) Giselbert genannt wird, denn in einer Urkunde dieses
Jahres heißt es: ,iu pu^o luliell^ous in oomitubibus (Zsrnräi st
giseldsrti." Wir wollen ihn als Gerhard I. bezeichnen. Sodann
nennen wir den 1051, 1054, 1064, 1067, 1070, 1079 und 1081
urkundlich verzeichneten Gerhard II., den 1094, 1101, 1102, 1104,

1165, 1106, 1109, 1114, 1115, 1116, 1117, 1118, 1119, 1124,

1125, 1126 und zuletzt 1127 vorkommenden Gerhard III., als dessen
Bruder 1104 Gerlach verzeichnet wird. Gerhard III. war zugleich

Vogt des Apostelnstiftes zu Köln. Mit ihm erscheint 1118, 1126
und 1127 als sein Sohn Lkornräus junior, welcher'von dieser Zeit

M bis 1138 urkundlich als Graf von Jülich vorkommt, aber zwischen

1133 und 1151 stirbt.4) Ihn nennen wir Gerhard IV.

1141 wird urkundlich Gsrurclus pusr, eoruss äs luliaoo, auf¬

geführt.^) Kremer, Lacomblet, Ledebur und Andere nehmen an, daß

er derjenige Gerhard sei, welcher 1153 als verstorben aufgeführt wird,

jedoch irrthümlich. Ausdrücklich wird nicht dsrimräus pusr, sondern

llöcknränL junior in der bezüglichen Urkunde") genannt, auch paßt

der Inhalt der Urkunde nicht auf Gerhard pusr. Zudem finden wir

einen Gerhard als Bruder Wilhelms von Jülich 1152 und 1166 noch

urkundlich aufgeführt, ?) so daß also bei der besagten Annahme geschlossen

werden müßte, Graf Wilhelm habe zwei Brüder mit Namen Gerhard

gehabt, wozu kein Grund vorliegt. Da nun aber dieser Gerhard nur

in wenigen Urkunden erscheint und in denjenigen, in welchen er mit

seinem Bruder Wilhelm genannt wird, stets an zweiter Stelle auf¬

geführt wird, so ziehen wir daraus den Schluß, daß eigentlich regie-

1) Lac. I 166.
2) Kremer III 26. — Lac. I 263.
3) Ennen, Quellen zur Gesch. der Stadt Köln I 561.
4) Zufolge der Urkunde vom Jahre 1153, in welcher Llorlmräus sunior (nicht

kerluu'äusxuor) als verstorben aufgeführt wird, starb derselbe,als der Erzbischof
Arnold II. von Köln noch Propst im Dom daselbst war. Dieser war aber Propst
von 1132 bis 1151. Da nun Gerhard 1138 noch urkundlich vorkommt, so muß
sein Tod zwischen 1138 und 1151 eingetreten sein. Da aber ferner bereits 1143
Wilhelm I. ausdrücklich Graf von Jülich genannt wird, so ist es wahrscheinlich,
daß er zwischen 1138 und 1143 starb.

5) Lac. I 343.
k> Daselbst 376.
7) Beyer I 619. - Lac. I 414. - Kremer II 128.



— 200 —

render Graf von Jülich und ältester Bruder Wilhelm gewesen sei, dm
wir Wilhelm I. nennen wollen.

Dieser Wilhelm erscheint in Urkunden von 1143, 1144, 114?

1152, 1154, 1157, 1166, 1168, 1169 und 1176/) er war Bog!des Kunibertsstiftes zu Köln ^) und hinterließ nachweislich zwei Söhne!
Wilhelm und Gerhard, von denen wiederum der erstere als regie¬
render Graf Wilhelm II. bezeichnet werden muß. Ledebur, welcher
nur unsern Wilhelm I., nicht aber dessen Bruder Gerhard aufführt, ist
der Ansicht, er sei ein Sohn Godfrids von Jnlich gewesen, welcher in
einer Urkunde von 1138^) als libsr erscheint. Wir können dieser
Ansicht nicht beistimmen, sondern müssen an der Regel festhalten, daß
eine Grafschaft immerhin in dirccter männlicher Linie vererbt, so lange
eine solche vorhanden ist, daß aber eine solche vorhanden war, wird
aus dein vorhin Mitgetheilten klar.

Wilhelm II. ist der Gemahl jener berühmten Alverad von Mol¬
bach/) einer Tochter AlbertS und Adelheids von Molbach, über welche
wir bereits berichtet haben. Er erscheint in sehr vielen Urkunden in
den Jahren 1169, 1171, 1173, 1174, 1176, 1179, 1180, 1181,
1182, 1183, 1185, 1187, 1193, 1195, 1197, 1193, 1199, 1200,
1202; 2) xr starb 1207, wie Cäsarius von Heisterbach berichtet.
Auch er hatte einen Bruder Gerhard, wie aus verschiedenen Urkunden
erhellt/) der aber nicht, wie aus einer Urkunde vom Jahre 1185°)
hervorzugehenscheint, aclvoeutus Eolouiönsis war. Zwischen Eernrüns

1) Vcyer I 5d8, 619, 713. - Lac. I 359, 379, 392, 414, 415, 413, 42»,

421, 423, 429, 455. - Kremer II 226, 223, 232; III 44.

2) Lac. I 379, 429.

3) Daselbst 329.

4) Daselbst 481.
5) Beyer I 713; II 47, 237, 288, 289. - Lac. I 433, 434, 445, 448, 4S»,

453, 460, 467, 47lj 480, 481, 483, 490, 494, 496, 498, 501, 503, 539, 543,
547, 552, 554, 557, 553, 560, 561, 562, 563, 564, 565, 567. - Kremer II 22ö,
228, 232, 238, 242, 248; III 44, 49. — Ennen, Quellen I 613. — Annalen des
hist. Vereins für den Niederrhei» XIII u. XIV S. 232. — Lrust VI 157.

6) !->!>. äial. clist. XII cax. V.
7) Lac. I 496, 501, 547, 552, 560, 564. - Kremer II 248. - Enne»,

Quellen I 613. — Rrust III S. 223.

8) Lac. I 496.
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und aävoenius muß nämlich ein Punct stehen, da, wie aus vielen
Minden unumstößlich bewiesen werden kann, der aävooutus Lolouiensw
ein anderer Gerhard war.

Ueber obige Alverad bemerkt Mooher: „Otto von Wickerath ist
wohl der kölnische Domherr dieses Namens, ein Sohn des Otto
^g7_1247) und der (1245 bereits verstorbenen) Alverad von Molbach
(vorher an Wilhelm, Grafen von Jülich, verheirathet gewesen), der
von 1229 bis 1247 urkundlicherwähnt wird." 2)

Ferner besagt das Nekrolog des Münsterstifteszu Aachen: ,VII. llul.
lal f IVilbolmus lilius ^Ivsraäis pro <zuo ckuis suui II innres
Hieraus schließt Ledebur, daß Wilhelm II. einen Sohn Wilhelm gehabt
habe, welcher in der Jugend gestorben sei.

Ferner müssen wir noch erwähnen, daß im Memoricnbuche des
Gereonsstifteszu Köln zu VII. Xal. Xov. ein Gerhard von Jülich
und zu XV. I5nl. Nasi dessen Gemahlin Adelheid aufgeführtwird/)
wir können indessen nicht bestimmen, welcher Gerhard hier gemeint ist.

I) Lac. Archiv III S. 414.

S) Vgl. hierüber Lac. II.-B. II S. XXX und Anm. I S. 1«.

S) Lac. Archiv III S. 10S.
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Dir Grafen van Wickcrath-Hochstaden.

In der Vita 8. ^. nnonis, welche bald nach dessen Tode (1075)

verfaßt worden, wird als ein Freund dieses Erzbischofs Gerlach von

Mi cker all) genannt, welcher auch in einer Urkunde vom Jahre 1068 Z

als Zeuge erscheint. Ihn müssen wir als den Vogt der Abtei Sieg-

huvg betrachten, welcher in den Stiftungs-Urkunden derselben Abtei

geriaeus genannt wird. Denn es heißt in der oben genannten Vita,

daß die Kölner den Leichnam des Erzbischofs Anno nicht nach Siegbnvg

abgehen lassen wollten und nur die Drohungen des Gerlach von Wicke-

>ath sie vermocht hätten, den Willen des verstorbenen Erzbischofs in

Erfüllung gehen zu lassen.

Hier also trat Gerlach für die Abtei Siegburg in die Schranken,

welches er wiederum nicht vermocht hätte, wenn ihm nicht als Vogt

der Abtei diese besondere Pflicht obgelegen hätte. Ledebur nimmt

au, er sei jener Bruder des Grafen Gerhard III. von Jülich gewesen,

welcher 1104 urkundlich genannt wird. Uns scheint diese Annahme

aus dem Grunde bedenklich, weil Gerlach bereits 1068, ja als Vogt

von Siegburg bereits 1064 urkundlich vorkommt.

Bereits 1080 finden wir urkundlich ^) Gerhard von Hochstaden ver¬

zeichnet, welcher ohne Zweifel zugleich Besitzer von Wickerath war.

Ob er ein Sohn Gerlachs gewesen, oder ob ihm durch Heirath die

Besitzungen Gerlachs zugefallen waren, vermögen wir nicht zu entscheiden,

obschon Letzteres deshalb mehr Wahrscheinlichkeit für sich haben dürfte,

weil er den Namen Hochstaden dein Rainen Wickerath vorzog.

Er war der Bruder des Erzbischofs Hermann III. von Köln, welcher

also nicht, wie bisher angenommen wurde, ein Graf von Nordheim,

sondern ein Graf von Hochstaden war. ^) Im 17. Hefte der Annalen

1) Lac. I 211.

2) Daselbst 229. — Kremer III 29.

3) Ueber die Lage der Burg und somit auch der Grafschaft Hochstaden schreibt

Barsch! „Die Grafen von Hochstaden nahmen diesen Namen von einer Burg

Hochstaden an, deren in mehreren Urkunden gedacht wird. Kremer glaubte, daß

diese Burg in der Gegend von Rheinbach gelegen, wo die Grafen von Hochstaden

bedeutende Besitzungen hatten (Akad. Beiträge III S. 111). Andere vermutheten,

daß die Burg Hochstaden in der Eifel gelegen habe. In der ersten Abtheilung

der Uillia tlinstratu S. 166 habe ich bemerkt, daß die Burg Hochstaden in der

Gegend von Fremersdorf gesucht werden müsse, weil in einer Urkunde des Erzbischofs
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des hist, Vereins für den Niederrhein S. 276 ff. sucht mm ein un¬
genannter Verfasser diese bereits von Lacomblet aufgestellte Ansicht z»
begründen, wogegen Ennen in einer Anmerkung auftritt, da in den
kurrg-K. 6sl., aus welchen Lacomblet die Urkunde entnommen, lZei-Muz

äs bostbueb stehe und die Aenderung Lacomblet'sin bostM eine
willkürliche sei. Allerdings wäre es wünschenswert!),wenn Lacomblet
den Grund dieser Aenderung in der Anmerkung zu den betreffenden
Urkunden angegeben hätte, indessen wird derselbe dein aufmerksamen
Forscher alsbald klar. Zunächst ist die Urkunde Lac. I 250 auch bei
Kremer S. 21 abgedruckt und zwar nicht nach der Gelen'schen, sondern
nach Redinghoven's Abschrift. Bei Kremer steht aber ausdrücklich
Hostatb, uicht Hostbaob. Ferner hat Lacomblet in der Anmerkung zu
der zweiten in Frage stehenden Urkunde') ausdrücklich bemerkt, daß er neben
der Gelen'schen Abschrift auch den Abdruck Kindlinger's benutzt habe
und scheint sogar Letzterem den Vorzug zu geben. Aus diesem Grunde
war also die Aenderung Lacomblet's, insofern sie eine solche genannt
werden kann, gerechtfertigt.Irrthümer in den Daten der Urkunden
können aber nur den bereits vorhandenen Beweis der Unechtheit ver¬
stärken, für sich allein aber die Unechtheit nicht beweisen.

Gerhard hatte nachweislich einen Sohn, den wir Gerhard II. nennen
wollen. Beide sind in einer Urkunde des Jahres 1094 aufgeführt.

Conrad vom Jahre 1251 ausdrücklich gesagt werde, daß die Burg zur Kirche
von Fremersdorf gehört. Ueberdem läge in der Nähe von Fremersdorf auch ei»
Dorf, Hoisten, welches in UrkundenHoestede genannt würde. Auf Veranlassung
dieser Bemerkungenhat der Freiherr von Mirbach auf Harff bei Bergheim die
Güte gehabt, mir vor Kurzem einige Nachrichten über die Lage der Burg mit¬
zutheilen, welche meine Vermuthung zur Gewißheit erheben. Nach diesen Nach¬
richten sollen sich in der Kirche zu Fremersdorf noch Grabsteine, Stiftungen und
dergleichen Denkmäler des Aufenthalts der Grafen von Hochstaden befinden.
Auch bezeugen mehrere Landparzellen,daß sie dort Besitzungen hatten. Am linken
Ufer der Erst, dem Dorfe Fremersdorf gegenüber in einer Wiese, liegt ein Hügel,
rundum mit alten vertrockneten Gräben umgeben. Ans diesem Hügel sind keine
Ruinen sichtbar, jedoch stößt man, wenn man gräbt, auf starkes Mauerwerk
Dieser Hügel wird in der Volkssprache der dortigen Gegend „der Hoisten Knupp"
genannt. Auch haben sich unter den Bewohnern der Gegend noch manche alte
Sagen erhalten, welche die Grafen von Hochstaden als Besitzer der hier gestandenen
Burg nennen. Es ist daher keinem Zweifel mehr unterworfen, daß hier das
Stammhaus der Grafen von Hochstaden stand."

1) Lac. I 251.
2) Daselbst.
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Im Jahre 1096 erscheint dieser Gerhard II, urkundlich noch als iniles, H
woraus wir schließen, daß in diesem Jahre sein Vater noch lebte und

die Grafschaft noch nicht angetreten hatte. Indessen muß Gerhard I.
bald darauf gestorben sein, denn in allen folgenden Urkunden finden
wir mir einen Gerhard aufgeführt. Dieser Gerhard II. nun erscheint
in Urkunden der Jahre 1104, 1105, 1109, 1115, 1124, 1126, 1129,
1131, 1132, 1134 und 1135 als Graf von Hochstadenund in einer
Müde von 1118 als Gerhard von Wickerath. Er starb vor 1139
»nd stiftete gemäß einer Urkunde dieses Jahres zu den Zeiten des
Erzbischofs Bruno Ik. von Köln (1131—1137) das Angnstinerkloster
Hamborn mit der Bedingung, daß derjenige Vogt desselben sein sollte,
welcher ihm im Besitze des cmslrnw Wickerath rechtmäßig folgte. Er
hinterließ keine Söhne, wohl aber eine Tochter, Adelheid genannt,
welche an Otto von Ahr verheirathet war, der seit 1138 als
Graf und als Erbe von Hochstaden und Wickerath erscheint. In einer
Urkunde von 1147 wird er ausdrücklich Aonsr st Unsres des Gerhard
von Hochstaden genannt. °)

Dieser Otto, mit welchen! die Linie Ahr - Hochstaden beginnt,
muß vor dem Jahre 1166 gestorben sein, denn von da an finden wir
Hochstaden und Wickerath getrennt, und zwar Hochstaden in der Hand
Theoderichs, Wickerath in der Hand Ottos II. Diese waren also
Söhne Ottos I. Bestätigt wird diese Ansicht durch die Urkunde, in
welcher Erzbischof Philipp von Köln 1173^) die Rechte des Klosters
Hamborn bestätigt. Zuerst erwähnt er der Stiftung dieses Klosters
durch Gerhard II. und die damals ertheilten Privilegien, dann die
später gemachten Schenkungen.Unter diesen befinden sich an erster
Stelle: der Zehnten der Pfarre Hamborn, zwei Mansen mit dem ganzen
Sumpfe und der Herrenhof daselbst, welche das Kloster von Otto und
seiner Gemahlin Adelheid mit Beistimmung all ihrer Kinder erworben
habe. Unterschrieben ist die Urkunde von Gras Theoderich von Hoch¬
staden und seinem Bruder Otto, dem Vogte des Klosters Hamborn.

1) Lac. I 263, 272, 288, 298, 301, 304, 305, 310, 313, 314, 319, 320:

IV 613, 616. - Beyer I 526. - Kremer III 26, 43.

2) Lac. I 333.

3) Daselbst 356.

4) Binterim und Mooren, Erzd. Köln III Nr. 47.
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Urkundlich erscheint Otto II. zuletzt 1190;^) er starb vor Ug?
denn eine Urkunde des Erzbischofs Adolf I. von Köln aus diesem
Jahre bezeugt, daß er zum Gedächtniß seiner Tochter Uda, welche vor
ihm gestorben, an die Abtei Knechtstedeneinen Zehnten zu Eggerath
und auf seinen: Sterbebettezu seinen: Gedächtnisse unter Zustimmung
seiner Gemahlin und Söhne ein Allod zu Venrath geschenkt habe.-)

1) Lac. I 525.

2) Daselbst 555.
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Die Grasen von Ahr.

Barsch und Andere haben den Fehler begangen, daß sie den Grafen
von Ahr bereits in den frühesten Zeiten auch die Grafschaft Hochstaden

zugesprochen haben. Wir haben bereits in der Abhandlung über die
Grafen von Wickerath-Hochstaden zugleich den Stammvater der Linie

Ahr -Hochstaden kennen gelernt und wollen nunmehr an der Hand
der Urkunden die Genealogie der gräflichen Familie von Ahr näher
erörtern.

Der Stammsitz unserer Grafen ist Are (Altenahr, Kr. Ahrweiler).
Sie nennen sich Abkommen des Sigebodo, welcher 930 das Kloster
Steinfeld gründete. In wie weit das seine Richtigkeit hat, können
wir mit Bestimmtheitaus Mangel an Urkunden jener Zeit nicht nach¬
weisen; aus einer Urkunde des Kaisers Otto III. vom Jahre 992^)
indessen ersehen wir, daß dieser die beiden Brüder Sigebodo und Richwin
mit dein Wildbanne zwischen Adenau, Ahr, Liers, Blasweiler, Königs¬
feld, Ramersbach und Wadenheim beschenkt. Daher kann man ver¬
muthen, daß diese Grafen des Ahrgaues und Ahnen der Grafen von
Ahr waren.

Einen festen urkundlichenHalt für die Genealogie der Grafen von
Are gewinnen wir an Theoderich I., welcher in Urkunden von 1105,
IM, 1110, 1112, 1115, 1117, 1118, 1120, 1121, 1124 und
1126^) aufgeführt wird. Er war Vogt des Klosters Münstereifel und
durch Urkunden vom Jahre 1121 wurde bestimmt, daß er und die¬
jenigen seiner Nachkommen Vögte des Klosters Steinfeld sein sollten,
welche im Besitze der Burg Ahr sich befinden. Er hinterließ mehrere
Söhne:

1. Lothar, heirathete Hildegund von Liedtberg und Meer, mit
welcher er drei Kinder zeugte: Theoderich, welcher vor 1164 kinderlos
starb/) Hermann, vierter Propst zu Kappenberg, und Hadewig,

1) Hiklis, illustrata. Unseres Wissens hat zuerst Weidenbach diesen Irrthum
aufgedeckt.

2) Beyer II S. 17.

3) Lac. I 234, 233, 291, 292, 299, 301; IV 613, 614, 615, 616, 619. -

Beyer I 476, 478, 492. - Kremcr II 213; III 31, 33, 40.
4) Kremer II S. 225.
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Nonne zu Dünwald. So starb diese Linie aus. Lothar erscheint
urkundlich 1132 und 1138/) Theoderich 1152, 1154 und 1156.2)

2. Otto, heirathete Adelheid, die Tochter Gerhards von Wickerath-
Hochstaden und wurde Stammvater der Linie Ahr-Hochstaden, sowie der
späteren Linie Wickerath. Von ihm ist bereits die Rede gewesen.

3. Gerhard, Propst des St. Cassiusstiftes und Archidiakonz»
Bonn. Er tritt als Propst zuerst am 1. August 1126, zuletzt 11g?
auf 2) und ist wahrscheinlich bald darauf gestorben. Sein Todestag ist
der 23. Februar.

4. Ulrich, erscheint in Urkunden von 1130, 1143, 115g
1158, 1163, 1166 und 1167^) als Graf von Ahr, seit 1169 aber
als Graf von Nürberg.«) Damit hatte es folgende Bewandtnis In,
Jahre 1167«) bestimmte Erzbischof Reinald von Köln, daß die beiden
Schlösser Ahr und Nürberg stets im Besitze der Familie von Ahr
bleiben sollten, so daß selbst dann, wenn keine Söhne vorhanden seien,
die Töchter, und wenn auch solche nicht vorhanden wären, die aus der
Familie überhaupt vorhandenen Mitglieder dieselben besitzen sollten.
Ein Umstand in dieser Urkunde muß unsere Aufmerksamkeit besonders
auf sich ziehen. Es werden in derselben als Besitzer von Ahr und
Nürberg unser Ulrich, Propst Gerhard und Theoderich von Ahr-Hoch-
staden, der Neffe Beider, genannt, wogegen der eben so nahe verwandte
Otto von Wickerath nicht erwähnt wird. Es muß also in irgend einer
Weise bezüglich der Erbtheilung dieser Otto abgefunden worden sein,
so daß er von nun an gänzlich von den Gütern Ahr und Nürberg
ausgeschlossen ist. Von jetzt an schreibt sich Ulrich Ulrieus äs blurberg.
Aber auch das ganze Schloß Nürberg muß nicht rechtmäßig im Besitze
der Grafen von Ahr gewesen sein, denn eine Urkunde des Kaisers
Heinrich VI. vom Jahre 1193?) besagt, daß er den Grafen Theoderich

1) Lac. I 314, 329. — Kremer III 43.
2) Lac. I 331; IV 624. - Beyer I 619, 657.
3) Lac. IV 631, 781.
4Z B-yer I 529, 591, 657, 673, 702. - Lac. I 415; IV 624, 631. -

Kremer II 226.
5) Beyer I 713; II 39, 45, 133, 149, 155, 163, 173, 193, 194, 203, 263.
6) Lac. IV 631.
7) Lac. I 539.
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von Hochstaden und Gerhard von Ahr die Hälfte des Schlosses Nürberg
mit den zugehörigen Alloden übertragen habe, wogegen diese das Schloß
Ahr als Lehen des Erzbisthnms Köln anerkannt hätten.

Ulrich erscheint zuletzt urkundlich 1197, er starb jedenfalls vor 1218,
ivic eine Urkunde dieses Jahres beweist. Sein Sohn Gerhard II.
erscheint in Urkunden stets als Graf von Ahr, nie als Graf von
Mberg.U Dieser Gerhard hinterließ drei Söhne: Otto, welcher
Stammvater der Grafen von Neuenahr wurde, Theoderich, welcher
die Grafschaft Malberg in der Eifel erheirathete und von dieser den
Namen führte, und Johann, welcher Nürberg erhielt.

1) Wrscd, Lillia Illustrativ I S. 174.
2j Beyer I 529, 702? II 133, 149, 173. 199, 193, 194, 208, 299, 237,

M, 28S, 283, 399. — Lac. I 496, 433, 434, 489, 599, 519, 525, 539, 549,'
SIS, 554, 557, 558, 559; II 9, 9, 13, 55, 57, 59, 73; IV 933.

Annalen des hlst. Vereins. 14
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Die Grafen von Salm und Rheineck.

Im Jahre 1035 wird in einer UrkundeHGiselbert als Graf
von Salm aufgeführt. Dieser Giselbert, seit 1047 Graf von Luxem¬
burg, starb zwischen 1056 und 1059. Er zeugte mit seiner (unbekannten)
Gemahlin drei Söhne: Konrad, den Nachfolger in der Grafschaft
Luxemburg, Hermann und Heinrich, sowie eine Tochter, deren Namen
wir nicht wissen.

Hermann, der nachhange deutsche Gegenkönig,wurde der Stamm¬
vater der Grafen von Salm. Urkundlich wird derselbe 1068 auf¬
geführt. ch

Am 9. August 1081 wurde er zu Bamberg zum Gegenkönige
Kaiser Heinrichs IV. gewählt und am 26. December desselben Jahres
in Mainz gekrönt. Nach kurzem Kampfe legte er die Krone nieder
und wurde 1086 bei der Belagerung des Schlosses Limburg von den
eigenen Leuten ermordet. Er hinterließ zwei Söhne: Hermann II.,
welcher die Grafschaft Salm, und Otto, welcher die Grafschaft Rheineck
erhielt. Dieser Hermann II. erscheint in Urkunden von 1129 ch und
1131.ch Er hinterließ zwei Söhne: Heinrich (1125—1153) und
Hermann III. Diese theilten gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts
die väterlichen Besitzungen; Hermann gründete bei Elsaß-Zabern
(Saverne) eine zweite Burg und Linie Salm, welche den Namen Ober¬
salm oder Salm in den Vogesen annahm; Heinrich pflanzte den
Staunn im Oisling fort. Als seine Söhne müssen wir die 1171
urkundlich verzeichneten Brüder Friedrich von Salm und Sigfrid Graf
von Wanden betrachten. 5) Außerdemerscheint Friedrich von Salm
1172 als Zeuge, °) und er ist zweifelsohne derjenige, welcher 1171
einfach mit eomss äs Lalmsns bezeichnet wirdV)

Wenn wir überhaupt den nur diese Zeit in uiederrheinischen Urkunden
einfach eomss äs Laimsn genannten für unsern Friedrich annehmen,

1) Beyer I 359.
2) Niöi'l'öt, Nist, I,nxöir >Noui 'A I 78.
S) Lac. I 305.
4) Veyer I 530.
5) Beyer II S. 43.
0) Daselbst S. 52.
7) düntNor I 410. — Beyer II 50.

14»
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— und einen andern Grafen von Salni kennen wir am Niederrhein
zu dieser Zeit nicht — so folgt ferner, daß er drei Söhne und eine
Tochter hinterließ: Wilhelm, Graf von Salm, als dessen Sohn
1210 Heinrich genannt wird/) Friedrich und Gerhard, die sich
dem geistlichen Stande widmeten und 1207 urkundlich erscheinen/) M
endlich Elisa, welche 1200 ein Allod nebst dem Patronat der Kirche
zu Sindorf, Kreises Bergheim, an das Kloster zu Niederprüm verschenkt/

Otto von Rhein eck treffen wir zuerst 1121 in einer Urkunde
an/) und zwar unter besondern Umständen. Graf Bertolf von Treiß,
Besitzer des am linken Moselufer, Carden gegenüber, gelegenen Schlosses
Treiß, war ohne Leibeserben gestorben und Otto von Rheineck nahm
die hinterlassenen Gitter, vielleicht als VerwandterBertolfs, in Besitz.
Kaiser Heinrich V. dagegen erklärte die Grafschaft Treiß als heimgefallenes
Reichsleheu und entschloß sich, in die Mosellande zu ziehen und das
von Otto befestigte Schloß zu erobern. Nach dem Zeugnisse des Erz-
bischofs Bruno von Trier übernachtete der Kaiser bei dieser Gelegenheit ^
in Treiß. Welchen Ausgang die Fehde genommen, können wir aus
Mangel an Urkunden nicht mit Bestimmtheit angeben, das aber steht
fest, daß Otto den betreffenden Besitz an den Erzbischof von Trier
abtrat.

1126 wurde Otto Vogt von Nonnenwerth/) 1144 wird er als
Vogt vo n Laach ausgeführt/) und zwar in seiner Eigenschaft als Nach¬
folger der Pfalzgrafen Heinrich, Sigfrid und Wilhelm. Er erscheint
noch außerdem in vielen Urkunden, bald allein, bald mit seinem Sohne
Otto.') Seine Gemahlin war Gertrud, Gräfin von Nordheim, die
Witwe des Pfalzgrafen Sigfrid von Ballenstedt. Er wird oonsangninens
der Grafen Otto und Ulrich von Ahr genannt./

1) Beyer II 304.
2) Daselbst 267.
3) Daselbst 224.
4) Nüntber l 189.
5) Lac. I 301. — SiiMller I 317.
6) Beyer I 537; II 106, 189, 191. — vüntlisr I 335.
7) Lac. I 306, 352, 355, 356, 359. - Beyer I 530, 589, 591; II 27. -

däiNNsr I 278, 283, 293, 301, 317, 325. — Ennen, Quellen zur Gesch. der Stadt
Köln I 528.

8) Beyer I 591.
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Sein Sohn Otto II. führte gemeinschaftlich mit dem Vater als
Erben des PfalzgrafenHermann I. einen verzweifelten Kampf gegen

Grafen Hermann von Stahleck um die pfalzgräfliche Würde am
Rhein, wurde aber gefangen genommen und 1150 im Kerker erdrosselt.
So ging das gräfliche Geschlecht von Rheineck unter, das Schloß
Rheineck kam in die Gewalt der Erzbischöfe von Köln.
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Das Hospital zum h. Geist in Neust und das damit
verbundene Rectorat.

Von

Hermann Hüffer.

Die folgenden Bemerkungen sind verschiedenen Actenheften des

städtischen Archivs in Neuß entnommen. Sie handeln über einen nicht

gerade bedeutenden Gegenstand, sind aber doch, wie nur scheint, für

rheinische Cultnrgeschichte von einigem Interesse; jedenfalls gehört es

nicht zu den häufigen Vorkommnissen, daß man in römischen Prozeß¬

acten die Urkunde eines Kölner Erzbischofs wieder auffinden kann.

Bekanntlich wurde im 9. Jahrhundert in Neuß ein Münster für

Klo sterfrauen nach der Benedictinerregel gestiftet, in welches durch die

Äbtissin Gepa, Schwester Papst Leo's IX., im II. Jahrhundert die

Gebeine des h. Quirinus übertragen wurden. Neben dein Kloster

bestand ein Hospital oder, wie man sich auszudrücken pflegte, ei»

Gasthaus, wahrscheinlich aus früherer Zeit, wie dergleichen häufig i»

ursprünglich römischen Städten am Rheine sich nachweisen läßt.

In der berühmten Urkunde vom 27. September 1074, welche

zwi schen den Rechten der Kölner und der Neußer Kirche eure Theilung

vornimmt, überträgt Erzbischof Anno II. an die Äbtissin des Quirinus-

stiftes die Verwaltung des Hospitals der Stadt Neuß und der dazu

gehörigen Güter sowie der Almosen, welche von den auf dem Markte

feilgebotenen Gegenständen in das Hospital geschickt zu werden pflegten!)

Das Gebäude, an einem dumpfen, ungesunden Orte gelegen, erwies ßch

im Laufe der Zeit als eng und unbequem; daher wurde von der Stadt-

1) Die Urkunde ist abgedruckt bei Prisack: Der Neußer Leben und Treiben,
Düsseldorf 1S37, S. 208.
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gemeinde ein geeigneteres Grundstück zum Geschenk gemacht, Reiche
gaben einzelner Bürger kamen hinzu, und Erzbischof Heinrich II,
ertheilte am 6. Januar 1328 im Einvernehmen mit seiner nahen
Verwandten, der Äbtissin Elisa, Gräfin von Virneburg sowie des
Neußer Pfarrers Lambert die Genehmigung, das Hospital auf den von
der Bürgerschaft angewiesenen Platz zu übertragen. Der Erzbischof
gibt zugleich für die innere Einrichtung eine Vorschrift, offenbar mit
dem Bestreben, die Rechte der Äbtissin wie der Stadtgemeinde zu
wahren.

Es sollen nicht über vierzig Arme aufgenommen werden, nur Blinde,
Lahme, Stumme und mit ähnlichen Krankheiten Behaftete, und alle
diese Personell nur nach übereinstimmendemWillen der Äbtissin sowie
der Schöffen und Bürgermeister von Neuß. Diese gemeinschaftlich setzen
zwei Provisoren ein, welche die Einkünfte einzieheil, ohne Genehmigung
der Äbtissin und der Stadtgemeinde keine Schulden machen und einmal
im Jahre vor der Äbtissin und der Gemeinde Rechnung ablegen sollen.
Wie es der Nutzen gebietet, können sie durch die Äbtissin und die
Gemeinde abgesetzt werdeil. Die Güter des Hospitals erhalten die
geistlichen Immunitäten.

Außerdem soll in dein Hospital ein Altar, das heißt eine Kapelle,
errichtet und einem wirklichen Priester von gutem Lebenswandel, der
für die Armen sorgen kann, durch die Äbtissin oder ihre Nachfolgerinnen
übergeben werden; das Patronatrecht über diese Stelle steht der Äbtissin
zu. Der Geistliche empfängt aus den erblichen Gütern (bouis llsrs-
äitariis) des Hospitals 10 Mark jährlich für seinen Unterhalt. Er soll
au jedem Tage seine Messe lesen, aber keine besondere Messen zum
Jahresgedächtniß oder zum Andenken an Verstorbene übernehmen, auch
ohne Erlaubniß des Neußer Pfarrers Niemanden Beicht hören, sondern
nur dcil Kranken im Hospital die Sakramente ertheilen; von Legateil und
Schenkungen an das Hospital bezieht er niemals mehr als 2 Solidi
Bei der Einsetzung soll er den Eid leisten, Alles dieses pünktlich zu
beobachten; würde aber in sichere Erfahrung gebracht, daß er seine
Pflichteil nicht erfülle, oder erwiese er auf andere Art für das Hospital
sich als ungeschickt, so soll er, falls er nicht innerhalb eines Monats
sich bessert und alles Angeführte pünktlich beobachtet, schon durch diese
Thatsache (eo ipso) amovirt und ein anderer an seine Stelle gesetzt
werden.

Diese Urkunde wurde vom Bischof, von der Äbtissin und der Stadt-



1) Die Urkunde findet sich, freilich mit zahlreichen Abkürzungen, in der zu Rom
1754 gedruckten Prozeßschrift zu Gunsten der Äbtissin Maria Theresia von Lerodt,
von welcher später zu reden ist; außerdem wurde sie, soviel ich weiß, noch nicht
veröffentlicht. Auf dem Stadtarchiv in Neuh scheint sie zu fehlen, denn in der
fleißigen Geschichte der Stadt Neuß von Löhrer wird Seite 97 angegeben, es
seien vom Erzbischof Heinrich von Virneburg nur drei Urkunden dort vorhanden,
zu denen die über die Verlegung des Hospitals nicht gehört. Das eine der von
mir benutzten Actenhefte enthält einen deutschen Auszug, wie es scheint, aus dein
17. Jahrhundert, der jedoch im Inhalte abweicht und als Datum der Ausstellung
statt Upiplinuia, 1928 die oetnvn Uxiplmniue 1329 nennt. Letztere Angabe scheint
ein Irrthum, denn auch in späteren Schriften der Stadtgemeinde, z. B. dem gleich
anzuführendenSchreiben vom 23. November 1632, wird das Jahr 1328 angegeben.
Der Fehler mag daher rühren, daß der Abschreiber aus dem vigssimo oetavo der
Jahreszahl eine Oowva Lxixlumins gebildet und dann statt 28 nur 29 übrig
behalten hat. Möglich wäre freilich auch der entgegengesetzte Fehler in der latei¬
nischen Abschrift. Selbst, ob die Urkunde ursprünglich lateinisch oder deutsch
abgefaßt wurde, läßt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Vgl. Anhang Nr. I.

gemeinde untersiegelt, auch von der Äbtissin, dem Pfarrer, den Stadt-
obrigkeiten und mehreren Bürgern unterschrieben. Sie hat für eine
lange Folgezeit, man darf sagen, bis zur französischen Umwälzung, die '
Zustände im Wesentlichen begründet. Z Stadt und Äbtissin hielten fest r
an ihren Rechten. Im Jahre 1682 suchte sich der kurfürstliche Vogt
Anton Shbenius, ein in der Geschichte von Neuß vielfach, nicht eben
zu seinem Lobe genannter Mann, in die Verwaltung einzudrängen, i
Er berief sich auf eine 1587 in Folge des Truchseßffchen Krieges
erlassene Polizeiordnnng, nach welcher der kurfürstliche Vogt alle Rech¬
nungen der Stadt anhören und gutheißen sollte. Diese Polizeiordnung
und gerade die angeführte Bestimmunghatte schon hundert Jahre früher
zu endlosen Streitigkeiten Veranlassung gegeben, ohne daß der damalige ,
Kurfürst Ernst von Bayern seinen Willen hätte durchsetzen können. Jetzt
begann Shbenius den Streit von Neuem und wußte unter anderen aus
dasselbe Ziel gerichteten Maßregeln ein kurfürstliches Rescript vom
21. Januar 1682 zu erwirken, wonach die Rechnung über die Hospital- 1
Verwaltung nicht mehr der Stadt und der Äbtissin, sondern ihm, dem
Vogt, von den beiden Provisoren abgelegt werden sollte. Dagegen ver¬
wahren sich aber Bürgermeister, Schöffen und Rath sehr nachdrücklich.
In einer Eingabe an den Kurfürsten Maximilian Heinrich vom 23. ,
November desselben Jahres berufen sie sich auf die Urkunde von 1328, " ^
wonach die Abnahme der Rechnung einem zeitlichen Magistrat und der ,>
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Frau Äbtissin gebührt. „Also", fahren sie fort, „seynd dieselben dabei
jederzeit manntenirt und gehandhabt worden, von welcher Possession
sowohl die Frau Äbtissin als auch wir durch einseitiges Anbringen des
Vogtes Sybenii uns nit können verbringen noch turbiren lassen. Wir
können auch nit glauben, Ew. Kurfürstl. Gnaden gnädigste Intention
und Meinung zu sein, daß solche uhralte Vertrag sollten infringirt nnd
wir bei unser wohlherbrachten Possession ferner beunruhigt werden,
sondern weil Ew. Kurfürstl. Gnaden bei der Erbhuldigung uns die
gnädigste Zusag gethan, daß wir bei unsern alten Privilegien, guten
Gewohnheiten und löblichen Herkommen und alten Vergleichen sollten
manntenirt und unbeeinträchtigt gelassen werden, als bitten wir Ew.
Kurfürstl. Gnaden unterthänigst,Sie geruhen gedachten Vögten in
seinem Anbringen ferner nit zu hören, sondern Uns bei Unßer uhr-
alter Possession nnd Herkohmengnädigst zu manuteniren und darwieder
nit beschweren zu lassen."

Auf die Klage des Sybenius erging am 24. Febr. 1685 eine
neue Mahnung des Kurfürsten. Nach der Wendung, welche die Streitig¬
keiten zwischen den landesherrlichen und städtischen Behörden auch jetzt
wieder nahmen, ist jedoch nicht vorauszusetzen,daß letztere dem neuen
Rcscripte sich gefügt hätten.

Die Namen der Äbtissinnen sind von jener Gepa, welche die Gebeine
des h. Quirinus nach Neuß überbrachte,bis auf die letzte, Felicitas
Augusta von Waldbott-Basseitheim, welche im Jahre 1802 die Ein¬
ziehung des Stiftes erleben mußte, ohne Ausnahme bekannt. H Die
Namen der Rectoren kann man aus den vorliegenden Acten seit
dem Anfang des 17. Jahrhunderts ziemlich vollständig ermitteln. Im
Jahre 1604 wird ein Rector Quirinus von Holte als kurz verstorben
bezeichnet. Von 1609 bis 1640 fungirte Framigius Kock, von dem
noch manche Aufzeichnungen sich erhalten haben. Den 18. Febr. 1640
wird Bartholomäns Gobelins von der Äbtissin Gräfin Cäcilia von
Hochkirchen eingesetzt, schon 1641 aber ein Rector Wibertus Abels
erwähnt, der später Canonikus des Marienstifts in Düsseldorf wurde.
Am 21. Januar 1644 ernennt Elisabeth von Neuenhof den Anton
Borrigs zum Rector. Am 3. Mai 1685 leistet Severinus Montfort

1) Löhrer, Geschichtevon Neust, S, 46.
2) Vgl. Anhang Nr. II.
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der Äbtissin Katharina Jda von Spieß sein Gelöbniß. „Ich gMx

und verspreche", heißt es unter Anderen:, „sub snoruinsoto et W

suosrÄotnli, daß ich besagten bouoüoii Gefalle und Renten meinem

Vermögen nach in guten: Gebrauch und bisse halten und mit Nechstem

Specification einschicken, auch dieses mir conferirte Beneficium nit ver¬

lassen, changiren und permittiren wolle an keinen andern, als allein

wieder in die Händt meiner gnädigen Frau Eollatriois. Dabei ver¬

spreche ebenmäßig, dieses Beneficium nit anders als durch meine eigene

Person zu bedienen, es wäre dann Sach, daß von Mefran Eollatrici

deßwegen Consens und Erlaubniß hätte; sonsten aber, da ich diesem

zuwider und mich anderswohe begeben und die Administration schuldiger

Maßen selbsten in psrsoua nit verrichten oder auch den: Drunck nnd

vsbaueüs nachgehen und mich dieserthalb gemein machen werde, so soll

so ipso das Beneficium an Mefrau Eollatrieis Händen wieder verfallen

und jemand anders zu conferiren bemächtiget sein."

Den: Severinus Montfort folgte an: 12. October 1689 Tillmami

Printzen, welcher bis 1749 in: Amte blieb. Seine lange Verwaltung

führte aber schließlich noch zu heftiger: Streitigkeiter:, denen wir die

aufbewahrten Acter: zurr: größeren Theile zuschreiben müssen. Es ist

lohnend genug, etwas näher darauf einzugeher:.

Schor: ir: der Urkunde vor: 1328 wird erwähnt, das Patronatrecht

über die Rectorei solle von der Äbtissin geübt Werder:. Als geistliches,

einem Kloster zustehendes Patronatrecht nährn es nach der: Gebräuche»

der Zeit beinahe den Charakter einer Collatior: des Beneficiurns au.

Hier ist aber zu bemerken, daß der Begriff eines kirchlichen Beneficiurns

irr: eigentlicher: Sinne auf die Rectorei nicht unbedingt sich anwen¬

den läßt.

Für diesen wird nämlich gefordert, daß der Beneficiat lebenslänglich

ernannt und inamovibel sei, das heißt nicht ohne canonischen Prozeß und

nur ir: Folge eines vorn Rechte anerkannten Grundes entfernt werden

könne. Ir: der Urkunde von 1328 wird aber, wie man sich erinnert,

der Äbtissin freigestellt, der: Rector, falls er den übernommenen Ver¬

pflichtungen nicht genüge, oder in anderer Weise sich untauglich zeige,

dadurch so ipso, das heißt ohne canonisches Verfahren, als abgesetzt zu

betrachten. Man nennt ein Beneficium dieser Art, dessen Inhaber nicht

inamovibel ist, ein Manualbeneficium, und eben weil es den Unterhalt

des Titularen nicht dauernd sichert, gilt es nicht als ausreichender

Grund, um darauf hin die höhereu Weihen zu empfangen. Dieser
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Umstand wurde dem zuletzt genannten Rector hinderlich. Er wandte sich

die Äbtissin Katharina von Spieß, und diese stellte dann am 11.

Wrz 1690 „dem wohlgelehrten Jüngling Tillmanno Printzen" eine

Urkunde aus, daß die besagte Pastorat sivs Vionrin ein titulrm snkticisus

^ orämunclum sei. Es lag darin für sie die Verpflichtung, dem

Ernannten auf Lebenszeit das Amt als eigentliches Benesicium zu über¬

lassen, das heißt ihn als inamovibel anzuerkennen. Printzen wurde

M Grund dieser Urkunde am 20. Mai 1690 in Köln geweiht und

erwarb sich während einer sechszigjährigen Amtsführung die Zufrieden¬

heit mehrerer Äbtissinnen. Im Frühling 1746, schon hochbejahrt, ließ

er sich jedoch durch die Bitten eines jungen Clerikers in Neuß, Johann

Adolf Mevis, bewegen, der Collations-Urkunde zuwider seine Pfründe

m die Hände des Papstes zu resigniren, welchem durch einen solchen

Act, den deutschen Concordaten gemäß, das Recht der Wiederverleihung

zufiel. Die Resignation wurde in Rom ohne weitere Prüfung an¬

genommen, das Rectorat durch ein Breve Benedict's XIV. vom 17.

Juni 1746 den: Johann Mevis verliehen und dem erzbischöflichen

Offiziellen in Köln durch ein Breve von demselben Tage die Execution

der päpstlichen Verleihung zugewiesen. Am 4. August beauftragte der

Gcneralvicar Johann Andreas von Siersdorff den Pfarrer in Neuß,

die Institution des Mevis vorzunehmen, die denn auch am folgenden

Tage unter allen Förmlichkeiten vor sich ging. Mevis trat zuerst als

Coadjutor des altersschwachen Printzen auf. Die Äbtissin Luise von

Lohe und, als sie 1747 gestorben war, auch ihre Nachfolgerin, Maria

Theresia Gräfin von Lerodt, wendeten nichts dagegen ein. Als aber

im Jahre 1749 auch Printzen mit Tode abging, wollte die Äbtissin

das ihr zustehende Patronatrecht nicht verlieren und ernannte am 20.

März einen Neußer Geistlichen, den Anton Kux, zu seinein Nachfolger.

Jetzt aber wollte Mevis nicht von: Platze weichen. Er berief sich auf das

päpstliche Breve sowie auf die stillschweigende Genehmigung der Äbtissin.

Trotz eines Urtheils des Kölner Offizalen vom 22. März, das seinen

Gegner als rechtmäßigen Besitzer anerkannte, beharrtc er auf seinem

Widerstände. Es kam zu sehr ärgerlichen Auftritten irr der Hospital¬

kirche. H Mevis, von seinem Vater und einem Volkshaufen begleitet,

1) In einer Eingabe an das Kölnische Offizialat werden die „vnormissimn attsn-

kt-i," des Mevis folgendermaßen dargestellt: Um-s aäversa oo auäaoias ckvveiNt,

ut miIIatenuL cliil)ita.voi'it, iriÄii.cicitiii4i Ii4cii4iiteiioi4ticie IvevLi.'EnäiLgimli DiAiiitlito
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ließ durch einen Schmied die Thüren aufbrechen, den beweglichen Altar
herausnehmen und seinen Mitbewerber sowie die Abgesandten der
Äbtissin mit Gewalt zurückweisen. Ares Grund der päpstlichen Briefe
nnd, wie es scheint, durch mancherlei Verbindungen, die er in Köln
besaß, erlangte er von dem erzbischöflichen Offiziellst am 28. März ein
Urtheil, welches, freilich ohne Präjudiz für das Petitorium, ihn doch
im Possessorium schützte, das heißt ihn als Besitzer einstweilen anerkannte
ohne über die Rechtsfrage an sich endgültig sich auszusprechen.Kur
ließ es dabei, wie mau denken kann, nicht bewenden. Es liegt nocb
eine ausführliche Denkschrift vor, in welcher er das Urtheil des Osfi-
zialats als ungerechtfertigt darzustellen sucht. In Köln erreichte er
aber nichts. Es wurde in: Gegentheil in einen: neuen Rechtsstreit am
8. März 1751 das frühere Urtheil vom 28. März 1749 nur bestätigt.
Der Procurator des Mevis, Hingelgen, sprach, wie es in der gericht¬
lichen Urkunde heißt, seinen Dank aus für die treffliche Verwaltung der
Gerechtigkeit, wogegen der Procurator des Anton Kux, Steinhofs, sofort
die Appellation an einen höheren Richter ankündigte. Da aber noch
mehr die Äbtissin, als der von ihr ernannte Rector, in ihren Rechten
sich verletzt fühlte, so wandte sie sich in eigenen: Rainen nach Rom
an die LiAnnturg. lluZtitigu, diejenige Behörde der päpstlichen Curie,
welche insbesondere mit Annullations-und Restitutionssachensich zu
beschäftigen hatte. Die Prozeßschriften beider Theile aus den: Jahre
1754, in Rom gedruckt, sind noch ausbewahrt; sie enthalten besonders
in den beigedruckten Summarien interessante Urkunden, welche in dem
Früheren schon angeführt wurden. Der Anwalt der Äbtissin Joseph
Alexander de Ascaniis weiß die Sache seiner Clientin in der That
sehr wohl zu vertreten. In seiner ausführlichen Deduction setzt er

vsstra gustissiins clatnin ansn teinsrario violare, Uroeuratoris Lorniunrn Nrineipatom
in sna possessioneeonlorinitsr Mn äieto Nauäato appreliensa, eoaÄunatls Uoini-
nidns violenter tnrliaro, Nararnsnta aä Altars Ilospitalis speetantia punilnlitsi'
prasäetinere, Uannas Kaeelli Hospitalis per kabrnin kerrarinin non sine enormis-
sirna violatione Iinrnnnitatis lZoolssiastieaeewrinAers, Altars portntils sxoliando
exinäe anlerne, ssczne enin assistsntia sui patris et enin tnrba tuinnltuosa eonizui-
sitorunr aU Naslle aiiclaeias Iioillinnnr in erelno inentionatnin Hospitale intruckers
aliiinls^ue UroenratorisDoininnin Urineipalein, iinuro lpsaininot Uevereuäissimlnn
Doininnin al>l>atissain seu Nanclatarios al> eaölein aU Hospitale nrissos manu iorti
exolnäerg et non sine vilipsnclio RevsrenklissiinasOiAnitatis Vostrae inauäitum
in inodnm sxolamars, <znoä inrisliiotinni linius veneraloilis Luriae suNieotus non sit.



Mächst das Sachverhältniß auseinander. Er zeigt, daß die Breven

Bcuedict 's XIV. nur als erschlichen gelten könnten, weil bei der Resignation
der Charakter des Rectorats als eines Manualbeneficiums verschwiegen
und es statt dessen für ein kirchliches Beneficiuni in: eigentlichen Sinne
ausgegeben sei. Habe Printzeu im Jahre 1690 die Erlaubniß erhalten,
sich auf den Titel des Beneficiums weihen zu lassen, so sei dadurch jener
Charakter nicht dauernd verändert worden, sondern nur für seine
Person die Unabsetzbarkeit anerkannt. Auch die Kanzleiregel über den
dreijährigen Besitz komme dem Mevis in keiner Weise zu Gute, da sie
nur auf eigentliche Benesicien Anwendung finde. Zudem sei das Rec-
lorat erst durch den Tod des Priutzen wahrhaft erledigt worden; vordem
habe die Äbtissin weder das Recht noch die Pflicht gehabt, eine Klage
wegen Besitzstörung anzustellen.

Dieser Auffassung gemäß entschied auch die Signatur der Justiz
durch ein Rescript mit der Klausel: ^lbori gui all IsAitiumra/ das
heißt .Vlteri jucliei, gui proeeckat acl IsZitiinaur öxoontiomzm.« Es
sollte nämlich ein höherer Richter darüber erkennen, ob das frühere
Urtheil des Kölner Offizialen rechtsbestündig, und das BreveBenedict'sXIV.
für Mevis zur Ausführung zu bringen sei. So gelaugte die Sache an
den höchsten römischen Gerichtshof, die Roim ronmim. Die Prozeß¬
schrist für die Äbtissin, unterzeichnet von dem schon genannten Alexander
de Ascaniis und von Carolus Alexius Pisanus liegt abschriftlich noch
vor, nach einem Druck, der in Rom bei Bernabo 1757 erschienen ist.
Sie enthält im Wesentlichendie früher angegebenen Gründe. Diese
werden auch in dem Urtheil der Lotn vom 27. Juni 1757 als zu¬
treffend anerkannt und das vorn Gerichte aufgestellte Dubiunu ü.n sit
proceclönäniu nä le^itimum sxeoutionöw, in ennsa? dein Antrage des
Klägers gemäß verneinend entschieden. Das Breve Benedict's XIV.
war dadurch außer Kraft gesetzt, das Recht der Äbtissin und des von
ihr ernannten Rectors anerkannt. Kux blieb in seinem Amte bis
zum Jahre 1762, in welchen: er resignirte. Als seine Nachfolger
werden noch Joseph Zerres bis 1773, endlich Franz Joseph Feigel
genannt.

Unter den Beweisgründen, daß das Rectorat nur als ein Manual-
beneficinm gelten könne, findet man auch angeführt, es sei nicht mit
dem bestimmtenVermögen, wie es ein eigentliches Beneficium erfordere,
ausgestattetgewesen. In der ältesten Urkunde von 1328 werden aller¬
dings nur im Allgemeinen 10 Mark aus den erblichen Gütern des
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Hospitals dem Rector als Einkommen angewiesen, später jedoch erhielt
dasselbe eine festere Grundlage.

Die Urkunde der Äbtissin für Printzen vorn 11. Mai 1690 bezeichnet
als Einkünfte das Zehntrecht in Geisenkirchen und einem Bezirke Na¬
mens Dieckisch-Schelsen, und erwähnt dabei, der letzte Rector Montfort
habe diesen Zehnten 1687 für die in damaliger Zeit nicht unbeträchtliche
Summe vou jährlich 65 Reichsthalern, 6 Pfund Hanf und ein gutes Kalb
verpachtet. Außerdem beziehe der Rector noch gegen 20 Reichsthaler von
Erbpachten und Grundgeldern. Ueber die Wohnung wird bemerkt, daß
die „Roetoros mehrentheils im Gasthaus residirt und gewohnt haben."

Das wichtigste Einkommen war offenbar der erstgenannte Zehnte.
In den aufbewahrtenLagerbüchern und Rechnungen seit dem 17. Jahr¬
hundert finden sich zahlreiche Notizen über die Pflichtigen Höfe und die
Art, wie der Zehnte eingezogen oder verpachtet worden sei. Das Zehnt¬
recht selbst war aber kein freies und unbedingtes, sondern ein Lehen
der in der Nähe angesessenen Grafen von Ostheim und Milendonk,
Daraus entstanden mancherlei Streitigkeiten.Bei der Lehnserneuernng
wurden nicht unbedeutende Abgaben erhoben. In den erwähnten Prozeß-
schriften sind sie auf mehr als 37 Rthlr. berechnet. Die Rectoren
suchten sich deßhalb der Lehnserneuernng zu entziehen. Es erfolgen
dann von dein Lehnshof in Korschenbroich Vorladungen, zuweilen auch
Erklärungen, daß das Lehn durch Versäumniß verwirkt sei, jedoch gibt
sich der Lehnsherr gewöhnlich zufrieden, wenn nur nachträglich die
Lehnserneuernng erbeten wird. Ein solcher Act wurde noch am 19. Ja¬
nuar 1773 von dem Rector Feigel mit allen Förmlichkeiten vorge¬
nommen. Er erwähnt, es sei ihm von dem gräflichen Amtmann an¬
gegeben, „daß etliche llura, ihm dabei erlassen worden," das übliche
Gastmahl habe aber im Weinhaus zu Korschenbroich stattgefunden. „Es
Ware," setzt er hinzu, „ein sehr schlechtes Traktament, dannoch habe an
Traktaments- und andern Kösten bezahlen müssen 33 Reichsthaler
22 Stüber."

Mit dieser Aufzeichnung schließen die nur zu Gebote stehenden
Actenhefte.Die Folge mag in den Stürmen der französischenRevo¬
lution verloren gegangen sein. Das Quirinusstift theilte das Schicksal
der übrigen geistlichen Institute am linken Rheinufer; durch das Con-
sular-Decret vom 9. Juni 1802 wurde es aufgehoben; das Hospital
ging an die städtische Armenverwaltung über und dient noch heute seinen
frommen und wohlthätigen Zwecken.
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I.
In Minins snnetns st inäiviäu^s trinitntis. Ilnivsrsis ste. üos

gsimens vsi ^rntin snnetns dolonisnsis üeelssins ^.reiiisxiseoxns ste.
zcl notitinin ddristi üäsliuin ste. volnmns xsrvsnirs, guoä eurn No-
gxitnls Mssisnss sitnin sie. xsrtinsns nä ^bkntinin st donvsutuin
Fznoti (Zuirini Züussisnsis nostrns viosessis näso sssst in sun stnue-
Win strietuin, st nretum, st nsrs odtnso, st eorruxto xosituin, <^noä
Mnxsrss in soäsw xro tsinxors äs^sntss, nullnin in so eonnnoäuin
tnbsre xossunt sto., 8eMni, tlonsulss, ne Univsrsitns äieti Oxxiäi
Hussisusis ste. äs in'nsäieti Hosxitnlis srnsnäntions st ut nä innn-
cüorsni loeuin irnnstsrnstue, xroxtsr vsnm st äietormn xn-upöruin
eonsolntiousin xroviäs eo^itn-ntss, nrsnm sitnn?. ste. nä ixsos 8ent>inos,
äonsulss st Univsrsitntsinxsrtinontsin nä trnnstsrsnäuin ipsurn No-
sxitnls ste. äonnrunt ste. Vsrmu gnin. eiren siusäsin Nospitnlis
sti'uctin'lun sxxsnsns non inoäiens rsMiruntnr, Minnnnns äietns Nunel>
st Lextin nxor sun IsAtiinn ste. proxtsr vsmn ste. xro äieti Hosxi-
tiäis struetui'n, Wns n Innänmsntisäs novo sst kneisnän, änesntns
imrens sto. äs donis snis äsäsrunt ste.; Vsruin nos Ins eonsiäsrntis
ste. neesäsnts nä iioe eoussnsn äilsetns in Oinästo Ivisns ^Mntissns,
totiusgns tüonvsntns äieti Nonnstsrii Lnneti (^nirini Mssisnsis, nse non
Imniisrti?IsI»nni Mssisnsis, nt ixsmn Hosxitnls g. loeo <ino nnno
sst, tollntui- st nä äietnin nrsnni tennsksnntm', liesntinin eonesäiinuZ
per in'nsssntss, «znoäc^uö in soäsin nltnrs eonstrnntm-, et eonseerstur,
st nonnisi netn snesi-äoti, <ini sit inonsstns vitns st donns eonvsr-
Ntionis, st MPerum nsosssitnti intsnäsns, xsn äietnin ^ddntissnm,
st sidi sneesäsntss, ssu xro tsmxors sxistsntsin, ^urs iZiitronntus, ssn
eoilntienis sinsäsm nltnris nä ipsnin xsi^stno xs^tiuents, eonksrntur.
t!ui gniäsin snesräoti äsesin innreneuin rsääitns i?seunins Mssisnsis
ste. xro snn sndZtentntions in donis Ilasrsäitnriis nssiMndunt; läsin
stinin snesräos inissnin sunrn ste. äisdus sin^ulis eslsbrndit, nse
iniWns xsenlini'ss ssn nnuivsrsnrin,^ nnt nlins xro ineinorin. ästnuetornin
«iti nssnmst eslsln-nnäns ste., nse stinin nä oonksssionss ste. rseipint
iäi<Ms xsrsouns oxxiäi Unssisnsis ste., nt>s<inö plsdnni Mssisnsis
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Leolssias liosntia spsciali, in Irauäsnr, st pras^näioinm lilatris lZoelssize

ssä äsdililzus tantuin in ooäsin Hospitali äs^öntibus in äivinis präsent

st nrinistradit soolssiastioa saorainsnta sto. 8i ^nas stiaw le^ata

knsrint, ssu äonata sto. aä ipsnrn Hospitals onin aäMnetions,

taliunr ls^atornnr ssn äonatornin pars ipsi saosräoti intuitu Ilospitaliz

osäat, pars äuos soliäos äiotas peounias, ssn sornnr asstiWationew

non sxosäst sto., iinmo «pniä«pns ultra äiotos äuos soiiäos kusrit, esclet

Hospitali inenrorato, et ut lraso ads«pns suspioious sinistra per äietum

saesrclotsur obssrvsntur, ^'uradit aä sauota vsi Ilvan^slia in sua i»

stitutione, prasnrissa onrnia et sinZula odssrvars sto.; 8i vsro p^

vsritatsni ooinpsrtnur knsrit, snin prasnnssa non okssrvars, ssu alias

kors inntilsw Hospitali supraäioto, nisi inlra insnssrn ex tnnc se

sinsnclavit st oorrsxit, st ss oonkornravit snpraäiotis, amovsatur eo

ipso st alins sibi sndstituatnr, Wi rslit ant possit ipsi Hospitali

prasssss ssounäunr supsrius snarrata. ^.ä ipsuni stianr Hospitals nltra

cinaäraZinta paupsrss psrsonas non assnmsntnr, nse alii c^uam eaeei

olauäi, snräi sto., nse lruiusnroäi psrsonas adsMS nune ^ddatissae

pro tsinpors sxistsntis, 8oal)inoruin st (lonsulnrn Xnssisnsinm volun-

täte assmnsntur aä Hospitals snpraäiotuur. viota stianr ^.ddatissa,

8oal»ini st (lonsnlss äuos ?rovisorss statusnt, c^ni äioto Hospitali

prasssss valsant, st proässss ita, c^uocl unns sornrn sit äs 8eabiius

st (lonsnlibns st altsr äs Ilnivsrsitats Xnssisnsi, «pni ?ro?isorss dona

äieti Ilospitalis oolliZant sto., nulla stiarn äsdita eontralrsnt sing

^.ddatissa, 8eabinis st (lonsulilrns antsäiotis, ssä ssinsl in anno eoram

ipsa ^.dlratissa, 8oadinis st (lonsulikns oornpntalrunt sto., <zui stianr,

prout sto. sxpsäirs viäslritnr, institni et ässtitui possnnt st alii snir-

stitni sto. psr ^dlratissarn, 8oalrinos st (lonsulss antsäiotos sto. liit

cjnia Hospitalia aä nsus äivinos äspntata ^nrs äivino st Innnam

inrnrnnitats st libsrtats soolssiastiea Aanäsrs äsdsnt, ipsnrn Hospitale

sxinriinns sto., eonesäsutss siäsin nninunitatsnr st libsrtatsw soelssi-

nstioam intra oonlinss suos sto., st siout aä ^rdbatissanr st lÄo-

nastsrinnr l^nssisnss psrtinsbat in loco, äs «zno sio translsrtnr, sie

stiain snbsit in looo, aä <znsin sio translsrtur, ^.ddatissas st No-

nastsrio nasmoratis sto.

l^lulli sr^o sto. liosat liano oräinationis pn^inain sto. inirinAsre

sto. In lrorum oinninin tsstiinoninin sto. xrasssntss litsras sx Ins

eousoribi st nostro ao ^dbatissas, st (lonvsntns, st I^awdsrti klswni,

nso non Oppiäi Hussisnsis prsäiotoruirnzus siZillis ksoimus oonnnuniri
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Kl- et Xss 5vsa vsi Arntiu Ikdntissu, totushns ( lonvsntus ^lonustsrii

<uiieti (juirini Xussisnsis, nss non lunudsrtns lisdunus XussisnsiZ

iliileäieti ste. uxprobamns, nostrnin sisclsin eonssnsuin näiuidsnäs in

lsmu Luxruäietn.

Xos stiunu Inriens äs Ilors sie., 3ueodus äistus XlinAuetlts,

Minus äietns luslin ste., Okiisinntss, us ünivsrsitg.s Oxpiäi Xus-

-isusis Möäieti, rssoxnososntss, ttonorndiisin vonuiunnu Iz^snin Xddu-

iwlW et lonvsntuin ns Ininksrtnni lisknnnin Xnssisnssin prue-

iictos nä prsess nostrus in xvusinissis eonssnsisss, Woäcjns ^jus

nituoiintus uituris äieti Hosxituiis sst, et siüt xsrxstns vonuinus

Ibtntissns xensciietnö st xro tsmpors sxistsnti, vslsntsscjus in ornni

ionun prusciietu snxsrins sx^rsssg. xsr nss ssrvnri xei'xstno sts., Li-

Mm ma^us Oxzziäi Xussisnsis in studilitutsnu lornm xsi'xstnnrn

slrsesentidns npxonsnäo.

vntuw, st netunu Xnssins Xnns voinini 1328, pis^ LxiMnnias

chisäein. i)

SecMmtnr IsZuiitutss in torrnn sto.

II.

Xos Illllg. liisudstlu a Xsuenluotk lidsrus sseninris st LollsAintns

üeelesins vivi (jniiüni uuartiris Xlovssisnsis Xdkntissn RS?, v. Xn-

ltoiuo LoiuÜAs Ii'ssditsro. Lulutsnu in Ooinino ssinxitsrnunu. Vitns

et moiunn Mnsstns non ininns (junw srnäitisnis st virtutnin insritn,

Piidus eowinsnäuris Ms äig'nis tsstiinoniis, nos inänsnnt, nt tidi nä

zrutinin i'öäckninue libseulss. Vsisntss i^itur ts insritsrnin. In^usinocti

wtuitu tuvorikus xrosscjui Arntissis, Vienrinin 8. Lxiritus in Xsno-

ckocluo Xovssisnsi xsr i'SsiAnntionsm vsusrudiiis v. Lvidsrti Xksls,

«Itimi s^usäsm rsstoris st pssssssoris vnsnntsin, en^jus cMäsrn vienvins

eollntio, Mvisio, xrusssntutio st c^nnsvis iuris ciisxssitis M Xos,

-ItbatissAn snxrnserixtg,w, xlsno ^urs sxestg,rö st xsi'tinsrs cliZnosoi-

wu, tibi tisxis Asnikns sornm nobis xwsunuksnti st iäixsum luini-

üter xi'vxtsr Osnm xstsnti, enin omuibus st sinZuIis ^nribns, xrsvsn-

titus st odvsntionikus SMsäsin visnvins, in nswins Intris st lilii st

1) Vergl, die Anmerkung S. 216.
Amiair» drS hist. Vereins. Heft 2t. IS
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8piritns snneti sontulimus st äs soäsm proviäimus, prout eouferiinu-
st proviäsmus psr xr^sssntss; sxirortnntss iäoiroo st in Domino requi-
rsntss omnss st sinKuIos, Quorum intsrsst st nä <zuos iäixsmn spsetst
eonAmetim st äivisim, quntsnus ts nä äiotnm vionrinin nämitters et
in rsstorsm sAisäsm institnsrs ns tibi äs truetibus, rsäitilms, xrorsn- !
tidus, ^nridus st odvsntioniinm SWsäsm vios-rins rssxonäsrs, äetsnäsre >
st mouutsnsrs äig'nsntur, näirilätis nä iä solsmnito.tiims äskitis et ^
eousustis; in Worum omnium st sinZuIorum ääsm st tsstimouium
prnsmissorum prusssntss iitsrns oonssrüii st üsri, siZilliesne nostri
Wssimus st tsoimns nppsnsions eommuniri, Dntum in ^ddotio. nostm
D. (Zuiriui Xussisnsis, äis <^uiäsm ipso, 8. ^»'nstis ^.nni miliesiun
ssxosntssimi ^uoärnssssimi Wnrti, xrnsssntüzus ironsstis ^.närsa ÜMier W
st änsodo 8tsuU, tsstidus nä ims reWisitis.

(Znirinus Dsurioi n 8trsvestortt, prnstor ^.dbntins 8. (Zuirini iüv-
vssisnsis st Xotmäus sukssripsi.



Weisthümer aus Amt und Stadt Kempen.
Mitgetheilt

von

Nr. H. Kcussc».

Dcr Abdruck dieser Weisthümer, welche deut sogenannten rothen

Buch der Stadt Kempen entnommen sind, wurde von verschiedenen

Seiten namentlich auch im topographischen Interesse gewünscht. Das

Weisthum in seinem ersten Theile ist in vielen Abschriften wohl zu¬

gänglich, aber ein Vergleich mit dem Original ergibt doch nur zu bald

sehr wesentliche Verschiedenheiten und Mängel, so daß ich jenen an

mich gerichteten Wunsch durchaus begründet fand. Das-rothe Buch —

es sind übrigens, soweit mir bekannt, drei verschiedene Bücher,

die so bezeichnet werden, nämlich eins von Gördt Kessel, eins von

Wilmins und dann endlich dies, aus dem ich das Weisthum entnahm

— ist ein kleiner, aus 14 schmalen Pergamentblättern bestehender Coder,

der nach dem achten Blatte von einem gleichfalls alten und beschriebenen

Papierblatte durchschossen ist; von dem rothen Safsianleder, das die Blätter

einschließt, wird die oben erwähnte Bezeichnung herrühren. Die schöne,

kräftige Schrift verräth als den Schreiber der ersten und ältesten Blätter

den Notar und Stadtsecretär Heinrich tho Wege (äs via), der von

1121—1441 letzteren Posten bekleidete. Die nächste Notiz, welche dem

Weisthum folgt, beginnt mit Anno NlXXlCXXIV, vermuthlich ist das

Weisthum also beim Amtsantritt des Heinrich tho Wege niedergeschrieben
worden.

Oit is rvis vsrrs äat Asrielrb w llsrupsn Asit. äat äs Rzmanolr

beit to äuzäsells, also as insu äsn nässt iuä ts nässen plsAst. In

(lerne vasolltMäinM van llsmpsn, alsoäuok as äat Zöllasäsn närt,

llnn also ns äis Lollsppsn snn äis alästs snu äs ^srnsxn rnan äsr

Ant iuä äss lanät? van lrsrnpsn Asinszmlicllsn n^ssn.

Ilirst rv^ssn sx, äat äsr bxuansl: an^sit äsn lrn^ss to Cioir-

laut eun aelltsullalusn vost susr äsn stroirn van äsr Xsrssn, snu
15»
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also vosrt nsäsr op äis ^loslsn äis A'slrsitsu is vlis^sn moslsn. ZM

vosrt v^n äsr moslsn AolrtsnlrAlnsn vost ousr äsn stroim bis yp äig

moslsn äis äis nxs moslsn lisit.
vort von äsr nxsr moslsn bis to lmsn op äsn nläsn äxele. gieb

all äis nsrss nsäsr snn AolitsnlrAlnsn vost onsr äsn stroim VAnäsr

nsrssn vort vnn äsn nläsn ä^olrs 0p lsums bl^les.

vort VAn lsvss szäes op äis änrrs lüxles.
vort van äsr äurrsr sz^ksn 0p äsn roxäsn rasins.

vort vnn äsn roznlsn rasms ts lrA°'s in-äsn uäsr.
vort vnn äsn ^visr Alls äsn bsr^lr lanss. bsnsäsn An äsn vost

vAnäsn bsr^lis. snn äsn bsrAlr vmb. also bis to 8silst An Zig
moslsn. vur äsr moslsn in inä tsr sxt äosrsn vit. cliräsubAlusn

vost onsr äat (lamprAt vort Alls äis llisps ox Alls äsn tnzni lAnss. ins
to bissksnäonole op äsn änsrsn pAst.

vort all äis Msps ox äis lZz'lesn ivortslsn lanZs in äis tilgst voä,

äat msn äis mosrss bsit.

VAnäsr (ll^st vort op äis msrsr vort.

vanäsr msrsr vort opvmrt bis op äsn mitten stein.

VAnäsn velttsn stsznrs vort bis op äat sobosns vatsr.

vnnäsn KolrosnsmvAtsr vort op ts lZANsnrAsäs nn äis moslsn.

vort VAn lZAUsm'Asäs äsr moslsn vsäsr nsäsr ts L^vsMön oncler

äis AAlZlrs.

vort All äsn svartsn Arnus nsäsinvart.

lZnn äan vnn äsn sparten Araus op^vart all uällilesr vslt vmb ts

vurlrslsn An äat clasrö.

vort vnn äsn änsrö nsäsr äis Lobnpps. äis Luisäonole vwl>.

rvsäsr to (lloirlgnt An äis moslsn.

vit is äsr lZMAnol: äss lanät?! vnn Lismpsn As vnrss is. (Üs to

lesmpsn vnn Aläsrs gätoss tos bsbosrt lrsit. msr lrisr bvnnsn s^n ge-

lsZsn äis Aniäs äis to botbsrAb tos bsbosrsnt. Als sz^ VAN Alclsrs

ZslsZsn bsbbsn äis tot ^.nraeäs bosrsnt to Asrisbt.
Hieran reihen sich von derselben Hand zu anderer Zeit geschriebene

Weisthümer an, die wir hier in der Reihensolgewiedergeben,wie sie
sich im rothen Buche vorfinden.

2. ^äsns sall äsr Lebspsn Nvsrsn umnns bs to sxnsn Lebspen

Zsleorsn ^virt. vo äsm Lobspsn ^.mt äar to ielr Asleorsn bin, äat

sal ioli boiäsn inä varsn in lzslroitk mxns ^nsäiZsn lisrsn van (lolnen

snn SMS ^.mptmANZ to lesmpsn inä in bslroilb Ltat inä äss ssöMö)-
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laiiät? van Icsinpsn, llixnsn lisrsn L)'Nö lisirlielisit lislpsn ts

Wläen inä rsolit osräsl ts rv^ssn na in^nrs dsstsr vät, na niZ'nsn dsstsn

sruueii inä äss inst ts lastsn vinl» listk nooli vink lsit. vinl» vrunt-

zeiiax noslr vmb masAliseliazz, nooli vinb Zolt noeli vnid silnsr, noelr

vmd Asxiirslsxs saolisn ivills, äis äat lisrtts ksivsAsn inosASn, äat

mir ssot lislxs inä äis liöiliZsn.

2. Bl. Itsur lZussoliox äsäsrioli van nrosrss lrsit äat rsolit van

Durinosäsn ASAlisusn. äat äat dssts psrt init äsni liasrnssoli sall

op äem liasus dl^usn iuä ivat äair tisäs äat dssts is äat sall insu

vur e^n (lnrinoznls nsinsn. iä Aas an vsn äat äat asn Aas.

vit 18 äat rsolit äat sz'n lürt^sdussolrot van (lolnsn lisit in äsin

luuäe inä vsläs van tFsxssrsn op äissiäs äsr l^srsen als äis Lolisiisn

iuä äis lälstsn in äsin lanäs van Irsiupsn Asvz'sst liskdsn inä vv^ssn

iuä als van aiäsrs lisrlroins "inä an sz^ braolit is.

Ion sirstsn äat sxn lüirt^sbnssoliok van (lolnsn in äsin vurss Ianäs

iuä vsläs sxn ousrsts lisrs is inä äat äat lroAsriolit szni is inä äat

ezm itmzztinan to ksinxsn mit LoliöiZövsn van lrsinxsn inaAli rväsn

io alisn vaiolrtAsäinAS toi Ksz'ssrsn inä dssittsn äat vaiolitAöäinAS

Ma mit äsn latsn to ärM tz'äsn vanäsn äars als sznr ousrsts Iisrs.

Item äat szm ^. inxtinan to lrsmxsn to allsn vsrtz'nnaolitsn inaAli

äiuAöii vur äsr lrirolisu tot Ks^ssrsu init äsn lastsn aläair. inä so

ivut äar orsoliisni vnr äsin Asriolit äasr sall äsr ^nnptinan tv's

liölliiineli all' liöbbön inä äsr Irsrs van IVaelitönäouolr sxns lisuninoli.

Item vvuräs ezniieli inisäsäioli uran äs äat IM vsrlwirt Iistts

ZeuauAsii ox äissiäs äsr Xsrssn in äsin vsläs van (ls^ssrsn. äsn

suli men Isusrsn an äsn liaASniiosolr. williolisn inisäsäiZsn rnan sxn

itiiiptman van Inziupsn aläair intkanASn sall inä riolrtsn vort van eins.

Itsin äat äis Iu)nls Aösstsn ox äissiäs äsr Xsrssn in äsin vsläs

van tle)'8srsn sosllsu volASii äsr dloslrsn van lrsinxsn inä lislxsn äat

laut iisseliucläsn init äsr sonnsn vit inä init äsr sonnsn vsäsr )'n

äat sx van alät? xlaAsn ts äoins.

Item äat äis lionusn in äsin vsläs van Osxssrsn als insn äis

i^u) st mit sosllsn linläsn inä sivsrsn S) nsu IZirt^sdusscliot van (lolnsn

ot s)meu ^.inxtinan to irsinxsii van szmrs ivsASn Aslvelr äsin Hsrsn

Iu lVaelitsnäonolc inallicli sxn reolit to lzslialäsn.

Itsin vuräs vsniant dssonnnsrt init äsin Assivorsu lionus in äsin

veläe van (ls^sersn äsui sall insu riolitsn na s^nsn Loiniusr vur

äsr lärclisn also as äat rselit AslsASn is.



Itsur äert 6M Hsrs van IVuslrtsuäouok äis Irsriielrsit äis bstet
in äsur iuuäs iuä vsiäs vuu Osxssrsu ox äissiäs äsr Xsrssu to lem
outluuAsu suil vuu SMSu Hirt^slrusselrol vuu Eolusu.

3. Bl. vit sxut äis irruuAllxäö iu äsru luuäs vnu lesurpeu.
?su sirstsu, äut Auxt to irulsäoucle.
Itsur äut Anst vuuäsr äouolr.
Itsur äut Auxt tou sxirsu to vorst. äut Hör äoluru vanlell

vsiäs Irsit,

Itsiu äut Zrrxt tsu pusolr llll äsn vorst. äut dosrt vuu rusäs Ireit.
Itsin äut Anst van äsr HssAku. äut loävüelr vuu uläsurusä IM,
Itsur äsr Irotk opxsu vorst. äsn Irsit äsr Hsrs vuu dsirsps.
Itsur änt Auxt ts ioMittsrt.
Itsin äis Isluäs äis Irsiurislr äss IVuisu iruttsu Asrvsist.
Itsur äsr Irol to Lustörusläs. ^

Itsin äsr Irol to LuruIIrroielr, äsn Aoäsrt vuuäsr äorrole Irsit.
Itsnr äsr Irol to Lurglbroielr, äsn üsiuriolr van IVisuIrorst Ireit
Itsur äut All^t oxxöll rv^rrtlruAS, äut Hsxuriolr sxeäs Irsit.
Itsur äsr Irotk tsn äxles.
Itsur äsr Irotk to rvisrlruolr.
Itsur äsr Irotl to Xsrsäour.
Itsur äsr Irotk to vsläs.
Itsur äsr Irotk tsn Lroiolr.
Itsur äis Isluäs vllir Lroislrussu.

Itsur äis Ivulxurs Isluz'äs.
Itsur äut Auz^t tsu HoASUMSsIr.
Itsur Ull^slrnururörs Arrt. äut Lclrulrr^us rvus.
Itsru äis druxt to ksruxsu.
Itsur äis vlöissirbsuclr to ksurxsu.
Itsur äis Euursrvorst.

Itsur äut Auxt iu Alrsusu Aruuäs.
Itsur äsr Irotk to Iriuäsrxusolr.
Es folgen sechs nicht beschriebene Seiten, dann heißt es auf der

zwölften Seite:
^.uuo äouriui NIKXXIXXIIII". Lsxtu äis ursusis äuuü. Usuuitöll

Ouur ururt Irsilt oussu Irsrsu vuu Oolusu sxu Asstiolrts larräs iuä luzäe
iuä ulis s^us ouäsrsstsu. iuä ulls sxus Ilroäsr z^rs luuäs iuä luz'Ie

1) In einer späteren Copie steht hier eingeklammertllarbusdihof.
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jiicl onclersets incl alle clis s^ verantwsrclsn willen vsrlaikt to swiZen

üroen to. incl lrsit ^sdsclen Hsinrielr van wisnlrorst incl (ierart van

pmxkem clss exnsn drisli' vnr ems to bessKölen.

Die nachfolgenden Blätter sind zum Theil von anderer Hand ge¬

schrieben, auf den letzten erst kehrt die ursprüngliche Hand wieder. Gleich

das nächste Stück ist von der Hand des Stadtsecretärs und Notars

Magister Hermann Schnürchen, der im Jahre 1502 starb, die nachfol¬

genden rühren von dem Notar und Stadtschreiber Johann Breman

0456—1460) her, der nach dem Tode seiner Frau in den geistlichen

Stand trat und 1467 starb.

7. Bl. ?o wsten. iks Ködert bor lrorst Lur^er to Kempen etlielre

ist van ilairsn lrsren clienstsn vncl kelnsr^sn ^eoeuet lratte vncl cksr

»Ilerclingv vntlsclielrt was (er war von 1480—1485 kürfürstlicher

Kellner in Kempen) Irait clsr Bürgermeister clss Ilait? mit clem ssms-

lieben Raicle z^n liiait gekoren vncl gsmaolrt na alcler lrsrkumspt.

In szmer e^cltstauongen Ire mitgsloilkt üait aller leeren clienstsn ks

sust in vnr?xclsn lratte vortan gant? leclielr ?o stain vncl ?n binnen,

kalt ks clarna N)'öt angssisn (er war 1472 Rathsbürgermeister gewesen)

vncl die kelusr^e !?o Kempen van vnssm gnscligen liieren BrtMsselrolk

llnrnmn etc. wsclsr angenomen vncl an szmen gnaiclen clis 8tat

kempon to vill txclsn lrsclragsn dssnncler etlielr puneten lrerna gs-

serenen. Itenr snlclsn clie van Kempen vp clsr moelen vnr clsr Bngsr-

porten n^et vorcler malen, dann wes man szmsn percle npt litt

goladen. ol? s^n msnsolre vp exnsn kruvtwagen gskoirsn aclsr mit

sz'n selüs l^ns geclragsn knncls. Item clat clis van Kempen van cleu

bi'nelüön clis in clsr lrMeit verfallen nxst Irslrlren sullen. Item snlclsn

äiö van Kempen buzcksn cler fr)drsit lr^ naelrtsn gönnen antast lrebben.

Item clis van Kempen snlclsn vvscler gszm wsgegslt lrosren clann der

steinpatt gszck vncl clie van Kempen lmrclsu toll to ldloirppen clat sx

niit vnreelit clsclen. 8ulelr lreit sieb so verre bereuen clat vnss gns-

clige llsren vurss vns van Kempen clarvmlr vnr sxns gnaiclsn 20 dags

besokeiclen lratte, darclurelr wir van Kempen vnss prinilegisn vncl

liselienselraüten van alclsrs to alclsrn gssoolrt vsrgaclert vncl clamit vp

der 8tat groiten (lost vncl xeriksl gelogen to s^uen gnaiclen die cla-

mit vncl anders vnclerriolrt lransu, clakz-' goclsrt^ tsr Horst vnrss an-

brennen tegen vns vnreelit gsweist is allerclinge. wir van Kempen

boersn oneir to Nmrppsn vncl snst vml> Kempen wsgegelt vnä gsxnen

toll, vncl want Boclsrt tsr lrorst vurss lririnn allst tegen s^ns Iro-
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Asloill'tö ers vuä sz^t Aöäuiu Iig.it. 80 is äsr Iluit ässlrulusu szn.
ärseirtlisirsu vsrärug'öu vuä ovsrleomsu äut Aoäsrt uxst rvsräreir zv,i
sulls ms to ruiäs to ^uiu äuuu sust sxu muuu irlzursu to luitsu vud »II?
äis Zlrsus äis irsreu äisustsu uuusmsu olk irsttsu suli muu uz-st to raide
lrsisssirsu so iuuzs sx suleirs bslsiil irsttsu, so äut ouoir in wo gtsdsu
äss 8tiN^ Lotus giso Asiruläsu rvirät, rvis rvull vuss ZusäiZs irsreu vurzx
vus oueir ässirulusu äsäs sowrvusu us irsruu ^ssoirrsusü voigirt: ÜM.
muuuus äsiArueiuXroirisxisoopusLoiouisusisxriuosxs sisetor ste. Virssm
iisusu Mtrmvsu LurZ'srmsistsrsu 8cirslksu vuä Luiät vussr 8tut irsur^eu.
lisus Fstruv'su rvir rvsräsu iosrisirt väs Ir vussu irslusr ?o iesrupsu vird
Iisusu Z'ötrmvsu Zoäsrt vuu äsr Horst mit rvortsu vuä mit vereireii
vuäsrstssu ?!0 susoirsu ägs vus uz^st rvouisir irslrsmät. lls^sröir von
voir sulieirs uio^ostsiisu vuä zm iu szursu ^.mxt vuä irsusiü reis er
äus irisirsr Z'öüirt iruit vuAsiriuäsrt vuä vu^ssuruirst ?u luisseir. de?
vsrsisu rvir vus ?u veir Asut^lioirsu. vutum iu vussr 8tut Loiire
vlk 8ontu^ suut IZurdurum äuZs ^.rmo LXXX. c>umto.

8uieirs iruiut lZrrrg'srmsistsrs vuä lluit uz'st uu^ssisu vuä ^ odeit
tsr irorst iruzäsu äsu ruiäs Aöiuitsu szm muuu to szur so sv des
vis vurASseirrsuoustsit vsräruZsu szm uiso Asiruläeu to rvsräsu.

Itsm äuruu X.rmo XLIIIs vx ssut äolrurrs ägeii us urunu die
lZurg-ormsistsrö ieisssu soläs irsirirsu Lm-^srmsistsrs vuä Huit inZssutt
vuä ousräruZsu us irsruu Z'sseirrsusu.

Itsm szm mgim äsr iu Äsu Rgit Mkorsu iroräsu is vuä dimis
irsrsu äisustsu vuä dsusill uuusmst so vgt iisrsu äat ouoir s^ut döi
soll uvst iu äsu Ruit komsu uooir Asirsissoirsu ivsräsu so louZs!>s
irs iu äss iisrsu äisust is. äuuu so äsrsslus äsr irsrsu äisustsu sut-
Isäisirt vsr, muoir Irer gsägu vsäsr uuuomsu ivsräsu vuä to Loido
guiu uu us vur.

Itsm sulisu uxst tosumsu Ruit sxu vuäsr vuä 8osu.
Itsm ässZ'kI^eirsuouoir t^siu Zsdrosäsrs u) st.
Itsm iver to Huiäö Asksäsu virt vuä u^st sulcmupt äsr ssil

uiiemuili so äuoirs äut g'ssoimvt äsm Iluiäs vsrluiiisu svu in tve
uldus iä su sx äuuu äut zur rsäslroirs suoirsu vutseimiäiASU vuä oirioU
vuu äsu LurZsrmsistsrsu irsdds.

Der folgende Passus historischenInhalts ist, wie angegeben, vom
Stadtsccretär Johann Breman verfaßt.

Xuuo äomiui i>lL(XX!IiX° iu sstuts iruiut äis vuu iesrupsu vmd
Aöbrsoie vur äut Asms^u voieie IloMSu ASAviläsu iuä Asiruiit to Xuss
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illä to 0)'sskireIisu iuä ivasrt vsricoelit op äsr Iionliuiss to Xsmxsu

6^ll I'äei' UN 3VII uosttuilt,
Xuuo äomiui NO(XX!I^X Quarto in sstuts Aalt S)m muläsr vsv'tx

äeu masi't XV ulkus.

Item szm maläsr rog-Asu X aldus.

Item szm maläsr Asrstsu XIII aldus.

Item ezm maläsr Imusrsu VI ald. VI ä.

Xuuo äomiui ÜI(X!(X!IiX ^uarto ipso äis Lsruaräi addatis c^ui

luit XX «lies msusis auZusti ivasrt siut viotor to xauotsu AsäraAsu

iuä to ivasrsu äis van Icsmpsu auoli mit osrsu vausu iuä oruzäs

äoir iucl cütsr stat Xsmpsu ^vasrsu d XXV äouAS szmis AsssIIsu

to soiiuttsu Asclsit vuu IioxMs to vo^tsu Imlil roxt iiiä dlauvs vau

äeu alclöll soliutts iucl äis äouAS sslmtts Iialkl roxt iuä Imltl Arauvs

illä Iiaääsu osr trumpsusv iuä xipsuo vur sioli xrossssioualitöi' Aasuäs,

vort des Asms^us vololcx cvas outsllioli vau stat iuä lauäs, Iiulss vorst

viäa dlsusu dzi äis vau Icsmpsu iuä ZIuASn iu iuä ivsäsv v)ä xaustsu

Milllicii iuä sz'uäi'selitlieli iu sxms xuoesssis.

Vllno äomiui XKXXXII/XIII iu iiwlssto valsutiui <M luit ässima

tereill msusis lsimulirii odüt vsuei'suäissimus iu elmisto patsu st äo-

willus uostsr äomiuus liisoäsi'ieus äs Norssa aroliispisooims dolo-

uieusis iu lrxt^stro)uu. äsiu oum maAuo Imnors st Iiousstats ut

äseuit uauiZio vsstus dolouiam st mausit idiäsm iu soolssia xalam

omuidus iu xoutiksulibus suis supsi' tsrram uä ^uatuor äiss . .

tiuudam.

üoäsiu lluuo psuultimu äis msusis mm-oii luit Xokilis st dsuizmus

äomiuus Robsrtuz xalutiuus sis rsuum äux Lauauis a oapittulo vuaui-

illitöll iu spisooxum oolouisussm slsstus äs maus Iiora X vsl ciuasi

in äomo daxittulari idiäsm. IIIu^us äiss slsotiouis luit xsr XI äiss

et iustrumsuta eum uxposieious LiZilli Lapittuli aä valvas maioiüs

ecelesis xrouuueiata st xudlieata.

Vuuo äomiui ÄI(XXX!IiXIIII" äis viäoaui czui sst XXV msusis

wllii luit äomiuus slsetus a sauetissimo papa pio sseuuäo . . (eou-

tnuatus?)

Item auuo I^XV äis pauli xrimi Iisvsmits c^ui luit X äauuarius

tiius äuois Kslrsusis apxrslvsuäit st iuolusit xatvem äuesm Aslreussm ..

Mpter Imius iuim-ias. Xuuo . . äis XII letu'uarii äux .lolumuss

1) Vgl. Annalen XIV, 300.
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oliuensis sktieisdatnr . . aäolpdo tilio äuois Aslrsnsis st lapso moäiev
tsmpors . . guarta äis maroii eoäsm anno oaptiuitatis äux eliuensis
st dXXVII viros et eines äs nouimaZio . . . Z

Lot voertsn mit sxnäreelttiodsit
Is äer stsäs srsn lrlsxt
Ivnmppt äar tussedsn dass vnä nxst
vs sal man sodsiäsn in äsr t?xt

In äsn äasrsn ous dsrsn änssnä visrdonäert nsgnninävxtktiek xz
äen Lästeren in äsm Lonnsnt to Kempen ^s^unt in to Mlatsn euer-
mit? amptlnäevns ^neäiZsn deren lärt?dnsssdod van Leins ste. lZurZer-
meistsr Raxtt inä Asmsxnäs äsr stat Kempen äat sx van sinnt gx
eereu eost inä ardsit moMu lsMSn inä maksn exn stexnsn kalle
vxtt esrem dniss ener äer statt srlk inä äoer äis statmuxr vxss in
äer stat ^rans äaäorsd äis sie eer vatsr mo^sn lsxäsn inä Zan
laiten so äuek sx äss to äon dedn. äoed äie Kali also to maken
inä vsrvasrsn äat äsr stat nood nsxmant äavan Zsxns soaäe en
Assodxs snncier argeiist.

Das Folgende rührt wieder von dem ersten Schreiber Heinrich tho
Wege her mit Ausnahme einiger Zusätze aus späterer Zeit, welche be¬
sonders hervorgehoben Md.

Kider opiäi Ixsmpsnsis äe äiusrsis matsriis iuribns
eonsnstuäinidus st statntis einsäsm.

?rimo van äsr Ltatt ??xssn verraimxt op exn verdstersn.
?rimo sxns aems vxns äxe äoir Asit I äen.
äis dxnnen vsreosdt virt VI äsn.
Item äis tonne irerineirs äie äoir Agit I äsn.
Item exne karre vised äis äoir Zeit VI äen.
Itsm sxns karrs ^evant? exn karrs ^Iserss vollen vst? äat äoir

nsit äie karre I ald.
Itsm alle Anst van Asviedts äis karrs I all».
Itsm sxn pert exn rxnt äis vereoedt veräsn äat Ltnek IIII äen.

inä vat äsr Ltat äient äat sn Mikt nist. In äairmasrtsn äoddsl t?ise.
Itsm sxn vstt vsrksn IIII ä.
Item sxn ma^er vsrksn inä sin sodasps II ä.

1) Ein großer Theil dieses Blattes ist zerstört und die Schrift fast unleserlich.
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dem svn dnrrs nrnlt^ änt nrnläsr II ä.

weit ro^ssds Mirst äss Asliedsnisss.

Item szm mnläsr susn I ä.

Item vnn äsnr vnst ol^ss inä dottsrsn änt äoir Asit änt vnst

VI äsn. Item vnn sozzsrsn wsred änt op äsnrs innsrt vsrslstsn wirt

van äsr mnrd II äsn. inä vort vnn nll nnäsr dnusn inä wnrsn. äis

rersleten wirt van äsr Nnrd II äsn.

Vnn äsi' VVns ^ dsn.

drimo vnn äsn ponäs stvnirs I nid.

Item s^ns wns^ds Issrss VI äsn.

Item sxn Änäsr vst? X äsn.

Item sxn dln^äs wollen IIII äsn. äsn vriinäsn In^äsn.

Item äsn dnr^srsn II äsn.

Item SMS tonns dsrinsds äis vsrsoedt wirt I nid.

Item SMSn dorH vissd äs vsrsosdt wirt I nid.

Item vissd äs Asslstsn wirt vnnäsr nrnrd II äsn.

Item szm donäsrt Ixnwnst? I sodill.

Item exn dnld äoisd VI äsn.

Item XXX dosnrs ^ VI äsn.

Item vnn II vsttsn Asnssn äis nrsn vuxrt I äsn.

Item äis ärid' ^nnss III kz-msn äsn.

Item donäsrt s^sr I äsn.

Item vnn vrinräsn dospluväsn vnn äsn stsin vlnss I äsn.

Item vnn äsr 8nlt änt dinnsn äsr 8tntt vsrsoodt wirt vnn äsn

8ned VI äsn.

Item sin vsl I äsn. äsn vost Isäsrs I äsn. än änt inst? äoir

Aeit vnn äsr inr II äsn.

Itsm sin ssistsr d^ngnst III äsn.

Item X xont ^nsrnss xlnznnsn olk vsrsn tws xont inzm oik mssr
IIII äsn.

Itsm äsr nnslnsd vnn äsn Ansrn onäsr VI xont II äsn.

Item szm stros dnedinZ, dnrlk vrsZsn, dnrlk sxirin^ VI äsn.

Xotn. IZ^n durZsr äsr Auxt in^ilt sn is nist seduläiod ännn

vnlmer d^ vsrdoixt snl d^ wns^ZsIt Asnsn.

I) Von hier an bis ,üer stat äiene" Nachtrag aus späterer Zeit.
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Itsin van sait. Ixnsast inä vz n (ein Wort verwischt) sn sai wer
nist iiosrsn van äsn Iruisluiäe äis äsr stat äisns.

Van äsr siaoiitinAS. 80 iisit äis 8tat ässs vrisiigit imi
nssiit alivs^iis is Asvsist. soukrinisrt inä dsstsäisiit van zllkn
äsirt^ssoussoiioilsn to doinsn äis ässs vrieirsit ZSAirsusn irsdbsu.

äsn sirstsn so viiiisii durAsr äsm anäsrsn in äsr vrisiisit eireu
vn^stsn stabil Asust. äsr sali s^n ^anss äair vit äsr 8tat sxu.

Itsin äs sxn irrste tu^Znt in äsr vrisiisit äsn anäsrsn äa iMe
tssiain. äs sali tvs äair vit äsr 8tat s)Ni.

Itsin äs äsn anäsrsn in äsr vrisiisit ^svont sisit äat sail rwl)
äis irant SM.

Itsin van vrinräsn inznisn äis äis vrisiisit to sirssiisn sonäer

vont tsslain äis sosilsn äsnr Hsrsn inä äsr 8tat also rioiitsn äst sz-
Znnoigli äair vur ^säain Irsttsn. mer iisttsn s^ ^sniant Agvout M-
siaASn. äat suiä on vink sz-n Irant szni sssiz-eir vurss. stsit.

Itsin vat van äsn drusoiron Irunr^t in äsr stat vr)'iieit vsrzuz-wxt
äair sai äsr iisrs äsn äiräsn inä äis stat tvsin psnninzäi attliueivu.
as äat van aiäsn iisrirosinsn Asiraiäsn is.

Itsin van ez'nioir org' kz-nnsn äsr stat vsriroioiit vsrliuvt off to
Rsntsn Assat visrät inä äat ^sit louzäsn äs stat kuinxt. so ^sliuort
äsr stat äair van äsr tisnäs xsiiiiinZIi. so äat van aiiät? Miiol-
äsn is.

Itsin is insn sznirs auäsr xunttsn svns voräsn as van äsin
vioiits.

80 vsn insn äair op bsvinäst äs init onrsciits Fsvioiits vwii
Znit oü ASNAS nosii Zlisin rsciit ^svioirts äsn inMsn snnlisno noot
eniisttö. äs suläs äsr 8tat vsiiisii vsräsn in vistk inarff drad. imi

dinnsn svnsn äair äair na susali I»s ^sz-ns iioinsiisoiiaik noeii vo-
linAS äoin.

Itsin is insn äss ousrooinön vanns SM inaiäsr roMSn ^ iit XX
vitxsnniiiA so sail ein inoiseirsr van II äsn. vsAiisn V vsiäsi xonk.
80 iroinpt äs ssstsr ox XI/II xont inä I vsiräsi inä äis ciisn vor
sz'nsn 8sstsr. 80 iiöiiszsn s^ an äsn inaiäsr VII^/s aid. äair svnt äie
oiien illAsrsksnt. XX^anns äsr roMS IIII all), opg'sit. 80 saii svns inol-
seiisr vs^sii I xont inä III lost, inä so vosrt ox inä ak' van IIII aik.

I) Dieser wie der nachfolgende Absatz rührt von anderer Hand her.
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V lost ox lnä all. Xs äsr wsit Ailt XXXII alb. 80 sall s^n wsitsn-
>^g<zt van sxnsn äsn. weosn exn lralk xont.

go lrsdlzsn sx van äsn rnaläsr V all». IIII äsn. incl äis eilen.
8-z cveAöt äsr lralns 8sstsr XXVIII xont. IIII alk. äragsn I^/s lost op
iuä ass.

Item wanns xsnrant to olsxn lrselvst. so sall nrsn eins äis Aanss
Zeckte nsmsn incl äis vnrlr Aot Asnsn lnä sall äair to lrrolrielr
der 8tat wsräsn in sxns Zsns van VI selrill. lnä so äuelr as los
>,nickt soänelc VI selrill. lnä nxst weder Iraelcsn lrs snlrslrlrs äsn
oerloffvan äsr 8tat srworusn.

Item in äsn äasrs vns Hsrsn ÄllXXXlXXX äss slktsn äasAlrs in
denXists äss lilorAsns vnr nrisssn. äair LurAsrnsistersn Halt lnä
die änrAsrsn ssnrlielrsn lrx äsn andern s)nrt Aswsist lnä sxnt init
Znz'dsn vurlrsäaelrtsn sannen sielr wasl lrsrasäsn ässsr pnnttsn sein-
lielren sznrärselrtlielr sxns woräsn lnä willsn onelr lnä lriääsu. äis
also erlliclisn vast steäe lnä onverlrrsielrlielr to lraläsn in äeser inaetsn.
8c> wanns äis 8tat ?o solralksn lrsit lnä ^0 raeäs sall Aain lnä as
MM äan äls (lloel: luznlst lnä äis ärxwsrik Aöluxät lrsikt so wo äa
nz'et alclair en is op äer 8tat äair sx lrsselrsiäsn wsräsn ^0 äer t^t
as die llloelc alllstsl mit äsin lu)nlöir ^0 äein äiräsn tszcksn äs sall
krotick wsräsn alsus äle van äein raeäs sosllen lrroielrielr werden in

sess witPSirninAlren lnä äis van äsn 8sstlsnsn sosllen lrroelcielr wer¬
den in vier witpsnninAS lnä die Asnrsznrs IrnrAsrsn in twe wltxsn-
Moiren lnä ässs lrroelrsn sall inen äsn Alrsnsn allnsrnsn lnä aläpsn-
den de velllclr wirt in äer 8tatt bslroill leeren lnä äss ensall ursn

eine in Aö)nrr6 w^s lasten lnä lrsr sntlröASn snsoellen s^ sielr in
Minrswxs ssttsn noelr wsrsn as nran die psnäen sall äls Aslrruolrt
telibsn. Hier s^nt nitAeselrsiäsir die lruxtsn der 8tatt oll lanät?
weren lnä n)'öt enwistsn oÜ' äsn lä l)'äs oll Hsren noet äsäs. rner
de sielr lnrxtsn äis 8tat nraelret as lrs lretts Iroersn luznlsn lnä n^st
eucjuenrs äs soläs onelr droelrielr wsräsn.

Item äls Ltat lrsit die vr^slrslt van IZlsseliolk 8ikrselrt lnä na
van allen lZlsseliollen eonllrnr^rt. 80 willielr ursnselrs. nran oll wz-js.
de eiAsn is ous AirsäiAsn älersn van (lolnsn. 80 vsrs as äs in äis
Ltat van lcsnrxsn verst rnit äsr wan)nrAS iuä oielr äair Mns lrlene
ind sturus. äe irrsnselrs is van äsr siAsäorn vr^ lnä c^uxt lnä as
der nran alllinielr wnräs. so sall rasn vnr s)nr dssts elsit Alrsnsn.
sess xenninelr lnä van äsr vronwsn bssts elsit visr xsunMelr. nrsr
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iuzn'Sn äis iuväs vsäsr vinii vit vgsnsn. so svntz 8)^ vsäsr Viiil, ei'Z-^
gs 8^ ts vusrsns vgrsn.

Itsin Iisit äis 8tgtz vgn Irsinxsn vgsräsi vgn iZisseiioff üoiien
iiosstsäsu. 8o vs svn pgstoir to icsinpsn is. ägt äs giisvö°'s
giäg 8Ütsn sgii. inä ssiusr sxn iriroffs vsrvgrsn inä dösgtten
inä ägir to sgii on äis 8tgtt ffgiäsn.

Itsin iisitz äis 8tgttz vgn irsnixsii äis vrz'siisitz vgn Lisse^Ii
^Vgirgnsn. inä ng van güsn Lisciioffsn eouffrinisrt. ^Vginis kz-iuntz
insnsoffs. man off vvff. >i)ninsn äsr 8tgt vgn IcsmxsQ vgngoiiiieii. zss.
iiuicir vuräs. äs SMi^sn (igsi/äiuxss off iisriisiioitz vgn iiostreelit
dsstouäs vg.ii (iurinosäsn vsZ'sn. 80 sgll insn vgii äs8 ingnnss äosäe
von sznrsn iiostrsoiii inä vur sz'n (iurinosäs Z'iisnsn inä iisigisn sex-
xsniizoioff inä vgii äsr vrouvsn visr Minxneii.

Itsin iisit äis 8tgtt vgii ksinpsn von giäsrs iisrironunsn äiese
iiui'g'61'Iisiis krsz'iisitt. vgnns S)'iiieii LurAsr 8ioii vsrvirirt ts^sn äsiii
iisrsn, virtt äsrssins z'n (ZrntiiZ'stiiorn dxs gut äsn ärittsn tg^ vn
eustoäi vgii äsr 8tgtt vsrvgrtt vnnä vgn äsn vinb ist, so sgll äis
8tgtt äsnssiuiZ-sn äsin ffsren koi^sn igtsn. ss vsrs ägn 8goii ägs sieliäsr
iZnrAsr dsrik uk 8öiii iinrZ-srrseiit vis von giäsr iisriroininsu. 8o ssil
insu äsn LnrAsr isiäsn up äis visr iiouirsn. vgnnsi' äsrssiniAö äW
Liii'Fkn irrisAsn Icgn, 8gl sr trs^ ^sigttsn vsi'äsn.

^.isns sgi sxn 8vsrsn äs LurKör virt.
^.Isuiolisrironus LnrAsr rseiit. ^.isnieiisrivonns 8tgt rseiit. gs liivii

Hsi's vgn Loinsn inä sz^ns vurvgäsrsu ASASusn iisiidsn äsi' 8tgt vgn
ksinpsn. äis sgi ioff ffsipsn lioiäsn inä vgrsn. inä äsr 8tgt rseiit iislM
ffgiäsn inä äsr 8tgt Z-sligsäs iigiäsn. inä äsr 8tgt Aötruvs inä Iioit
ts svn inä zn'ö dssts xi-o^nsn inä Li-Asts vgi-nsn ng inxnrs bsstsr
nnisiit ng in^ni'ö dsstsr vit inä Ng inznisn bsstsn s^nnsn. v-it
inzn- Znt lisips inä äis iisiÜFön.

^.isns sgi svn svsi'sn äs Rgff virt.

leff sgi Lgit s)'n äsr 8tgt vgn ffsiniisn, ägr to ioii Asicorsn d^ii
inä to giisn tväsn ägr dz^ ts konisn in äsn rgit vguns ioii vgn äsr
8tgt vsAsn ägr 1)^ bssoiisiäsn inä Mroixsn vsräs inä ng niMii
vsrinosASn ägn to äsn dsstsn rgsäsn inä äsn rgst nz^si io insiäM
ägn vgnns sioii ägt vgn rgsi^ vsZ'su ^sbosrt ts äoin inä äsr 8tgt

1) Dieser Absatz ist wieder von anderer Hand.
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wä oerdsr äs. z^llns pi'sxusu iuä äoiu uu w^nsu dsstsu SMusu
iiici na w)'M'<Z dsstsr vit. äut mxr Avt Iislps sto.

^Izus 8g.1 6)Ui stören äsr Lurg-suiusistsr
Ist äsu Lur^siuusistsi- ^luxt äs.r w ieii Z-s^osrsii dM äut sul

jcli trulicd Iiusäsu iuä vuersu zui dslw^ik äsr Aunti?er Zsius^urs stutz
ckoll ZMUSMSU vi'bsr tzo prosusu iuä to äsvu uus wvurs vsriuos^su,
Mö mvurs dsister vvz-tztz iuä SMueu äss Asini'ö>v)'ss tos lustzsu. äutz
wv Aot dslxs iuä äs IisiiiZ'su.

I) Dieser letzte Passus ist von späterer Hand.



Die Familie von der Lippe gen. Hune.
Von

Ansclm Frhr. v. Hoiningen-Huenc.

Die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erloschene Familie
v. d. Lippe gen. Hune, welche vorzugsweiseim Bergischen,Sahnischen
und in Geldern erhebliche Besitzungen hatte, und die westphälisch-kurlän-
dische Familie v. Hohngen gen. Hune sind nach Fahne Sprossen ein
und desselben Stammes, was auch in anderen genealogischen Werken
angedeutet wird. Die fast gleichen Wappen, so wie die gleichen Beinamen
beider Familien rechtfertigenunbedingt die ausgesprochene Behauptung,
obgleich dieselbe bis jetzt nicht urkundlich bewiesen werden kann. 2)

Die über die v. d. Lippe gen. Hune vorhandenen Nachrichten finden
sich sehr zerstreut in gedruckten Werken und Archiven. Es dürfte von
Interesse sein, eine Zusammenstellungder seitherigen Ermittelungen für
weitere Kreise mitzutheilen, wodurch die theilweise an Ort und Stelle
gesammelten Notizen für spätere Zeit erhalten bleiben, vielleicht auch
manche bis jetzt unbekannte urkundliche Nachricht zu Tage geför¬
dert wird.

Wappen.

Das Wappen zeigt in dem Schilde drei Ringe oder Kränze in der
Stellung 2. I, welche in der Regel mit vier bis sechs Rosen belegt
sind. Die Helmzicrde besteht in einem Psauenwedcl, mitunter belegt
mit drei Ringen oder Kränzen, und unten von einem mit Rosen ge¬
schmückten Reifen umfaßt.

Die Siegelabdrücke an älteren Urkunden, so wie ältere Grabsteine
in den Kirchen zu Friesenhageu, Harteufels und Kloster Maricnstatt

1) Fahne, die westphnlischen Geschlechter S. 221.
2) Dieselbe Ansicht habe ich bereits in den Notizen über die Namen .Huene

und Hoingen" in den Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein Heft
XIII u. XIV S. 52—64 ausgesprochen.
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pgcn Ringe, mit Rosen belegt, und erst später findet man festgewun-
deiie Kränze mit oder ohne Rosen. Durch das Verdrücktsein mancher
Wachssiegel hielt man die Kränze für Dornenkränze und die Rosen
sjir Sterne.

An Urkunden ans den Jahren 1462 und 1463 in dem Archive
.» Jdstein findet man in jedem der drei wohl durch Verdrücknngam
Rande gezackt erscheinenden Ringe fünf (1. 3. 1) ins Kreuz gestellte Kugeln.
Ms Wappen der erloschenen Familie v. Gerendorf zeigt ins Kreuz
gestellte Kngeln, und wäre es möglich, daß man wegen der von den
Kme gemachten Ansprüchen auf das Gerendorf'sche Erbe zu dieser
Zeit die Wappenbilder beider Familien verbunden hätte.

Gemäß einer gemalten Ahnentafel in dem Schlosse Crottorf, dem
Aufschwörnngsbnchevon Maria im Capital zu Köln, so wie der
bekannten Alfter'schen Sammlung daselbst ist die Farbe des Schildes
golden, und ans grünen Ringen oder Kränzen befinden sich rothe
Rosen.

Schreibarten des Namens.

Man findet bald den vollständigen Namen v. d. Lippe gen. Hoen,
bald nur den Beinamen v. Hoen. In dem letzteren Falle ist es mitunter
ungewiß, ob die Person dieser oder einer anderen Familie des Namens
angehört.

Hohn oder Hoin (Fahne; Archiv zu Jdstein).
Hnen (Kirche zu Friesenhagen; Archiv zu Jdstein;

Humbracht, geneal. Tabellen).
Hoen (häufigste Schreibweise in neuerer Zeit).
Hoeyn.
Hoon (Kapelle zu Hoppengarten),

genannt Hon (Kapelle zu Thal-Windeck).
Huhn (in Urkunden nicht vorkommend).
Höhne (1491, Archiv zu Schloß Haag).
Hone )
Hoene c (Archiv zu Jdstein und Coblenz).
Hune j
Hoyngen (Fahne),

v. Ledebnr gibt auch die Schreibweise Hoen gen. v. d. Lippe an.
An der Sieg hat sich im Munde des Volkes nur der Name Huhn

oder Huen erhalten, während der Name v. d. Lippe kaum bekannt ist.
Annalen des hist. Vereins. Heft St. lg

Lyp

Lip
v. d.' Lepen
v. d. Lipp
v. d. Lippe
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Fahne und v. Ledebur führen die Familie auch unter H, nicht unter I.
auf. Urkundlich fehlt ebenfalls nicht selten der Name v. d. Lippe, M
man findet die einfache Schreibweise i Hohn, Hoen, Huen, Hoyne, Hoeuc
Hune, Hone (Friesenhagen; Alfter; Archiv zu Jdstein und Coblenzs.
Die Aussprache mag wohl immer Hun oder Hune gewesen sein.

Stammsitz und Wohnsitze tzer Familie.

Die vollständigstenNachrichten, welche über die v. d. Lippe gen.
Hoen bis jetzt gebracht worden sind, besonders ein aus dem Sieg¬
burger Archive zusammengestellter Stammbaum, sind in Fahne/) so wie
in der Sammlung von Alster und in einem 1860 anonym erschienenen
Breche über die Familie Schenk von Nydeggen/ enthalten. Andere
Werke geben nur kurze Notizen.

Robens 3) erwähnt die Familie nur in einem Artikel über die Hoen
vom Bruch, d. i. Hoensbroich, gibt aber viele der bis jetzt bekannten
Besitzungen an, so daß man annehmen kann, es haben ihm ausführ¬
liche Nachrichten über das Geschlecht vorgelegen.

v. Steinen, Beiträge zur westphälischen Geschichte enthält nur kurze
Notizen.

v. Ledebur-/ hat im Allgemeinen nur Auszüge aus Fahne, weicht
aber bei der Bezeichnung der Lage einiger Güter von diesem ab.

Einzelne nicht erhebliche Notizen ergeben sich aus den Stamin-
büumen verschwägerterFamilien.

Von besonderen: Interesse waren die reichen Mittheilungen aus
den: herzoglich Nassauischen Archive zu Jdstein, so wie einzelne Angaben
aus den Archiven zu Coblenz, Köln und Düsseldorf. Letzteres birgt
in den: ehemals Siegburgischen Archive nach Mittheilung von Fahne
noch viele werthvolle Angaben, welche auch, so weit dies zum Zwecke
seines Werkes über die, Kölnischen zc. Geschlechter erforderlich war,
benutzt worden sind. Nach Mittheilung des Archivraths Lacomblet ist
indessen das Siegburgische Archiv noch nicht geordnet. Aus diesem
Grunde kann denn auch über den Besitz an der Sieg nicht ans Urkun¬
den früherer Zeit verwiesen werden.

1) Fahne, Geschichte der Kölnischen, Jnlich'schen und Bergischen Geschlechter
Bd. I S. 160; Bd. II S. 62.

2) Geschichte der Familie Schenk von Nydeggen, Köln u. Neuß 1860.

3) Robens, Ritterbürtiger Adel des Niederrheins Bd. II S. 338.

4) v. Ledebur, Adelslexikon Bd. I S. 363 u. 382.
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Hinsichtlich der Genealogie ergab das große Werk von Alfter (Ma-
»uscnpt, im Besitze der Schnlfondsstiftung zu Köln) reiches Material.

Manche Aufschlüsse in Betreff der Stammtafelnund des Wappens
boten Monumente in den Kirchen zu Hartenfels, Friesenhagen, Marien¬
statt, Apollinarisbergbei Remagen und zu Thal-Windeck.

Von großein Interesse waren mir manche Traditionen, welche ich
beim Besuche der betreffenden Puncte an der Sieg w. ermittelte.

In dem Pfarr-Archive zu Dattenfeld fanden sich in den alten
Kirchenbüchern und andereil Dokumenten viele Notizen. Die Verkaufs¬
urkunde und einige andere Schriftstücke in Betreff des Hauses Brvich
waren dort in den Händen eines Privatmannes (Christgen), welcher
mir dieselben übergab.

RobensH ^ der Ansicht, daß die verschiedenen Familien Hoen
eines Stammes seien und glaubt, „daß sich das Geschlecht schon früh,
in Zeiten, wo Rainen und Wappen öfters geändert und willkürlichoder
nach Gütern angenommen wurden, in viele verschiedene Linien getheilt
habe." Als hierher gehörig führt er die v. d. Lipp gen. Hoen, Hoen
v. Cartils, Hoen vom und zum Broich an, wobei er die erstgenannten
als älteste Linie bezeichnet.

Die Namen Hoen betrachtet Robens als gleichbedeutend mit Wald,
und würde hiernach auch der Name Hahn und Hagen dem Sinne nach
zu Hoen gehören. Diese Ansicht scheint sehr einer näheren Begründung
zu bedürfen.

Als Besitzungen der v. d. Lippe gen. Hoen bezeichnet Robens: Wil-
bringhoven, Hartenstein,Dreven, Afferden, Blehenbeck, Gribbenforst
und Betgenhausen. Fahne gibt dieselben Besitzungen, außerdem aber
noch Bruch an, und sagt, daß Bruch, Wilbringhoven und Hartenstein
bei Dattenfeld a. d. Sieg gelegen seien. Aus weiteren Mittheilungen
Fahne's ist zu entnehmen, daß er Blehenbeck, Afferden und Gribbenforst
a. d. Maas meint.

Dreven nennt Fahne in dem Stammbaume Drcvern und Dreveren,
»ud bezeichnet es als im Erzstift Köln gelegen.

In der Geschichte der westphälischen Geschlechter führt Fahne noch
die Huen'sche Burg bei Dattenfeld an.

v. Ledebur theilt über die Besitzungen folgende Angaben mit: „Am
Niederrhein und in Westphalen: Afferden (Hamm) 1565, 1624, Bettgen-

1) a. a. O. Bd. II S. 338.

16»
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Hausen (Altenkirchen)1020, Broich ( Waldbroel) 1480, 1650, Dreiver
(Lippstadt)1550,1580, Hartenstein (Waldbroel) 1490, 1560, Wildling
hoven <M.) 1480, l560." Blienbeck und Grebbenforst bezeichnet er
1565 und 1849 als Besitzungen der v. Hoensbroich (Hoen zum Broich),
was sie auch gegenwärtig sind, aber 1565 nicht waren. Bei dem
Wechsel des Besitzes und durch die Gleichnamigkeitverschiedener Ge¬
schlechter sind Fehler kaum zu vermeiden,besonders da die Güter
verschiedener Hoen oft nicht weit von einander lagen; so besaßen z. B.
auch die Hoen v. Cartils Güter bei Dattenfeld (Hnndhausen), und es
wird wohl nie ein vollständig richtiges Resultat zu erzielen sein.

Die Vergleichung der Angaben zeigt, daß Fahne und v. Ledebur hin¬
sichtlich der Lage mehrerer Orte von einander abweichen, so daß sicher¬
lich die eure oder andere Bezeichnungfalsch sein muß. Nur hinsichtlich
der vielleicht ältesten Besitzungen, welche bei dem Schlosse Windeck,
Bürgermeisterei Dattenfeld, im Kreise Waldbroel liegen, herrscht Ueber¬
einstimmung.

Die Häuser Bruch und Wilbringhoven liegen beide ans der
rechten Seite der Sieg unterhalb Windeck, in der Bürgermeisterei
Dattenfeld, im Kreise Waldbroel.

Von dem Harrse Bruch (Broich), welches dicht vor Thal-Windeck
stand, links neben der jetzt von Deutz nach Gießen führenden Eisenbahn,
sind noch Grundmauern vorhanden.Zwei viereckige Plätze, der größere
nächst der Eisenbahn 55 Schritte lang und 50 Schritte breit, der dahinter
gelegene kleinere 80 Schritte lang und breit, erheben sich aus einer
flachen Thalmulde, welche bei „Dattenfeld am Berge" in die Sieg ans
läuft. Der größere Platz, welcher Stallnngen und Oekonomiegebände
enthalten haben mag, zeigt noch ringsum Reste einer Umfassungsmauer.
Der kleinere Platz, 20 Schritte hinter dein großen, zeigt ebenfalls die
Umfassungsmauer, außerdem aber noch andere Trümmer des ehemaligen
Burghauses. Vorplatz und Burgplatz werden von breiten, jetzt trocken
gelegten Wassergräben umgeben und durch einer: 20 Schritte breiten
Graben vor: einander getrennt. Zwischen dem Bnrgplatz und dein
Vorplatz, so wie von ersterem aus nach der Eiseilbahn hin erkennt man
die Spuren von Brücken.

Nach den Aufzeichnungen eines Herrn Gerhards zu Dattenfeld hat
der letzte von Hoen auf Bruch eine Tochter gehabt, welche einen
Lieutenant v. Wassenberg (Hohngen gen. Wassenberg) geheirathet habe»
soll. Hierdurch kam Bruch an diesen und demnächst an die Familie



v, Dallwig; schließlich soll dasselbe an den Hosrath Joesten zu Wald-

broel gekommen sein, welcher das Gut parzelliren ließ.

Diese Angaben sind durch die kürzlich aufgefundenen Urkunden be¬

stätigt worden. Nach diesen wurde der Rittersitz Bruch mit allem Zu¬

behör und Gerechtsanren von dem Freiherrn v. Wassenberg, kurfürst¬

lichem Hauptmann im Effern'schen Regiment, und dessen Gemahlin, Luise

Eatb. v. d. Lippe gen. Hoen an den Freiherrn Franz Everhard

v. Dallwig, Amtmann zu Lewenberg und Lülsdorf, Jülich und Bergischen

Geheimer - Rath, ci. ä. Düsseldorf, den 12. Februar 1779 verkauft.

Eine Schwester der Luise, mit Namen Sophia, hatte ihren Antheil an

den v. Wassenberg übergeben.

Das Haus kam Anfangs dieses Jahrhunderts zum Abbruch. Ein

Wappenstcin vom Hause Bruch mit dem Wappen der v. Hoen und

von Essern gen. Hall ist in der dicht dabei gelegenen Kapelle zu Thal-

Wiudeck eingemauert.

Wilbringhoven liegt eine Viertelstunde weiter thalabwärts. Es ist

ein Dorf, in dessen Mitte das etwa gleichzeitig mit Bruch abgebrochene

Haus stand. Von diesen: ist noch ein Brunnen und das ehemalige

Stallgebäude übrig, welches gegenwärtig als bäuerliches Wohnhans dient.

Nach v. Mering!) kam Wilbringhoven 1693 an G. I. H. Doryo

und am 27. Februar 1721 an den Syndikus v. Ley (v. Neuhoff

gen. Ley).

Betgenhausen ist ein Rittergut in dem ehemaligen Amte oder

der jetzigen Bürgermeisterei Titz bei Jülich, und nicht, wie v. Ledebur

angibt, das gleichnamige Dorf bei Altenkirchen. Nach diesem Gute

nannte sich ein Geschlecht, welches in: Wappen einen dreilatzigen Tur¬

nierkragen und darunter sieben (4. 3) Kreuze führt. Die Erbtochter des

Geschlechts scheint Margarethe von Betgenhausen gewesen zu-sein, welche

mit Johann v. Krickenbeck gen. Spoir (eine Lilie im Wappen) zu

Herten vermählt war. Eine Tochter aus dieser Ehe, Anna v. Kricken¬

beck, heirathete den Reinhard v. d. Lippe gen. Hoyne, Herrn zu Cassel.

Nach Ausweis des Ehevertrages vom 14. Januar 1491 brachte der

letztere seinen Hof, Erbe und Gut zu Cassel mit allen Nutzungen w.

seiner Pfandschaft an dem Broiche (wahrscheinlich sein väterliches Stamm¬

gut) und einen nicht näher ermittelten Besitz oder eine Berechtigung

zu Hammerstein (inclb clat MMt Iisn voirclsr M llammorsto^n inr

1) Ritterburgen, Heft VII S. 37.
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8tiMe van Triers sssloist lluciäe) mit in die Ehe, während die Aima
eine Mitgift von hundert Malter Roggen jährlicher Erbrente erhielt,
und zwar fünfzig Malter gleich nach der Trauung, fünfzig Malter nach
dem Tode ihrer Eltern, welche Kaspar, ein Bruder der Anna, zahlen
sollte. Der letztere scheint kinderlos gestorben zu fein, indem sich die
Anna später im Besitze von Betgenhausen, und, wie es scheint, auch der
übrigen elterlichen Güter Herten, Huppelroide und Gaickeroide befand.
Reinhard wird nach der Zeit aber nur Herr zu Cassel und Betgen¬
hausen genannt.

Diederich, der Sohn und Erbe dieses Reinhard, kaufte 48 Morgen
Land bei Betgenhausen von dein Stift St. Gereon zu Köln für!M
bescheidene Goldgulden,worüber Dechant und Kapitel, bei welchem
Diederich'sBruder Wilhelm Kanonikus war, am 29. Juli lkM
quittiren. Damals stifteten Diederich und Wilhelm zu St. Gereon ein
Jahrgedächtniß, wofür ersterer 106, letzterer 25 bescheidene Goldgnlden
aussetzte.

Unter Cassel kann nur Ober- oder Nieder-Cassel zu verstehen sein.
Ersteres liegt zwischen dem Bonn gegenüber befindlichen Orte Beuel und
Königswinter auf der rechten Seite des Rheines, zwischen den Ufern
dieses Stromes und dein mit Weinreben bepflanzten Berggehänge der
Casseler-Ley. Letzteres liegt etwa zwei Stunden weiter abwärts ans
dem rechten Ufer des Rheines und der Sieg, eine Stunde von der
Mündung der letzteren in den Rhein und zwar in einem ganz ebenen
und zum Feldbau verwendeten Terrain. Da nun in der Urkunde von
1491 über die Heirath zwischen Reiner v. Hoyne und Anna v. Kricken-
beck, in den Angaben über des ersteren Besitzung zu Cassel, bei Auf¬
führung der verschiedenen hierzu gehörigen, theils hoch, theils niedrig
gelegenen Ländereien auch Weingärten genannt werden, so kaun unter
Cassel wohl nur Ober-Cassel verstanden werden. Ein Gut zu Ober-
Cassel ist jetzt im Besitze der Grafen v. d. Lippe. Uebrigens darf nicht
unerwähnt bleiben, daß auch zu Nieder-Cassel Weinbau getrieben wor¬
den ist, und daß sich daselbst ein adeliges Gut befand, über welches ich
keine weiteren Angaben machen kann.

Ein Gut Drewen liegt im Kreise Crefeld, ein Ort Drewer bei
Lippst adt. Ersteres war eine Besitzung der v. d. Lipp gen. Hoen, wie
der im Archiv zu Düsseldorf befindliche Lehnrevers des Bertram
v. d. Lipp gen. Hoen vorn Jahre 1529 ergibt. Auch Alfter gedenk
dieser Belehnung, nennt aber das Haus Treuen (Treven).
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Die Urkunde vvn 1529 ist in „Tummermuth, Krummstab schleußt

Niemand ans" abgedruckt, eben so eine Lehnsurkunde vom 11, März

1569, worin Reinhard v. Raesfeld „anstatt und wegen seiner Haus¬

frauen Anna v. Hoen", Tochter des Bertram, nach dem Ableben ihres

kinderlosen Bruders Wilhelm mit Treuen belehnt wurde.

Afferden, welches Fahne meint, liegt nicht fern von Blehenbeck

,u,d Gribbenforst a. d, Maas und gehörte die Herrschaft zur Burg

Bleyenbeck. Die Angaben Fahne's hierüber sind so speciell, daß wohl

anzunehmen war, er müsse v. Ledebur gegenüber im Recht sein, und diese

Annahme fand sich vollständig bestätigt.

v. Ledebur hat die Herrschaft Afferden a. d. Maas mit Afferden

in Westphalen, und in Betreff des Besitzes von Bleyenbeck und Gribben-

forst im Jahre 1565 die v. d. Lippe gen. Hoen mit den v. Hoens-

broich verwechselt.

Im Jahre 1537 kommt ein v. d. Lip gen. Hoen in der Ritter¬

schaft von Geldern, 1538 in der Ritterschaft von Roermonde vor ft)

in den Ritterzetteln von Geldern von 1555, 1592, 1607—1611,

1612—1624 kommen die v. d. L. gen. Hoen als Besitzer von Affer¬

den, Gribbenforst und Bleyenbeck und, nach einer Notiz von Alfter, 1531

auch von Arsen vor. Außerdem waren die v. Hoen Pfandherren der

Grafschaft Horn, der Herrschaft Baer und des Zolles zu Arnheim.

Ueber diese Besitzungen gibt das Werk über die Schenk v. Nydeggen

die vollständigsten Aufschlüsse, welche weiter unten bei der betreffenden

Linie der Familie angeführt werden. 1620 im November starb die

dortige Linie der Familie aus, und die Besitzungen kamen an die

Schenk v. Nydeggen, später an die v. Hoensbroich.

Die Besitzung Hartenstein bei Datteufeld konnte ich trotz allen Nach¬

forschungen nicht auffinden. Bei dieser Gelegenheit fand ich aber die

Hnen'sche Burg, welche von den Bewohnern der dortigen Gegend

als der Stammsitz der Familie Hoen bezeichnet wird.

Diese Hnen'sche Burg liegt auf der linken Seite der Sieg, gegenüber

von Gauchel, welches sich etwa zehn Minuten unterhalb der Ruine

Windeck befindet. Aus dein bewaldeten steilen Berggehänge (Grengel-

1) Robens, a. a. O. S. 225, 226 u. 203.
2> Geschichte der Familie Schenk v. Nydeggen; Alfter's Sammlung ! Fahne,

die Dynasten, Freiherrn und Grafen von Bocholtz.
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oder Greuelberg genannt) treten zwei über einander liegende Terrassen
hervor, großen Berghalden ähnlich. Auf der unteren befinden sich U
deutende Steinmassen, welche an einigen Stellen eiförmig, das frühere
Vorhandensein einiger Thürme andeutend, umherliegen. Diese Stein.
Massen und Mauertrümmer bezeichnet man als die Trümmer der
Huen'schen Burg, welche erst Ende des vorigen Jahrhundertsganz ab¬
gebrochen und zur Reparatur des benachbartenHauses Mauel verwende!
worden ist.

Von hieraus führt ein noch deutlich erkennbarer Weg auf die Höhe
nach dem Wege zwischen Dreisel und Stein. Die obere Terrasse, von
welcher ebenfalls ein Weg auf die Höhe führt, wird als der frühere
Burggarten bezeichnet. Zehn Minuten thalaufwärts liegen einige Hof¬
häuser, welche den Weiler Stein bilden. Einem der Hofbesitzer (Will),
Besgen) gehört der Bergabhang, an welchem die Burgruine liegt.

Der ganze Bergabhang nebst den Ländereien und dem Hofe Stei»
b ildete stets ein geschlossenes Gut, welches Ende des vorigen Jahr¬
hunderts ein Graf v. Velbrück besessen hatte. Derselbe Graf v. Velbrück
gen. Altenbrück war außerdem in dem Besitze des anschließenden
RittergutesMauel.

Ueber diese Hnen'sche Besitzung sind urkundliche Nachrichten bis jetzt
nicht ermittelt; nur die Tradition im Munde des Volkes bezeichnet die
romantisch gelegene Ruine als den Stammsitz der von Huen oder Hun,

Das Hofgnt Stein mit der Huen'schen Burg, so wie auch Mauel
liegen in der Gemeinde Rosbach, wogegen Broich in der Gemeinde
Dattenfeld liegt. In einem Testamente des Wilh. v. Hoen zum Bruch
vom 18. October 1591 wird bei der Angabe der Gerechtsamen ec. des
Hauses Bruch verschiedener Zehnten zu Rosbach und in dem ebenfalls
in der Gemeinde Rosbach gelegenen Hofe Helpenstelle gedacht. Bei
den ersteren ist angegeben, daß v. Hoen solche mit Velbrück zu Mauel
„stammender Hand" genieße. Dieselben Gerechtsamen gehen aus dem
Verkaufsacte des Gutes vom Jahre 1779 hervor, in welchem auch
noch der ausgedehnten Jagden gedacht wird, die sich über die Kirch¬
spiele Dattenfeld, Waldbroel,Leufcheid und Rosbach erstreckten. Ju
letzterem war durch besonderes Uebereinkommen dem Grafen v. Velbrück
in einem bestimmten Districte die Mitjagd gestattet. Alle diese Berech¬
tigungen erstreckten sich iiber den District, in welchen: der Hof Stei»
und die Ruine der Huen'schen Burg liegen und es deuten diese aus¬
gedehnten Gerechtsamenoffenbar auf den Besitz der Huen'schen Burg.
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In dem Testamente wird auch der Güter „zu Vierbochen" in
dem Kirchspiele und Hofe Rosbach gedacht. Ein Weiler Vierbochen
liegt zwischen Rosbach und Waldbroel, gehört aber jetzt in die letztere
Gemeinde und Pfarrei, während er früher zu ersterer gehört hatte.

Erwähnenswert!) dürfte es sein, daß zwei Stunden abwärts auf
der linken Seite der Sieg (gegenüber von Stromberg) eine Waldschlucht
den Namen Hoeningerlochträgt.

Ein Zufall führte zu dem Aufschluß,daß bei Robens, Fahne und
v. Ledebnr allenthalbenstatt Hartenstein gelesen werden muß Harteu-
fels, welchen Irrthum zuerst Robens veranlaßt haben mag. Es hat
sich nämlich zunächst aus einer Urkunde im Archive zu Coblenz, und
dann aus verschiedenen Urkunden des Archivs zu Jdstein ergeben, daß
die Personen, welche Fahne in der Geschlechtstafelals in Hartenstein
mohnend aufführt, faetisch in Hartenfels, einer ehemals trierischen Burg
im jetzigen Amte Selters, in der Richtung von Coblenz nach Hachen-
b»rg gelegen, wohnten.

Fahne führt ebenfalls bei einer Berichtigung H Hartenfels und nicht
Hartenstein an, wodurch vielleicht überhaupt der frühere Irrthum ver¬
bessert werden sollte. Worin der Besitz zu Hartenfels bestand, ist nicht
näher bekannt. An Ort und Stelle ist hierüber nur Folgendes er¬
mittelt worden.

In diesem Jahrhundert kam in Hartenfels das sogenannte Hofhaus
nebst dem dazu gehörigen Gute, welches vor der Parzellirung sehr er¬
heblich gewesen sein soll, zum Verkauf. Das Gut wird als früheres
Besitzthum der Familie v. Dem augegeben; da nun das letzte Glied
der Familie v. Hoen zu Hartenfels, Maria Barbara, Tochter von
Mant Fried, v. H. und Dorothea v. Eltz, einen Obersten v. Dem ge-
heirathet hat, in dein neben der Burg gelegenen Hofhause aber über
der Thür die Wappen der v. H. und v. Eltz mit der Jahreszahl l6l5
angebracht sind, so darf wohl mit Recht angenommen werden, daß der
Hoen'sche Besitz zu Hartenfels in dein Hofgut bestand.

In der Kirche zu Hartenfels befindet sich der Grabstein von Doro¬
thea v. Hoen geb. Eltz f 29. December 4622, und von Phil. Huprecht
v- Hoen f 6. Mai 1586.

An der Stelle der Hofhäuser stand bis zu diesem Jahrhundert ein
Burghaus mit Thürmen; ein Theil der letzteren ist noch sichtbar. Aus

tj Fahne, Geschichte der Kölnischen-c. Geschlechter Bd. l S.16l! Bd. II S. 62.
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den Kirchen-Archiven geht hervor, daß die v. Hoen die Vorgänger der
v. Dern waren, nnd daß deren Allvdialbesitz etwa doppelt so groß war
als das Lehngut. Auf ersterem soll Anfangs des 17. Jahrhunderts
durch die v. Hoen das Bnrghaus erbaut worden sein.

In den Urkunden zu Jdstein aus dein ehemaligen fürstlich Nassani
scheu Archive zu Dillcnbnrg vom 6. Februar 1500 bis 9. März 155K
reversiren Glieder der Familie v. Hoen (Hoine, Hirne) dem Grafen
Johann von Nassan-Beilsteindie Belehnung mit 5 Gulden Manngeld,
woraus zu schließen sein dürfte, daß die Hoen Nassau-Beilstein'sche
Vasallen nnd Burgmänner auf Hartenfels waren. In dein letzten
Revers wird Mant v. d. Lipp gen. Hun Amtmann zu Hartenfels
genannt.

Wegen des Besitzes zu Hartenfels sind bei Kindlinger ( Archiv zu
Münster) in einer 1633 aufgestellten Matrikel des Kantons Mittelrhein,
District Hainrich und Westerwald, die v. Lipp gen. Hnn zu Hartenfels
unter den Geschlechtern der Reichsritterschaftaufgeführt.

In dem Werke von Kindlinger H wird auch der Ehevertragdes
Joh. Hartmann Freyen von Dehrn und seiner Gemahlin Maria Bau
bara v. d. Lipp gen. Hun, Tochter von Manfried und Dorothea, Tochter
zu Eltz, aufgeführt, nach welcher sie das ganze väterliche und mütter¬
liche Vermögen mitbringt, während er 300 Gulden Morgengabe
und 6000 Gulden Widerlage aus seinen Gütern zu Creuznach gibt,
und seine Gemahlin auf seinem adeligen Sitze zu Dehrn bewittumbt.

In Betreff des ersteren Mant v. Hnne zu Hartenfels, welcher 0M
in einer Urkunde des Coblenzer Archivs als Zeuge vorkommt, existirt
in demselben Archive eine zweite Urkunde von 1503 Montag nach
Catharina, worin er und seine Hausfrau Philippa v. Roidheim, Tochter
von Gerlach v. R. nnd Margaretha v. Walderdorf, sich vergleichen mit
ihren Schwägern und Schwägerinnen Hen Lesch v. Molenheim nnd
Kunigunde v. Roidheim, Jakob v. Breydenbach, Kellner zu Driedorf,
nnd dessen Ehefrau Anna, über den Hof zu Kyntzenbach und den
Zehnten zu Katzenfnrt, Ehringshausen und Niederlemp,
sämmtlich a. d. Dill zwischen Dillenburg und Wetzlar gelegen.

Der Besitz des Mant v. Hnne und seiner Hausfrau ist nicht näher
a ngeführt, es ist nur gesagt, daß Jakob v. Breidenbach nnd seine Frau

1) Bd. II S. 187.



Mm denjenigen Theil erhalten hatten, welchen jene zu Katzenfurt,
Ehringshausen und Niederlemp von der Mutter selig, Margaretha v. Roid-
bcii», Tochter von Wilderich v. Walderdorf und Liebmuth Hilchen
v. Lorch, ererbt haben. Was Mant und Philipp« zum Ersatz hierfür
erhielte», ist ebenfalls nicht angegeben.

Der Sohn des Mant v. Hnne und seiner Hausfrau Philipps
Roidheim, ebenfalls Mant genannt, und dessen Gemahlin Marga¬

retha Hanst v. Ulmen, Tochter von Philipp und Ottilie v. Wunnenberg,
Erbin zu Clotten, werden in einer Urkunde des Coblenzer Archivs
4 ä. 9. April l 549 aufgeführt. Die Urkunde enthält einen Erbvergleich
der Familie Haust v. Ulmen in Betreff von Gütern zu Clotten, Cocheni,
Morlenbach w. Was die Hnne dabei erhalten haben, ist nicht airge¬
geben, so daß sie wohl schon früher abgefunden worden sein mögen.

Außer diesen Besitzungenbesaßen die v. d. Lipp gen. Hoen noch
einige Güter im Saynischen und Bergischen, nämlich zwei nicht näher
ermittelte Höfe bei Freusburg, den Salterberger Hof bei
Hamm a. d. Sieg, einen Burgsitz zu Schloß Windeck a. d. Sieg
und vielleicht auch kurze Zeit das Haus Jsengarten bei Waldbroel.

Der ehemals zum Sayn-Hachenburgischen gehörige Salterberger
oder auch Saltermicher Hof genannt, lag zwischen Hamm a. d. Sieg und
dem eine halbe Strrnde davor: entfernten Kloster Marienthal, und zwar links
am Wege in einer kleinen Thalschlucht,wo noch Ueberreste der Teiche, so
wie der Keller des Hauses sichtbar sind. InteressanterWeise ist diese
Stelle auf der Reimarrn'schenKarte als „Haus v. Hnne" bezeichnet.
Der anschließende Wald führt noch den Namen Salterberger Garten.

Der Hof wurde auch Unter- oder Nieder-Salterberg genannt, im
Gegensatz zum Ober-Salterberger Hof, welcher näher bei Marienthal lag.

Nach einer Sayn-HachenburgischenUrkunde ans dem Archive zu
Mein vom 20. April 1488 geben Joh. v. d. Lippe gen. Hoen, Ka¬
tharina seine Hausfrau und andere Personen (Gerh. v. Bicken, Eber¬
hard v. Holdinghansen), die als Verwandte gelten müssen, arr, daß
ihre Ahnen ihrer: Hof zu Salterberg irr: Kirchspiele Hamm den: Kloster
Marienstatt bei Hachenburgverkarrst haben, vorbehaltlich des Rückkaufs,
»ud verzichten zu Gunsten des Klosters auf den Hofzins (1664 war
von dieser Urkunde eine Notariats-Abschrift genommen). Am 28. Ja¬
nuar 166 l verkauft Ernst v. d. Lipp gen. Hoen zu Wilbringhoven an
den Hermann v. Heinsberg und dessen Ehefrau Nieghansens 25 Thaler
erblicher lösbarer Jahrrenten für 500 Thaler, und verpfändet dafür
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insbesondere seinen freien adeligen Allodialzehnten im Kirchspiel Haim»

erstlich den Hoenischen freiadeligen Erbzehnten zu Breidscheidt

(eine Viertelstunde von Salterberg), hernach den vormals Holdinghauscr

nunmehr Hoenischen Zehnten :c. neben dem auf dem Hofe zu

Sälterm ich stehenden kleinen Blutzehnten.

Die Waldungen zc. bei dem Hofe Salterberg waren bis zur Aus¬

hebung des drei Stunden entfernten Cistercienser-Klosters Marienstatt an

der Nister Eigenthum dieses Klosters, was sich durch die Urkunde von

1488 erklärt.

Ueber das Vorhandensein der zwei Besitzungen in der Herrschaft

Frensburg gibt nur eine Saynische Urkunde (Jdstein) vom 13. August

1475 Nachricht. Es ist jedoch nur angegeben, daß Reinhard v. d. L.

gen. Hoen sich bei Wilhelm, Herzog von Jülich und Berg, ge¬

gen den Grafen Gerhard v. Sahn beschwert wegen Vorenthaltung

seines väterlichen und mütterlichen Erbes im Lande Frensburg, und

gleichzeitig nur Vergönnung seines Burgsitzes zu Windeck bittet, welches

eine bergische Burg war. Die Sache sollte nach einer weiteren Urkunde

vom 23. August 1479 auf Donnerstag nach Maria Geburt zu Sieg¬

burg verhandelt werden, wohin Herzog Wilhelm den Termin bestimmt

hatte. Das väterliche und mütterliche Erbe wird nicht genannt.

Nach Lehnreversen von 1456, 1463, 1470 des Daniel v. d. List

gen. Hoen (Hune) und von 1496 des Reinhard v. d. L. gen. Hoen

über 6 Gulden Manngeld steht es fest, daß die v. Hoen Vasallen

der Grafen v. Sahn waren; auch führt Moser in seinem Sahnischcn

Staatsrecht die Familie unter den Sahnischen Vasallen auf; es ist

aber nirgends zu ermitteln, ob sie etwa Burgmänner zu Freusbmg

oder sonst wo waren, oder ob diese Manngelder in Beziehung stehen

zu dein väterlichen und mütterlichen Erbe des Reinhard.

In dem bergischen Nitterzettel von 1440—45, und zwar bei der

Ritterschaft im Lande Blankenberg, kommen Daniel Hohn und Rein¬

hard Hohn vor, welches wohl die eben genannten beiden Personen sind.

Zu der Ritterschaft des Landes von Blankenberg ist die des Amtes

Windeck mitzurechnen, denn letztere ist irr dein Ritterzettel nicht beson¬

ders aufgeführt, und es ist anzunehmen, daß Daniel und Reinhard we¬

gen des Sitzes auf Windeck oder wegen der Huen'schen Burg Bruch

und Wilbringhoven aufgeführt sind.

Reinhard war vielleicht der irr der Stammtafel genannte Rehn

har d, Gemahl einer v. Plettenberg, Sohn einer v. Gerendorf, und dann
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kiimite das fragliche mütterliche Erbe vielleicht das nicht fern von
Mslmrg gelegene Burghaus Gerendorf bei Friefenhagen gewesen sein,
Tiefes Burghans kauften 1562 die v. Hatzfeld von Joh. v. Reven,
wobei es auffällt, daß die Frau des ersten v. d. Reven (Wilhelm), mit
welchem die Stammtafel dieser Familie beginnt, eine v. d. L.
gen, Hoen war, die zur Zeit Reinhard's gelebt haben muß, denn
ilne Kinder lebten 1557. Nach einem Regest bei Fahne H hatte 1492
der Herzog Wilhelm von Jülich und Berg als ernannter Schiedsrichter
in der Sache des Will), v. d. Reven, Heinrich v. Plettenberg nnd
Reinhard v. d. Lippe gen. Hoen wegen Güter eine Frist zur Aus¬
wechslung, Beantwortung nnd Prüfung der gegenseitigen Dokumente über
die Ansprüche bestimmt. Hierbei handelte es sich vielleicht ebenfalls um
die fraglichen Güter. Vielleicht waren Reinhard v. Hoen, H. v. Plet¬
tenberg und Wilh. v. d. Reven Schwäger. Der letztere hat auch den
Ehevertrag des R. v. Hoyne cl. cl. 24. Januar 1491 mit besiegelt.

Erwähnenswert!) darf es wohl erscheinen, daß zwei Stunden von
Frensburg im jetzt standesherrlichen Gebiete des Grafen v. Hatz¬
feld ein Hof Hoenningen liegt, über dessen Geschichte nichts zu er¬
mitteln ist.

Bei den Besitzungen im Saynischen dürste noch zu erwähnen sein,
daß am 2b. September 1623 (Jdsteiner Archiv) Wilhelm Graf zu
Sahn und Wittgenstein von Fried. Wilh. v. d. Lipp gen. Huen zum
Bruch 1V00 Reichsthaler borgte und dagegen eine Mühle zu Bieren¬
bach und eine Mühle zu Mehren nnd bei längerem Stehenlassen
des Kapitals den Zehnten im Kircl) spiele Leuscheid (Fürstenthnm
Berg) verpfändet.

Aus vorstehend gedachter Urkunde von 1479 geht hervor, daß
Reinhard v. Hoen schon früher einen Burgsitz zu Windeck hatte,
denn er bittet den Herzog von Berg, ihm (dem Reinhard) „seinen
Bnrgsitz zu Windeck zu vergönnen." In der zweiten Urkunde von
1479 nennt der Herzog den Reinhard seinen Untersassen, was wohl
wegen des Burgsitzes der Fall war.

Friedr. Will), v. Hoen gab nach v. Mering^) 1613 den Burgsitz
der Familie an den Landesherrn zurück.

Der Besitz des Hauses Jseng arten ergibt sich nur ans folgen¬
der Notiz:

1> a. a. O. Bd. II S. 117.
2) a. a. O. Heft IV S. 85.

Ä



— 254 —

In der oben erwähnten Kapelle zu Hoppengarten befindet sich m

dem Fenster auf der Evangelien-Seite neben dem Altar das Wappen

der v. d. Lippe gen. Hoen nebst der Inschrift: „Luise Katharina

v. d. Lippe geu. Hoeu Freifränlein von Haus Bruch und Eisengarten

cl. ä. 1751." Hiernach scheint es, als habe das Gut Jsengarten

bei Waldbroel um diese Zeit den v. d. Lipp gen. Hoen gehört, welches

noch kurz vorher als Eigenthum der Familie v. Quad bekannt ist, !

Faßt mau vorstehende Angaben zusammen, so hatten die v. d. Lipp

gen. Hoeu folgende Besitzungen:

Im Sayuischen.

1. Zwei Güter bei Freusburg (vor 1479) und vielleicht noch

einen Burgsitz (1456) daselbst.

2. Den Salterberger Hof (vor 1488—1661) und den Zehnten I"

zu Breitscheid.

3. Als Pfand eine Mühle zu Bierenbach und eine zu Mehren

(1623).

4. Einen Burgsitz zu Hartenfels (vor 150V) und ein Hofgut daselbst.

Im Herzogthum Berg.

5. Die Huen'sche Burg.

6. Einen Burgsitz auf Windeck (vor 1479).

7. Haus Bruch (13.. oder 14.. bis 1779) nebst Vierbochen.

8. Haus Wilbringhvven (13 . . oder 14. . bis 1693).

9. Haus Jsengarten (1751)?

10. Cassel (Ober-Cassel?) (1491).

Im Herzogthum Jülich.

11. Haus Betgenhausen im Amte Titz (1491).

Im Geldrisch en.

12. Afferden ,

13. Gribbenforst (von 1530—1620).

14. Bleyenbeck s

15. Arsen (von 1530 bis 9. März 1536).

16. Nifterich bei Nhmwegen (vom 15. April 1534).

17. Als Pfandbesitz die Grafschaft Horn, den Zoll zu Arnheim

und die Herrschaft Baer (von 1549 und 1550).
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Im Kölnischen.

lg. Haus Dreuen (1529).

Im jetzigen Kreise Wetzlar.

19. Einen Hof zu Kintzenbach, Zehnten zu Katzenfurt, Ehrings-

hausen und Niederlemp (vor 1503).

In Betreff eines festen Ansitzes in Westphalen fehlt es an be¬

stimmten Nachrichten, so lange nicht bekannt ist, »vorauf sich die An¬

sichten v. Ledebur's wegen Afferden (Hamm) und Drewer (Lippstadt)

gelinden, v. Steinen H enthält wenig Notizen über die Familie. Im

l>. Bande Seite 638 theilt er Nachrichten von drei verschiedenen

Familien v. d. Lippe mit, wobei er als zweite Familie anführt

„v. d. Lippe gen. Hoen oder Huhn zu Blienbeck, welche drei Kränze

führen."

Im 1. Bande Seite 1196 kommt in einem Verzeichnisse der

Personen, welche Beinamen führten, auch vor „1570 Diederich

v. d. Lipp gen. Hoen." Ob die Familie in dem über die west-

phälische Geschichte handelnden Werke aufgeführt ist, weil sie in West¬

phalen angesessen, oder weßhalb v. Steinen sie anführt, kann wohl

nicht entschieden werden.

Fragen wir nun nach dem ersten Ansitze der Familie, so läßt sich

nur allgemein sagen, daß dieselbe in der Mitte des 15. Jahrhunderts

ziemlich gleichzeitig im Saynischen und Bergischen vorkommt. Ob sie

aber schon in älterer Zeit hier ansässig war, und an welchem Puncte

zuerst, ob etwa die Huen'sche Burg der erste Stammsitz war, oder ob

sie mit einer Familie Hune in Köln oder Dortmund (im 12. Jahr¬

hundert) oder der Nassauischen Vasallen-Familie v. Hoene") (1240 bis

1303), oder den bei Soest seit dem 13. Jahrhundert vorkommenden

Hoyngen in irgend einer Verbindung steht und aus eurer der genannten

Gegenden an die Sieg gezogen ist, läßt sich einstweilen nicht bestimmen,

da bis jetzt die Wappen der genannten Familien »richt bekannt sind.

Beachtet man den Namen „von der Lippe", so sollte man allerdings

glauben, derselbe deute auf einen Stammsitz in der Nähe des Flusses

Lippe. Der Name Lippe findet sich indessen auch in anderen Gegenden,

1) Joh. Diet. v. Steinen, Beiträge zur westph. Geschichte.
2) Arnoldi, Geschichteder Oranien-Nassauischen Länder Bd. I S. 79.
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z. B. in der Nähe von Bnrbach (Siegen) für ein dortiges Dorf, st.
Bergischen für einen Hof bei Klüppelberg, für ein Dorf bei Schst-
bnsch zc. In Betreff der an der Lippe vermntheten ursprünglichen
Heimath der v. d. Lippe gen. Hoen verdient Wohl der Umstand Beach¬
tung, daß bei Natorp, Kreis Recklinghairsen,an der linken Seite der
Lippe der Name „Huening"nnd gegenüber der Name „Huening-Holz"
und näher bei Olfen der Name „Hoening" vorkomnrt. Die Name»
scheinen für einzelne Häuser oder Fluren zu gelten.

Von Interesse dürfte auch der Umstand sein, daß Ringe oder Kränze
an der Sieg außer für die in Rede stehende Familie gar nicht von
kommen, während diese Wappenbilder in Westphalen, besonders in der
Grafschaft Mark, ganz heimisch sind, wogegen an der Sieg die Rosen
hänsig als Wappenbilder vorkommen, z. B. Wildenburg, v. Crottorf,
v. Wissen, v. Jsengarten zc. In dein Adelslexiconvon v. Zedlitz wird '
eine Familie „v. d. Lippe gen. Hune oder Hoen" angeführt, deren
Wappenbilder in Silber zwei schwarze Tnrnierkragen zeigen. Der Name
Hune kommt dieser Familie unbedingt nicht zu, nnd die Angabe beruht
lediglich auf einem Irrthum.

Diese Familie v. d. Lippe (ohne weiteren Zunamen) ist auf Vins-
beck im Paderborn'schen angesessen.Außer ihr gab es neben der fürst¬
lichen und gräflichen Familie v. d. Lippe noch einige andere Ge¬
schlechter v. d. Lippe, aber ohne Zunamen und mit verschiedenenWap¬
pen, welche ans eine Verbindung der Geschlechter unter einander durch¬
aus nicht schließen lassen.

Verzweigungen der Familie.

Es möge hier eine allgemeine Erörterung bezüglich der beigefügten
Stammtafelfolgen. Der in dein Werke von Fahne über die Kölnische»,
Jülich'schen und Bergischen Geschlechter aufgestellte Stammbaum ist nach
Mittheilung des Autors das Resultat seiner Nachforschungen in den Ur¬
kunden des Siegburger Archivs zu Düsseldorf und der Aufzeichnungen in
den Manuscripten von Allster.

So weit durch eigene Benutzung der Urkunden, der ans den oben
angeführten Monumentenbefindlichen Ahnentafeln,so wie sonstiger
zerstreuter Notizen in Stammtafeln anderer Familien eine Prüfung
des von Fahne zusammengestellten Stammbanms möglich war, hat stch
derselbe im Allgemeinen als richtig ergebet:. Die ermittelten Er-



zmizungen und Berichtigungen sind in den diesen Notizen beigefügten
Tafeln enthalten,

stahnc beginnt die Stammtafel mit Roland v, d. L. gen, H. zu
Wilbringhoven und Broich, welcher wohl auch schon den Burgsitz auf
Midcck und mit seiner Frau die zwei Besitzungen bei Freusburg ge¬
habt baden mag. Aus Hatzfeld'schcn Monumenten zu Friesenhageu
,i»d der hiernrit übereinstimmendenAhnentafel im Rittersaale zu Crot-
wrs ergibt sich, dass Roland der Sohn von v. Hoen und

v. Milen (eine Rose im Wappen, wohl Milen von Diebe¬
lich) war.

Die Zeit, zu welcher Roland lebte, ist in der Stammtafel nicht
erwähnt; wenn man aber aus den oben angegebenen Mittheilungen
entnimmt, daß der älteste Sohn Reinhard 1440 im bergischen Ritter-

zcttcl vorkommt, und daß der zweite Sohn Philipp eine Tochter von
Mmu v. Landsberg heirathete, welcher 1429 bergischer Erbkämmerer
war, so taun mit Recht angenommen werden, daß Roland zu Anfang
des lö. Jahrhunderts lebte, was auch mit den übrigen Zeitangaben
übereinstimmt.

Außer den schon genannten Söhnen Reinhard und Philipp, von
welchen ersterer Wilbringhoven und, wie es aus der Urkunde von 1479
scheint, den Burgsitz auf Windeck, letzterer vielleicht Broich besaß, wird
in der Stammtafel ein dritter Sohn mit I. und zu Hartenfels woh¬
nend, angeführt. Der Zeit nach könnte dies der in der Saynischen
Urkunde von 1488 wegen des Salterbergcr Hofs angeführte Johann sein,
was sich bestimmter herausstellen würde, wäre entweder in der Urkunde
nicht blos der Vorname Katharina seiner Frau, sondern auch der Zu¬
name, oder in der Fahne'schen Stammtafel außer dem Familiennamen
v, Mühlheim auch der Vorname angeführt.

Aus den erwähnten Hatzfeld'schcn Monumenten zu Friesenhagen in
Uebereinstimmung mit der Ahnentafel des Marschalls Joh. v. Sclbach-
Crottorf geht unzweifelhaft hervor, daß Roland eine Tochter hatte,
welche au einen Herrn v, Selbach - Crottorf verheirathetwar. Fahne
gibt dieselbe als Enkelin des Roland an.

Welche Stellung der 1440 und später in den Lehnreversen bis
1470 vorkommende Daniel zu Roland einnimmt, war nicht zu er¬
mitteln.

Durch die Söhne des Roland theilt sich die Familie gewissermaßen
n> drei Linien:

Annalen des hist. Vereint,.
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1. Reinhard, Stammvater der Linie am Niederrbeni
und der Maas/)

2. Philipp, Stammvater der Linie an der Sieg, mid
3. I , . . Gründer der Linie zu Hartenfels.
nR 1. Reinhard's Sohn, Reiner (1511 Schnltheis zu Siegburgj,

verkaufte sein Erbgut Wilbringhoven an seinen Onkel Philipp, soll
dagegen nach Fahne das Haus Dreven gekauft haben, was nach
Alfter's Angaben erst durch dessen Sohn Bertram geschah, welche
letztere Angabe sich nach dem bereits oben erwähnten Lehnbriefe als
die richtige ergeben hat. In der Geschichte der Schenk v. Nydeggen,
welche zum großen Theil aus den Urkunden des gräslich v. Hoens-
broich'schen Archivs zu Schloß Haag bei Geldern hervorgegangen ist,
wird der Heirathsvertrag des letzteren Reiner mit Anna v. Krickenbeck
vom 24. Januar 1491 erwähnt, und Reiner als Herr zu Caisel und
Betgenhansen ausgeführt. 1506 war ein Neiner v. d. Lipp gen. Hocn
städtischer Rittmeister zu Köln.

In Betreff der Stammtafel ist der bereits oben bei den Angaben
über das Wappen angeführte Grabstein des Probstes Wilh. v. Ahr
(Sohn von Joh. v. Ahr und Agnes v. Hoen) auf dem ApollinariSberg
bei Remagen von Interesse. Auf der Spindelseite stehen die Wappen
der v. Hoen, v. Ehren oder v. Scheid gen. Weschpfenning(qncrge-
theilter Schild, oben drei Ringe oder Münzen), v. Krickenbeckund v.
Betgenhausen.

Nach der Stammtafel bei Fahne müßte die zweite Stelle das
Wappen der v. Plettenberg zeigen; da dies nicht der Fall ist, so mnß
angenommen werden, daß der ältere Reiner zweimal verhelrathet war,
oder die Angabe bei Fahne müßte aus einem Versehen beruhen, was
aus anderen Gründen nicht anzunehmen ist.

Bertram hinterließ einen Sohn Wilhelm und da dieser keine Kinder
hatte, so kam das Gut an die Familie der Schwester des Wilhelm,
Anna v. Hoen, welche mit Reiner v. Raesfeld zu Luttinghoven ver¬
mählt war.

Ein Bruder dieses Bertram, Namens Diederich, war Herr zu
Betgenhansen und vermählte sich Ende 1529 oder Anfang 1530 mit der
Wittwe Reiner's v. Gelre, Aelheit (Adelheid) Schenk v. Nydeggen, Frau zu

1) Ueber diese Linie lieferte das Archiv des Grafen v. Hoensbroich zu Schloß
Haag viele Notizen.
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Wen, einziger Tochter von Winand und Johanna von der Donk. Hier¬
nach gelangte Diederich in den Besitz von Arßen, so wie der Anrechte
auf Bleyenbeck und Afferden, Die freie Herrlichkeit Afferden war ge¬
theilt und es besaßen hiervon seit 1360 die Schenk v. Nhdeggen zwei
Drittel nebst dem Schlosse Bleyenbeck als Kölnisches Lehn, Das letzte
Drittel von Afferden war Lehn der Grafschaft Knick, und 1360 im
Besitze des Jac. v. Myrlar, von welchem es an andere Besitzer über¬
ging, bis es von Joh. Assenbrock und dessen Sohn Georg für 1850
Gulden an Derick v. d. Lippe gen. Hoen und Aleit Schenk v. Nydeggen
verpfändet und dann am 26. Juni 1540 für 2800 Gulden ver¬
kauft wurde.

Die ersterwähnten zwei Drittel von Afferden nebst Bleyenbeck wur¬
den in der Familie Schenk v. Nydeggen vererbt und kam das Anrecht
luerauf durch Winand Schenk auf seine einzige Tochter Adelheid; bevor
diese und ihr zweiter Gemahl Diederich v. Hoen jedoch in Besitz ge¬
langten, waren große Streitigkeiten zu beseitigen. Winand's Brüder,
besonders ein. Bruder Derick, welcher 1515 in Besitz von Afferden und
Bleyenbeck gelangt war, hatte mehrere Bastardkinder hinterlassen, welche
sich nach dein Tode ihres Vaters 1525 in dein Besitze von Bleyenbeck
und zwei Drittel von Afferden zu erhalten wußten, bis Diederich
v, Hoen die Bastarde mit kräftiger Faust beseitigte. Nur ein Mann
mit vielem Muthe konnte dies erreichen, da die Bastarde sich anschei¬
nend in rechtmüßigemBesitze befanden und von dem Herzoge selbst
geschützt wurden. Diederich v. Hoen war bei dein Herzoge Karl
v, Eginont hoch angesehen und von ihm zu vielen wichtigen Diensten
und hohen Aemtern verwandt; er war zu dessen Rath und zum Drosten
des Amtes Kessel ernannt. Diederich unterrichtete den Herzog vom
ganzen Stand der Dinge und brachte es hierdurch dahin, daß Afferden
und Bleyenbeck, welche der Herzog als herzogliches Lehn und Offen¬
baus ansah, an Diederich v. Hoen und dessen Gemahlin, als
die am meisten Berechtigten, verkauft werden mußte, »vorüber nach
vielen Einreden am 20. August 1530 der Vertrag abgeschlossen
wurde.

Am 15, April 1534 erfolgte eine Verständigungüber die v. Schenk'-
schen Besitzungen zwischen den Eheleuten v. Hoen und ihren Verwandte»
6c>th, v, Hills und deren Gemahl Gotart v. Haes, wobei den ersteren
Bleyenbeck und Afferden, außerdem das Gut Nifterich bei Nym-
wegen und das Höfchen zu Bergen zuerkannt wurde. Mit den Bastarden

17»
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schwebte unterdessen ein langer Prozeß zu Rom fort, in welchem die¬
selben die Ehe ihrer Eltern vergeblich zu erweisen suchten.

Schloß und Herrlichkeit Arßen war nach einen: Ehevertrage vom
9. März 1536 den fünf Kindern der Aelheit Schenk v. Nhdeggen mit
ihren: ersten Gemahl Reiner v. Gelre überlassen worden.

Das Schloß zu Gribben, mit der Gerichtsbarkeit über Borst und
Gribbenforst, hatte Aelheit mit ihren: ersten Gemahl 1517 verkauft.
Diederich v. Hoen führte über den Besitz gegen die Herren v. Bars-
donk mehrere Prozesse, welche erst sein Sohn Caspar 1567 durch Ver
gleich beendigte.

Außer diesen bedeutenden Güten: besaß Diederich v. Hoen erheb¬
liche Pfänder.

Die Grafschaft Horn war ihn: laut Urkunde von: 14. November
1550 und 15. Februar 1555 von Anna v. Eginont, Gräfin Wittwe
v. Horn und ihren: Sohn Phil. v. Montmorenyy Graf v. Horn für
2200 und 31,666 Karolusgnlden verpfändet worden.

Eben so erfolgte an: 16. August 1549 durch Lamorael Prinz
v. Gaunre, Graf v. Eginont und Bannherr v. Baer für 20,000 Gut
den die Verpfändung des Zolles zu Arnheim auf den: Rheine und aus
der Assel, so wie der Herrschaft Baer. Die Zeit der Einlösung dieser
Pfänder ist nicht ermittelt. Auf Schloß Horn scheint die Familie
v. Hoen mitunter gewohnt zu haben, denn dort erfolgte 1590 am
4. März die Abschließung des Heirathsvertrages zwischen Alcid v. Hoen
und Christophe! Schenk v. Nydeggen.

Nach Alfter ist Diederich v. Hoin zuerst 1531 als Herr von Ar
ßen, Gribbenforst und Afferden und 1550 als Herr zu Afferden,
Bleyenbeck und Gribbenforst aufgeführt. 1543 führt ihn Alfter noch¬
mals als Herr zu Afferden auf. Er ist wohl auch derselbe Diederich,
welchen 1570 v. Steinen angibt, und welcher 1537 nuter der Ritterschaft
von Geldern und 1538 bei der von Roermonde vorkommt, und den Ver¬
trag über die Gelderische Erbfolge unterschrieben; auch war er beiden
Verhandlungen im Lager vor Venlo zwischen Karl V. und der Ritter¬
schaft und den Städten von Gelderland. Nach den: Tode der Aleid
Schenk v. Nydeggen 1555 heirathete Diederich die Anna v. Merode zu
Schloßberg. Aus erster Ehe hatte Diederich zwei Söhne, Reiner,
welcher 1541 gestorben war, und Caspar, welcher seine»: Bater ab?
Erbe zu Afferden, Bleyenbeck, Betgenhausen, Gribbenforst und ab?
Psandherr der Grafschaft Hori: :c. folgte.
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Caspar war schon als Kind verlobt mit Walrave, Tochter von Joh.
y Beerst nnd Maria v. Wittenhorst, und der Ehevertrag war nach
«folgter Großjährigkeit des Caspar oder Jaspar 1548 abgeschlossen
worden; trotzdem war aber die Ehe nicht erfolgt nnd es findet sich als
oifte Gemahlin des Caspar die Cornelia v. Harff f- 1565, und hierauf
als zweite Gemahlin Gertrud von dein Byland, Tochter von Nolmann
Herr zu Spaldorp, Droste zu Ravenstein, und Barbara (Marg.) v. Vier-
iiwndt. Der Ehevertrag in Betreff der zweiten Heirath ist am 31. De¬
cember 1565 abgeschlossen.

Caspar hatte eben so wie sein Bater viele Streitigkeitenwegen
Blyenbccks, da der wilde Kriegs-Obrist Martin Schenk v. Nydeggen,
ein Enkel des Derick Sch. v. N. und seiner Köchin Aleid Cüsters,
1576 die Herrschaft beanspruchteund mit Hülfe einer Baude schlechter
Gesellen eroberte. Caspar belagerte das Schloß, jedoch ohne Erfolg.
Es fällt dieses Ereigniß in die Zeit der niederländischenKriege, und
hierdurch war die Sache für Caspar um so mißlicher, da er nirgends
Hülfe zu erhalten vermochte, während Martin Schenk, der abwechselnd
in Diensten der spanischen und staatischen Partei stand, mit seinen
Truppen das Schloß behauptete.

Erst 1589 kam es so weit, daß Blyenbeck, welches durch Martin Sch.
stark befestigt worden war, ernstlich belagert und nach kräftiger Be¬
schießung am 19. und 20. Mai erstürmt wurde. Der Erfolg war
zwar nicht vollständig gelungen, der kräftige Angriff bewirkte aber
am 25. Juni die Uebergabe Blyenbeck's. Martin war nicht in dem
Schlosse, eilte indeß mit Truppen zum Entsatz der Belagerten berbei
jedoch zu spät. Die Besitzungen Blyenbeck und Afferden waren der Art
verwüstet, daß es 7—9 Jahre währte, bis die wüstliegenden Ländereien
wieder bebaut werden konnten. 1595 war Wilhelm, Sohn Cas¬
par's, vor Blyenbeck getödtet worden, weil er Räubereieneines Nach¬
kommen der Schenk'schen Bastarde verhindern wollte. Ein anderer
Sohn, Otto, war in spanischen Diensten gestorben. Caspar starb 1599.
Jaspar wird in den Verzeichnissen der Ritterschaft von Geldern nnd
Roermonde von 1592 aufgeführt. Ihm folgte, nachdem die zwei oder
drei älteren Söhne gestorben oder im Kampfe gefallen waren, der
vierte Sohn Roelmann, welcher in den Ritterzetteln von 1607—1611
und 1612—1624 vorkommt. Er starb im November 1620 unver¬
mählt und mit ihm erlosch der Mannesstamm der ältesten oder Nieder¬
rheinischen und Gelderischen Linie des Geschlechts.
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Nach Fahne wurden die Besitzungen unter die vier Töchter do-
Caspar getheilt und den Familien zugebracht, in welche sie gehü-
rathet hatten. Nach den Angaben in dem Werke über die Schenk
v. Nydeggen war dagegen Meid v. Hoen die Erbin des ganzen
Vermögens, weil ihre sämmtlichen Geschwister kinderlos gestorben
waren. Sie vermählte sich mit Christophel Schenk v. Nydeggen
Herr zu Hillenrath, wodurch diese Familie die alten Familiengüter
wieder erhielt, nachdem dieselben durch Diederich und Caspar v. d. Lippe
gen. Hoen erheblich vermehrt worden waren.

Die Schenk v. Nydeggen starben 1709 mit Arnold Diederich ans
welcher mit Maria Catch. Marquisin v. Hoensbroich vermählt war.
Diese beerbte ihren Gemahl und brachte die Besitzungen nach ihrem
Tode 1736 an die Familie der Grafen v. Hoensbroich, welche die¬
selben noch heute inne hat.

nü 2. Philipp v. H. hatte von seinein Neffen Reiner das Gut
Wilbringhovengekauft, während er Broich und den Burgsitz auf Windeck
von seinem Vater ererbt haben mag. Broich und Wilbringhovenwur¬
den stets getheilt, wenn mehr als ein Sohn vorhanden war.

Wilbringhoven scheint durch Ernst, welcher auch die Renten zu
Breitscheid und vom Salterberger Hof ec. verpfändet hatte (in der fünften
Generation), zum Verkauf gebracht worden zu sein. Der nächst ältere
Bruder des Ernst war. Friedrich, der in Geld abgefunden worden
zu sein scheint. Seine zwei Söhne gingen nach Schweden, wo mit
ihnen, und, nach Angabe von Robens, mit noch zwei anderen Gliedern
der Familie dieselbe Ende des 17. Jahrhunderts erloschen sein soll.

Eine Begründung dieser Angaben hinsichtlich der Auswanderung
nach Schweden habe ich bis jetzt nicht ermittelt. Erwähnenswert!,
dürfte es aber sein, daß um dieselbe Zeit (1616) Martin v. Hoiningen-
Huene mit seiner Familie aus Curland nach Schweden zog.

Die Stammtafel wird in Betreff dieses Zweiges noch einiger Be¬
richtigungenbedürfen und solche sicherlich erhalten, wenn erst das
Siegburger Archiv zugänglichsein wird. Aus den in Dattenfeld vor¬
gefundenen Archivalien ergeben sich folgende Resultate,

Wilhelm v. d. Lippe gen. Hoen zu Broich, vermählt mit Agnes
v. Drypt, machte den 18. October 1d91 sein Testament. Ans diesem
geht hervor, daß er nur Broich nnd nicht Wilbringhovenbesaß. Broich
war ein freier Rittersitz, kein Lehn, und überläßt Wilhelm seiner Frau
ganz freie Verfügung über den Besitz. Wilhelm verlangt von seiner
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Mi standesgemäßeErziehung seiner Söhne Moritz und Friedrich
Dahlie nennt nur einen Sohn Heinrich), dagegen wird ihr auch die
Bcfngmß eingeräumt, eiuen oder beide Söhne zu enterben, wenn sie
entarten sollten,

Fn Betreff des ganzen Besitzes wird übrigens ausdrücklich auf
den Heirathsvertrag Bezug genommen, welcher vielleicht auch die An¬
nalen über Wilbringhoven enthalten mag. In diesem Theile bedarf
die Stammtafel offenbar auch später noch einiger Berichtigungen, wie die
nachstehenden ergeben mögen:

Im Ritterzettel vom 27. Juli 1612 wird in Uebereinstimmung
mit Fahne's Angabe ein Wilh. v. Hoen zu Broich und Wilbringhoven
ausgeführt, Nach v. Mering ^) gab 1613 ein Fried. Wilh. v. Hoen den
Bnrgsitz zu Wiudeck an den Landesherrn zurück; uach Allster war 1619
mi Phil, Wilh, v. Hoen (Philipp ist wohl ein Schreibfehler) und
1623 ein Friedr, Wilh. v. Hoen, vermählt mit Anna v. Effern, Besitzer
des Hanfes Broich,

Es wäre möglich, daß Wilhelm bis 1612 gelebt und beide Besitzungen
gehabt hätte, von welchen Wilbringhoven an Moritz, bei dessen Tode
16, Februar 1620 im Kirchenbuche Mauritz Heinrich zu Wilbringhoven
genannt, und Broich an Friedrich, in dem Kirchenbuchebei seinem
Tode t, Juni 1648 Friedr. Wilh. v. H. zum Broch, Amtmann zu
Windcck genannt, gekommenwären. Dies stimmte aber wieder nicht
mit der Stammtafelvon Fahne, der den Friedrich als Sohn des Heinrich
angibt. Beide Personen werden übrigens außer bei ihrem Tode in
dein Kirchenbuche nur mit dem Namen Friedr. und Mauritz aufgeführt.
Der älteste Urenkel des erstgenannten Wilhelm (ff 1644) war nach
Fahne's Angabe ein Wilh. Bertram, vermählt mit Elise v. Romberg
wogegen Alfter 1667 eine Emilie v. Dittfurth als Wittwe des Wilh.
Bertram aufführt.

Die einzelnen Daten, welche die Kirchenbücher zu Dattenfeld er¬
geben, sind zu vereinzelt, um hiernach die Stammtafeln ergänzen zu
können, weßhalb sie einstweilenanr Schlüsse nur chronologisch geordnet
angeführt sind. Ueber das Erlöschen der Familie geben diese Bücher,
und in Betreff des Verkaufs von Broich die Urkunden vollständigen
Aufschluß, weßhalb hiernach die Stammtafel ergänzt ist.

0 a. a, O, Heft IV S, 8ö,
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Ein Sohn des von Fahne angeführten letzten Wilh. Bertram
scheint als Kind gestorben zu sein, eben so eine ältere Tochter, !
die beiden Schwestern Luise und Sophia, von welchen die erstere den
Lieutenant, späteren Hauptmanu v. Wassenberggeheirathet hatte, Töchter
desselben Wilh. Vertraue waren, geht aus den Kirchenbüchern nicht her- ,
vor; es darf dies aber wohl mit Bestimmtheitangenommen werde». Die
Familie v. Wassenberg lebte mit der Sophia v. Hoen 1779, zur M
des Verkaufs von Broich, in Düsseldorf, wo somit Ende des vorigen Jahr- !
Hunderts die Familie v. d. Lippe gen. Hoen erloschen zu sein scheu», !
Die Kirchenbücher daselbst geben indeß keinen Aufschluß,

Allem Anscheine nach bat die Familie v. Hoen nicht immer zu 1
Broich und Wilbringhoven gewohnt, sonst würden die Kirchenbücher
zu Dattenfeld noch vollständigere Nachrichtenenthalten müssen,

Gerhards hat in dem Waldbroeler Kreisblatt von 1849 verschiedene l
Jagdgeschichten mitgetheilt, welche man sich im Volke von dem letzte»
Herrn v. Hun vorn Hause Broich, der 1705 Mitglied des bergische» s
Landtags zu Düsseldorf gewesen sein soll, erzählt.

ulk 3. Der bei Fahne angegebene I . . . . v, Hoen wird als
Gründer der Linie zu Hartenfels aufgeführt. Offenbar kamen die i
Hoen ursprünglich als Technische Vasallen dorthin; warum sie von z
1500 an als Vasallen von Nassau-Beilsteinzu Harrenfels angegeben i
sind, konnte ich nicht ermitteln.

Nach den Urkunden des Archivs zu Jdstein, so wie nach Stamm
tafeln der angeheiratheten Familien bedarf es hier einiger Berich¬
tigungen des Fahne'schen Stammbaumes. Wenn man nicht überhaupt
eine Generation mehr annehmen will, als bei Fahne angegeben ist, so
müßte nach Ausweis der Ahnentafel aus dein Grabstein des Hnprecht
v. H. an der Stelle des I . . . v. H. ein Mant v. H., vermählt
(wohl in zweiter Ehe) mit PH. v. Roidheim, stehen, oder der I — z
müßte einen Bruder Namens Alant gehabt haben, Bemerkenswerth
ist es, daß nur diese Zeit ein Joh. v. Hoen im Kölnischen Rathe war
(siehe oben), welcher bei der Wahl der Rittmeister v. d. Lippe gen,
Hoen genannt wird. Dieser Zweig scheint Ende des 17. oder Anfang
des 18. Jahrhunderts erloschen zu sein. Die letzte Tochter war mit
einem Herrn v. Deren vermählt und brachte diesem den ganzen Besitz
in die Ehe.

Hiermit endigen denn überhaupt die Nachrichten über die v. d. Lippe
gen, Hoen.
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Durch das Auffinden weiterer Urkunden gelingt es vielleicht später,
die angedeuteten Zweifel und Irrthümer zu beseitigen und auch einen
Zusammenhang mit der Familie v. Hoyngen gen. Huene (Höen, Hupn,
Hoyue, Hune, Huyne, Huhne, Huöne) urkundlich festzustellen.

Die meisten Hoffnungen setze ich auf die Urkunden des Siegburger
Archivs, da sie Aufschluß geben werden über die Verhältnisse der Fa¬
milie aus dem l4. und 15. Jahrhundert, in welchem Zeitraum ich
eine Trennung des gemeinsamen Stammes in die Familien v. d. Lippe
gen. Hune und v. Hoyngen gen. Hune vermuthe. Einstweilen müssen
Namen und Wappen genügen, um den Zusammenhang beider Zweige
in einem gemeinsamen Stamme zu beweisen.

Notizen aus den Kirchenbüchern zu Dnttenfeld.

Taufbuch.
7. April 1631 Johanna Sibilla v. Hoen, Pathin.
7. März 1634 desgleichen.
7. Februar 1711 Jeanette Cath. v. Hosn, Pathin.

18. Februar 1717 geboren Jeanette Wilhelmine v. Hoen, Tochter
von Wilh. Bertram zum Broich und Jeanette Barbara.

10. April 1722 geboren MaximilianFerdinandAnton, Sohn von
Wilh. Bertram und Antonetta (wohl Jeanette).

10. Mai 1725 Sibilla v. Hoen, Pathin.
15. October 1770 und 1774 Anna (Cath.) Ludowica v. Wassen-

berg, geborne v. Hoen, Pathin.

Sterberegister.
16. Februar 1620 f Mauritz Heinrich v. d. Lip gen. Honn zu

Wilbringhoven.
18. September 1620 f Anna Mechtell, Tochter des Junkers Friedr.

v. Hoin, Amtmann zu Windeck.
22. October 1624 f Maria, Tochter von Junker Moritz v. d. Lip.

gen. Hoen.
23. Juli 1642 f Johanna Sibilla v. d. Lip gen. Hoen zum Bruch.
22. August 1644 fiel Wilh. Bertr. v. d. Lipp gen. Hoin zum

Broich, Hessischer Kapitain, bei Coesfeld, den 16. October zu
Dattenfeld begraben.
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1. Juni 1648 f Friedr. Will), v. d. Lippe gen. Hone zum Broich
Amtmann zu Windeck, Droste zu . . .

17. März 1729 f vickua Sophia v. Hoen aus Bruch (Gattin des

zweiten Wilh. Bertram?).

15. Januar 1731 begraben Barbara v. Hoen aus Bruch.
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Ah ,« cntasel

I. Auszug aus den Ahnentafeln auf den Monumenten des Sebastian v. Hatzfeld
und der Catharina v. Selbach in der Kirche zu Friesenhagen.

v. Huen, v. Milen v. Gerendorf, v. Meckem

v. Selbach, v. Hatzfeld v. Huen v. Gerndorf

v. Selbach v. Huen

Joh. v. Selbach, Marschall zu Crottorf, v. Schmülling.

Wilh. v. Hatzfeld, Cath. v. Selbach, Erbfräulein zu Crottorf

Sebastian v. Hatzfeld.

2. Nach der Ahnentafel des Joh. o. Selbach, Marschall zu Crottorf,
auf der Grabplatte zu Marienstadt.

v. Selbach, v. Hatzfeld v. Huen, v. Gerndorf

v. Selbach v. Huen

Joh. v. Selbach.

Nach der Ahnentafel auf dem Grabstein des Philipp Huprecht v. d. L.
gen. Hoen zu Hartenfels.

Maut v. d. Lipp Philippa Phil. Haust Ottilie
gen. Hoen v. Noidheim v. Ulmen v. Wunnenberg

Maut v. Hoen Marg. Haust v. Ulmen

Phil. Hupr. v. Hoen
f 6. Mai 1587.

4. Nach der Ahnentafel auf dem Grabstein des Wilh. u. Ahr auf dem
Apollinarisberg bei Rcmagen.

z»h. v.Ahr, Cath. Joh. v. Kctdig, Philippa v. d. Lipp . .. v. Ehren Joh. v. Krickcn- Margarctha
«. Metternich p. Argenihal gen. Höhne oder beck gen. Spoir v. Bctgen-

zu Zivcl (Argenteau) Weschpfennig? Hausen

». Ahr .... v. Kcttig Rcinart v. Höhne Anna v. Krickenbeck

Joh. v. Ahr zn Antweilcr Agnes v. Hoen zu BlhenSeS

Wilh. v. Ahr, Probst zu Apollinarisberg
t . . . IS . . .
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Reinhard zu Wilbringhoucn (.1479—96). Angesessen in
der Herrschaft Freusbnrg, Hcrzogl. Jülich-Bergi'schcrBnrg-
mann zn Windeck, auch Gräflich Saynischer Vasall h. . . .

v. Plettenberg.

N. (Tochter) h....
v. Selbach zn Crottorf.

Neiner v. Höhne verlauft Wilbringhoven an seinen Oheim,
ff 1513, lvar Schultheiß zu Siegburg, Herr zu Cassel und
Betgenhausen, h Anna v. Krickenbeck gen. Spoir, Tochter
von Joh. und Margaretha v. Betgenhausen (Ehevertrag vom

24. Januar 1491).

vermählt mit Will),
v. Reven?
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WaPV-n).

w Gcrendors,

—». r.eniels li . , , v, Mühlheim aus dem Elsas! (eine Rose im
'^Nicht Joh, und C-itharina aus der Urkunde wegen des Salter-

Mauritius ,
briäh, «ut.

,« H-rt-nf-lS
z M'

war ff 1511, Basall des Grafen Joh. v. Nassau-

1. Bertram zu Dreven, 2.
Amtmann zu Mcurs,
Droste zn Berackau, un¬
terschrieb 1550 die köl- 3.
nische Landesnnion, h.
Beatrix v. Galen (1529
von Köln mit Dreven

- belehnt).

Will). Probst zn Noe.rmonde,
Canon, zu St. Gereon in Köln
ff 1562 den 6. April.
Diederich zn Blehenbeck, Affer¬
den und Grybbenforst, Betgen¬
hansen und Arszen, Herzogs. Rath
des Amtes Kessel ff 1565 den
9. März, h. 1 1530 Aleid Scheut
v. Nydeggen, Frau zu Arszen,
Tochter von Winand und Jo¬
hanne von der Dvnk, Wittwe
Rehner's v. Gelre, Erbin zn
Blhenbeck zc. ff 1555. 2 Anna
v. Mervde zu Schlosberg, Toch¬
ter von Joh. und Luise v.
Haes zn Conradsheim ff 1575
den 9. Juni.

4 Agnes h. Joh.
v. Ahr, Erbvogt zu Ant-
weiler 1526.

5. Sophia, Nonne in St.
Cäcilia.

6. Cath. j desgl. zn St.
7. Anna j Mauritz in Köln

Wilhelmz>i
hoben uin ^
Agnesv.Tnck

»°« G-rlach uud War«. «. Wald-rd-r, (Wavpen
l °, »mdticm - I vcrheirathet 1S11 au Iah, v, Stcyncnbach,

s«./.u'Har"usels Sie hatt- Hose zu Obertiesenbach uud Esch-nau n, der
MithastRunkel.

Daniel v. Hoene
(1456—1470)

Sahnischer Vasall.

Ob Mant der Sohn des
Joh. oder als Bruder
oder Vetter desselben in
gleicher Linie mit ihm
steht, ist noch nicht er¬

wiesen.

t'v»»
Daennhofimd
b. JngeiihMi
1591dem^

MgdalenaH.Leo-
..l- i'. Reisseilberg

W, l?3«l.War ff1538.

ex II''" Mant, war 1514 noch
minderjährig, 1552 u. 1556
Amtmann zu Hartenfels,
Nassau-Beilstein'scher Vasall,
h. Marg. Haust v. Ulmen,
Tochter von Philipp und
Ottilie v. Wunnenberg 1549.

exll^" Margaretha, wurde
1511 Nonne zn Dierstein
(jetzt Oranienstein).

1. Will), ff 2. Anna, Er-
iiuh. h. Ma- bin zu Dreven
ria v. Flo- h. Reiner
torp, Tochter v. Rarsfeld
von Gerard zu Lutting-

nnd Elis. v. hoven.
Stammheini.

ex l">" 1. Caspar, Herr zu Blehen¬
beck,Afferden, Betgenhansen und
Gribbenforst ff 1604 h.
1. Cornel. v. Harff imh.
2. Gertrud v. Bhlandt ff 1616

den 26. Oetober.
2. Neiner ff 1541.

ex II''" 3. Aleid ff 6. Sep- HeinrichZüW
tember 1585 imh. hoven mit Hm
4. Marg. ff zu Aachen Anna v. W
15. November 1633, h. HallzniiiBiisl,
Will), v. und zu Corten- ritz Heiiiriliizi
bach. bringhoveiivli ^
5. Veronica h. Jacob brinnIG ^
v. Marnix, Herr zu
St. Aldegonde.

Nöuprechtff6.Mai l587. Begraben vor dem Altare in Barbara h. Hans Berü¬
hrK.!Ü'zu.vartenfels (der Grubstein zeigt die Wappen hard v. Wallbrunn, Ge¬

ck nvßelterin,h. Magdalena v. Reiffenberg, Tochter nerallieutenant und Ober-
Cim.'und Maria v. Mndersbach, des obigen Leonard amtmann zu Simmern,

N.wders Enkelin. geb. 23. Mai 1542,
ff 13. März 1616.

1. Otto, erschossen in spanischen Kriegsdiensten.
2. Diederich, ff zu Eleve 1599 imp.
3. Will)., vor Blehenbeck erschossen.
4. Rollmann, Herr zu Blehenbeck, Afferden, Gribbenforst und

Betgenhansen, ff 1620 imx.
5. Aleid, Erbin zu Blehenbeck (später Erbin des ganzen Ver¬

mögens), h. Christ. Schenk tu Nhdeggen zu Hellenrath.

6. Barbara, Ervin zu Bet¬
genhausen h.
1. Lutger v. Winkel¬
hausen.
2. Albert v. Knchten-
broch zu Grottorp.

7. Anna, Erbin zu Affer¬
den ff iinp. 1624.

8. Marg., Erbin zn Grhb¬
benforst.

1. Joh. 2.U
zuWil
brick-

hovenii
Broich.

1. Wilh. Bertr. zu Broich, hessischer Capitain. Fällt den
22. August 1644 bei Coesfeld, h. Elise v. Nomberg.

1. Will). Bertr. ff 1689, Rittmeister, h. 2. Casp. Friedr.
Anna Sophia Schüler, nicht adlig, ff 3. Anna Cath.
1729 den 17. März, alt 92 Jahre. 4. Sib. Marg.

s. Frist»', erhält log» Thaler als z, r>
Erbtheil h, Christ, v, Dittsurth,
erhält S000 Thaler Aussteuer,

1, Carl Mauritius -s 1V7Simg, l» Zt
S, Ernst Friedr, -s 1080 in Schwede»,

Miiioh.Georg Hein-
' i',Langelniiii Stifte

'vrmbsca. 1590.

Mant Friedrich Herr zu Hartenfels, 1602 Trierischer Kell¬
ner zu Clotten, h. Magd. Dorothea v. Eltz, Tochter von
Emmerich und Marg. Cämmerer von Wormbs ca. 1580.
Sie ff den 29. December 1622 und ist begraben zu Harten¬
fels. Beide bauen auf ihrem Allodium zu Hartenfels ein

Burghans 1615.

Maria Barbara (1669 Wittwe), Erbin zu Hartenfels, h.
Hans Hartmann v. Dehren, kaiserl. Oberstlieutenant. Die
Familie v. D. und deren Erben hatten bis zu diesem Jahr¬

hundert die Huen'schen Besitzungen zu Hartenfels.

.b'Joh.Magd.V.Hall.
'"Hutenzu Salterbera
W1.

4. Gumprecht starb imn.
5. Agnes Cath. ff 1685

den 20. April.

1. Wilh. Bertr. zu Bruch 1730, h. Jeanette 2. Sibillah.Joh. Gerh.Uebersetzig,
(Antonetta) Barbara, ff 15. Jan. 1731. Amtsverwalter zu Windeck.

Luise Cath. 1751 Freifräulein zu Haus Sophia zu Broich,
Bruch und Jsengarten, h. nach 1756 den später 1779 mit
Lieutenant Joh. Peter v.Wassenberg zu Düs- ihrer Schwester
seldorf. Sie verkaufen 1779 Haus Broich. zu Düsseldorf.

Jeanette Wilhel- Maximilian Fer
mine, geb, zu dinand Antomu-,

Broich den 1».Fe- geb, zu Brei» »
brnar 1717, 10, Apnl lW,

Auhcrbcm werden noch non der Familie genannt, ohne daß die Stellung der Personen zu
Wmnen war: 1-1, , v, Reven vermähli mit v, d, Lipp gen, Hoen, (Vielleicht eine
--»wkstcrdes ersten Reinhard?)

Ulla Philipp Wilh. v, H,, Amtmann zn Windeck.
lass Cath, v, d, L, gen, 5rncn f IÜS2, h. Conrad v, Obentrant,
INNIEmilic v, Dittsurth, Wittwe des Wilh, Bertr, v, d, L, gen, Hoen zum Bruch,
ll'SS 's Maria v, d, L, gen, Hoen, h. Beruh, Wilh, v, Prost zn Millendorf.



Die ältere Geschichte des Klosters Stemfeld.
Von

vi-> Enno n.

Fortsetzung der Beilagen. (Vgl. Heft 23 S. 144 ff.)

39. Erzbischof Heinrich von Köln, welcher der Abtei Steinfeld seinen
Hof in Niederzier in Erbpacht gegeben hat, ersucht den Vogt von
Niederzier, Arnold Spede, die Abtei im Besitz dieses Hofes zu schützen.
1306, 15. Juni.

Lsnrieus äsi ^rntia sanots Eoloniensis .soolssis aredispiseoM,
sneri irnpsrü psr "1'taiiam aroirionncoilarius, äilseto sibi in Liirisle
Lumoläo äioto 8psäs iniiiti, nävooato in i^säsrxsirns, salutsw. 0uin
nos eurtsnr in ^sciör?.sirns prspositnrs Eoionisnsi,ouius visss ^srimus,
onm äsoinris inaioribns et ininutis. gArig, nsinoriduL, pratis, xnsenis,
esnsidus, psn8ionidus ei aliis gnibnseungus, gnoeungns noinins censean-
imr, äs oonrmuni sonssnsu oapituli nostri iooavsrinrns st conessssriimis
reliAiosis viris abbati st convsntui enoimstsrü Ltszmvsläsnsis, uostre
äzwessis, iurs irsrsäitario psrpstuo possicisnänrn pro psnsious nnnns,
pront in in8trunrsutissnpsr iroe eonlsstis plsuins oontinstnr, ts per
prsssntss rsguirirnns st roZanrns, gnatsnus, pront aä oküsiunr tnnm
psrtinst, sv6äsin abbatsnr st oonvsntuin ae sornin kaiuiiiam uon
psrmittas in posssssions irniusinoäi l,onorunr ab sligno nrolsswn,
ssä ipsos psr braeirinin sssniars, si opus kuerit, tusaris in enäem,
rsrnoto gnoiibst vioisnto invasors, ourn nuili aiü prstsrguam ciietis
abbati st oonvsntni roooAnossanrn8aliguiä iuris in bonis sisäsm.

Oatunr Eolonis in äis bsati Viti nrartiris anno äomini miilesimo
trsesntisinro ssxto.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel sehr verletzt.



40, Der Kölner Bürger Johann und sein Eidam Hermann schenken

der Abtei Steinfeld einen Erbzins von zwei Mark, haftend auf einem

Hause zu Zülpich. 1306.

LM äolmnnss eivis Eolonisnsis, nspos (^uonäam cuiusäum nmtrous

enAuowinato lZlurns et Hsrnmnnus gsnsr insus, nos ambo paritsr

pwütemur psr prsssntss publies st sxprssss, guoä nos, eonsiäsrata

ntilitsts unims nostrs, äs eonssnsu et voluntats onrniunr bsrsänm

nostrorum äsäimus äonations simpliei et irrsvoeabili st snprnporta-

viunis sollswpni iutsrposita stipulations viris rsli^iosis äomino ?ri-

ckerieo ubbati in Ltsz'nvslt st suo eonvsntui ae ipsoruw seelssis,

«rclinis ?rsmonstratsnsis, Eolonisnsis äxoessis, äuus nmreas äsnario-

inin ninmi esnsus konornni st ls^alinm enrrsutiuw pro tsinpors, äs

äinnciin äomo st arsa sitis npuä korum 'llulpstsuss, in quibus mo-

müur äaeobns äietus äs liiiäsllsbeini st IZsueäietu uxor eins, ülia

liilliciin seubini iamäieti oppiäi, gns äoinus ob arsa rations iusti

xatrimonii nos eontinZnnt, ita guoä äieti rslig'iosi esnsuin äietaruin

clunrum marournin rseipiant annis sinZnäis in psrpstuuin so iurs,

<zuo nos lmetsnns rsespimus, et boe tsinporibns inkrasoriptis, viäs-

liest in pnselmts proximo vsnturo vel intra guatuor ssptima-

N!^ innnsäiats ssgusntss «ins eaptions nmreum nnum, et in tssto

benti llöwi«äi stutina ssgusnti nlinin inarenm siinili toilsnt eouäitions.

Ä vero guoä ubsit, äieti eouin^ss äucobus ob llsnsäieta ant soruin

zuceessores ns^li^entss in Solutions äietnruin nmrenruin änarnin

existerent in toto vsl in parts tsrnrinis suprnäietis, sxtune in

anten sspsäieti rsli^iosi rseupsrubunt ss in totali äoino st arsa

xrekntis, st esäent sis inrs psrpstus posssssionis sins eontraäietions

ÜWn, siout psr iamäietos eoniug'ss arbitraris nobis sst paetum.

In euins rsi tsstimoniuin st psrpstuam tirnritatein si^illa seabinorum

'kulpetensium, viäsliest liulbini, Kobslini äieti äs Eampo, ^.äolti, äo-

tnnnis äs Imbiis, äaeobi äieti IZirbuA, äolmnuis äieti äs lllmlxs et

üerinnuni äieti äs lbbonbur^ prsssntibus ro^aviinus upponi. litt nos

sendini iamäieti aä pstieionsin .lobannis et Hsrnianni ae omniuw

tereäum sormn prsäittoruur siAilln nostra appsnäiwus aä prsssntss,

M eo, guoä prsäiets intsrkuimus eonäitioui. ^.etnm in prsssntia

lotnnins st 6unperti saesräotuin st pustoruin seelssmrnrn in Nsrs-

tnräe et in läonüir^sn, trutris Hiläsiiranäi inuzästri euris in Lssss-



niA ae äsmiui Dobslini aävoeati militis äs 8^vsrni^, st alioruw

plnrimornm tiäsäiAnornm.
Datum anno äomini millssiomo trsesutssimo ssxts.

Nach dein Original im Kölner Stadtarchiv. Vier Siegel ziemlich erhalten
drei abgefallen.

41. Erzbischof Heinrich befiehlt dem Dechanten des Ahrganes auf

Grund eines infinnirten päpstlichen Schreibens dafür zu sorgen, daß

ein gewisser Hermann als Mönch in das Kloster Steinfeld cmfge-

nommen werde. Andernach, 1308, 21. Juli.

Usurisus äsi gratis. sansts tlolonisnsis seslssis arelrispisesM.

sneri impsrii per Italiam arelrieanesllarins, äilseta in (lliristo äseano

elrristianitatis in .^rkorvs salutsm in äomino. Dittsras apostolieas

rssspimns in lrse vsrba: ,(llsmsns spisespus, ssrvns ssrvornm äei,

Vsnsrabili Irntri Dsnrieo arsbispiseopo (lolonisnsi salutsm st sposta-

lienm bsnsäietisnsm. Dsrssnam tuam tus Iratsrnitatis sxigsntibus

msritis spseiali bsnsvslsntia prossgnsntss ae volsntss proptsr lroc

illam tibi Aratiam libsntsr inrpsnäsrs, psr gnam ts possis aliis reck-

äsrs ^ratiosum, taeisncli per ts vsl nlium ssu alios rsoipi in tua

maiori (lolsnisusi nnnm st in sinAulis aliis eollso'iatis sselssiis tna-

rum eivitatis st clz'oessis sinZulas psrsonas xäonsas in eanonieos et

in tratrss, ae proviäsnäi sis cls sin^nlis prsbsnäis nullis allüs äe

inrs äsbitis, si in äistis sselssiis vaeant nä prssens, vsl sum vaea-

vsrint, inäuesnäi psrsonas s-rsäsm in ipsarum prsbsnällrum eorpo-

ralsm passsssionsm st äslsnäsncli inänetas ipsosgus laoisnäi äs prs-

äietarum prsbsnäarsm provsntibns rssponäsri, kaeisnäi gnogus in

sinAulis monastsriis monaelrsrum vsl snnonioorum rsAularium clieta-

rnm eivitatis st clvoessis rseipi singulas psrssuns xäonsas in momeltos

ssu rsAnlarss eannnisos, prout oräo äietsrnm monasteriorum sxsMfit,

st in lratrss ipsisgus iuxta esnsnstuäinsm äietsrnm monastsriorum

rsAnlarsm sxlribsri lmbitum, st cls ipssrnm monastsriornin proven-

tibus siout aliis psrsonis ipsornm eaäsm proviäsri, et sineera in äs-

mins earitats traetari, eontraäietsrss insupsr psr sensuram soelssias-

tieam appsllatisns postposita eompssesnäi, non obstantilms äs estew
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Knomoonim Vkl inongeborum nnnisro et gliis (^nibnsenin^uö stgtutis,

et esterg", pront in littsris ipsis, Wgs glias eorg.ni toto elsro st po-

pnlo in eominuni sxnoäo nostrg in ergstino äoniinies „Invocgvit"

pwxinie prstsritg eslsbrntg kseirnng sollsmpnitsr publiegri, xlsning

eontinötnr. Hgrnm i^itur gnetoritgts littsrgrnin vobis nignäninus,

^u^iiius gä inongsterinin Ltsinvsläsnss geesäsntss kgeigtis Hsrnignnnin

grkääi äs Lgäsmgl militis nostri kgrniligriZ äilseti per gbbntsm st

conventum ibiäsnr in inongebnin rseipi ipsi^ns inxtg eonsustnämsrn

licti mongstsrii ibiäsni rsAuIgrsrn babitnin sxbibsri, st äs ipsins

wongsterii xrovsntibus sicnt gliis psrsonis siusäsm stis-rn proviäsri,

et sinesrg in äoinins eg.ritg.ts trg.etg.ri, eontrgäietorss st rsböllss si

qui kuerint, csnos nos ssx äisrunr monitions per ts xrsinissg, nt gb

oxxositions sng ässistgnt, proptsr iioo in büs seriptis sxeoininnni-

eWus. sxeomiiinniegtos publies nnneiss, quiä in prsrnissis psr ts

sctuin lusrit, nobis üäslitsr resoribsnäo.

Datum ^.näsrngei sgbbgto gnts ksstnin bsgts Ngris NgZänIsus,

Wllo äowini inillosirno trsesntssiino oetgvo.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel sehr verletzt.

42. Uebereinkunft zwischen dem Abt von Steinfeld und Friedrich

von Schleiden über den in Sistig und Call zu haltenden Gottesdienst.

1310, 23. September.

In nomins äomini ginsn. dloturn sit univsrsis in psrpstunm,

«zuoä enm intsr nos gbbgtsm st oonvsntnni niongstsrii Ltsxnvsläsnsis

Lolonisusis äzmessis, Drsnionstrgtsnsis oräinis, in c^norurn pg.roebig.Isrn

ecelesigm äs Ltsxnvslt spsetgnt egxslls villgrurn in Listieb st in dglls

toiNWgm gppenäieis, sx ung pgrts gc nos nobilsrn virnin Drsäsrienin

ckoininum äs LIsäg sgrunäsnr villgrum äoniinunr tsmxorglsin st boniinss

eisäsm egpsllis gttinsntss sx gltsrg, supsr tsrnporibns st rnoäis inis-

ssrum eslsbrgnägrunr sx pgrts siusäsin eonvsntus in sisäsin egxsllis

Mn gliclnginäin wotg kusrit mgtsrig qnsstionis st äisssntionis, tan-

«lein guetoritgts äoinini olüeiglis enris Lolonisusis intsrvsuientö,

weciiantibus prineipglitsr bonorubili viro äoniino Dnttsro äs Ug^tlgr

k>rexosito Rsxsensi, cgnonioo seolssis sgncti lZsrsonis Lolonisnsis st
Annalen des hist. Vereins.
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Ms käsäio-nis tnlitsr intsr nos liinoinäs äs eommnni eonssnsu super
lininsmoäi sslslirutions st sn oontinA'Sntilius oonsoräitsr exstitit or-
äinntio, viäsliost Moä nos nlibns st eonventus sin^nlis nnnis per-
pstuo n primn äominisn «zunärnAssims, seiliost ,Invoeg.vit" usc^ug nä
ksstnm omnium snnotornm proonrnlzimns in qunlidst äisturnm onpel-
lurum sin^nlis sliäomnäis c^uolibst äis äominiso st nlüs äuotns
äisdus ipsius sliäomuäs missnm eslsdrnri cum tnli äistinotivue.
<pioä si msäio tsmpors in nliciun sliäomnäurnni Iminsmoäi äuo eele-
drss äiss svsnsrint, in sisäsm änolms äisbus tnntnm pro Hin sep-
timunu proeuruliimus in sinZ-uIis Iiuiusmoäi enpsllis missns sslelirnri.
8i vsro in nlicjun sliäomuän nnicn äiss ksstivn ooourrsrit, enäew
sslsliris äiss in cpiuliliöt enpslln missnm nimm liubsliit si nlternm
in nlitpuo äisrnm ipsins sliäomuäs mslins sompstönts. 8i vsro in
nliizng. sliäonmäu, Iiuiusmoäi irulln äiss Isstivn ooourrsrit, in enpelln
äs Listioli eslsliruliitur Isriu. c^nurtn st äis ssipusnti, in onpslln vero
äs dnlls ksrin ssxtu. st äis ss<pusnti, nisi nli<pug, oportiinitnte vä
ooonsions in äisdus prsssäsiitihns in prsäiotis onpsllis lusrit eele-
drutnm, äummoäo in ijunlibst äioturum onpsllnrum prsmisso tempor«
bis in sdäomnän oslsdrstur, nisi osloliruntss in Iiuiusmoäi onpellis
truotions (sie) snnAuinis, intirinitnts, ssu nlius impsäiri oontin^nt, cprml
nsn srit nodis iidduti st oonvsntui g.Iic>untinus imputunäum nse im-
psti potsrimus supsr so. ^ issto vsro omnium snnotornin ns«zuk si
äominionm ^Invoonvit" prsäiotnm ciunlidst sliäomnäa sin»'ulis äistus
äominiois st Isstivis vsl ksstivn non oooursnts unn äis ksrinli innZiz
eompstsnts proourgliimus tuntuin unum missnm in opiglidst äietnrum
onpsllurum oslsdruri, nisi prsäiotis eusidus sxeussmur. Oräinntnin
sst stinm proptsr sulutsm nniing,runi in Iiuiusmoäi villis clsZöntium.
<zuoä osto äisdns nnts nntnls äomini st cjng.tuoräsoim äisdns iints
tsstnm pnlmnrum, c^uotisns snesräos nä Iiuiusmoäi cnxsllns csIelM-
tui-us vsnsrit, tsmxsstivs vsnist st Imminss Iiuiusmoäi villninm vo-
ondit st sxsxsctnliit us^us nä liornm nons snxsi- sornm sontsssionilms
nnäienäis, st c^ui sie sxspsetnti non vsnsrint, tsuslzuntni- super live
näirs snum mutriesm ssclssinm Ltsxnvsläsnssm. In Iiuiusmoäi vero
oräiuntioiism psrpstuo st irrsIrnZnIzilitsr olissrvunäum Innsinäs tnm
nos ulilins st sonvsntus cjunm nos nodilis vir äominus äs Llöz^ä»
prsäioti pro nobis st Imminilius äs Listioli st OnIIs st ulüs Iiomini-
kus nttinsntibus cupsllis prsäistis dann käs tsnors prsssutunn sud
si^illis nostris oonimunitnrnm nrmitsr oliliZumus, pstsntss, sub eis-
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dem siZiliis nostris prsssntibus nppsnsis, czuoä äoininns aktieiniis

^reäietus in rabur et tsstimoninm prsmissorum siZillnm snris prs-

diete npponnt. bit nos oklieiniis prsäiotns nä instnntinm pnrtinm

^redietnrum intsrvsniönts nnetoritnts nostrn nä prsmissn si^iiinin ok-

dkiiüitntis snris nostrs prsäiets prsssntibus änximns nppousnänm.

lit nielniominus nos Duttsrus äs Nn^tlnr prspositus prsäiotus simi-

liter ro^ntu prsäietnrnm pnrtinm sioüllunr nostrnm npposuimns biis

greseutillus in tsstimonium prsmissorum.

Datum st netum unno äomini miiissimo trsosntssimo äseimo,

erastino bsntorum innrtirnm Nnnritii st soeiornm sius.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Drei Siegel gut erhalten, zwei

abgefallen.

43. Der Abt Friedrich von Steinfeld überweist seine Güter in Nie¬

derzier seiner Abtei, 1311, 1, Februar.

Dnivsrsis (lbristo üäsiibus prsssntss litsrns visuris et nuäituris

Drederieus äsi pntisntin Lteinvsläsnsis nbbns snlutsm in omnium

saivators. bis sn ^us irr moäsrnorum tsmpors nZuntur, in obii-

viouem äsvsninnt tutnrornm, nsoesss sst sn ssripturn msmsris com-

insnäars. bin proptsr äslibsrntions prsbnbitn voluimus st voiumus,

dedimus et änmus et supruportninns psr prsssntss bann nostrn in

beime eum omnibus snribus st xsrtinsntiis suis, siouti nos bne

uzcfue posssäinrus st possiäsmus, eouvsntui nastro in Ltsinvelt

aä dieti oonvsntus p^tnntinm in perpstnum psrmnnsnän iibsrs et

absolnts nbscfus amni in tuturunr contrnäietions possiäsnän, bns

tainen eonäitions näisotn, Wart pro nostrn nsesssitnts st volnntnts

eoinmittenäg, roAnntss nioiriiominns rsvsrsnännr in (Ibristo pntrsm

et dominum äonrinnm Drsnronstrntsnssm nizbntsnr no siusäsm oräinis

nostri enpitniuin Z'snsrnls, ut prsäietnnr nostrnm äonntionsm äi^-

ueutur npprobnrs, npprobntnm snis litsris st signllis prsäicto eonvsntni

no»tro Ltsinvsiäsnsi sontirmnrs. In ouius rsi tsstimonium siA'ilinm

uostrum prsssntibus äi^num äuximus nppsnäsnänm.

Datum anno äamini milissiino trsosntssimo unäsoinro in vioniin

huriüentionis bsnts Nnris virAnis.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel mit Riicksiegcl verletzt.
18*
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44. Erzbischof Heinrich gestattet, daß das zu Steinfeld gehörige
Schieiden eine Taufkapelle habe. Godesberg, 1317, 17. Mai.

Hsiurions äsi ^ratia sanots dolonisnsis scolssis arebißpizegpu^
saori irnpsrii per Italianr arelrioauoellarius, nnivsrsis prsssntss littenlz
visnris salntsur eunr notieia vsritatis. Lollieitnäo nostri oktieii exigit
st rsgnirirt, ut scelssiarnmet rnonastsriorunr nostrs ä^oessis prokeeti-
bns, animarnin salnti st üäsliuin eorninoäitatibnsintsnäanrus. Lx
sxsoiali iZitnr Aiutia st lavors tsnars prsssntium inänl^surus, nt
eaxxslla in LlsMa, gns sst apxsnäieininmatrieis seolssis in 8tsz-u?elt^
baxtistsrinin babsat aä bapti^anänrn intantss boiniunm, gui abolim
aä äietanr oappsllarn aä äivinnrn oktieinin oonvsnire eonsusvsrunt,
euin nos intöllsxinrus, gnoä proptsr äistantiam looormn st parroolrie
latitnäinsrn pro bapti^anäis inkantibns ssxins psrienla svensrunt, cluw
tarnen prsäiets rnatrisi soelesis in inribns, äseirnis st proveutibus
snis guibusonngns, onni inri st oonsnstuäini lraotsnns in ipsa eeelesie
rnatries Lts^nvsläsnsi st oapxslls prsäistis obssrvatis äsro^ari nolinrus,
nnllatsnns äsroZstur, st eonssnsns abbatis st sonvsntns rnonasteni
Lts^nvsläsnsisaä iä aeesäat, lroo aäisoto gnoä si contra soelsMin
inatriesrn prsäietanr gniägnain a gnognanr in eontrarinin kusrit et-
tsnrptaturn, nisi talia laoisns inkra rnsnssna proximnin rssipnsrit et
srnsnäavsrit, oappslla saäsw baptistsrio bninsnroäi sxtuno carsat, sicnt
xrins, st seelssia rnatrix Ztsxnvsläsnsis prsäiota in suo rsnrauent
xrirno statn. In cuius rsi tsstimoninnr siZilinnr nostruin cluxiuW
prsssntibns apponsnänni.

Oatnrn lluäsusbsrAanno äoinini inillssirno trsesntssiinossptiwo-
äseirno, Isria tsrtia ants ksstuw psntsoostss.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel sehr verletzt.

45. Streit über die Reparaturpflicht des Kirchhofthores zu Hoch¬
kirchen. 1320, 16. März.

blovsrint xrsssntinnr insxsotorss nnivsrkä, gnoä nos ?rMco
pastor in ibsAinlnAb ao äseanns cbristianitatis capituli in LsrAbeiw
proxiina äis post ksstnm bsati Uatbis apostoli saneta sxnoäo in
xarroobiali seelssia äs LozuüirAin prssiäsntss, pront soäsin amo
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<vvoäus aä nos xsrtinsbat, aeousatum kusrat ibiäsnr oorarn nobis
, zsuoäali et parroobianis äiots scolssis. quoä xorta e^initsrii ibiäsrn
ggse äestituta, asssrsntss, yuoä oonvsntus inonastsrii 8tsinvsläsnsis
jxsaiu xortam äs iurs rsparars tsnsrsntur, yuoä xsr csllsrarinm Ltsin-
veläöllssm prsäiots seelssis xastorsm xsnitus sx xarts äioti oonvsntus
ne»adatur, tanäsm vsro post inultas altsreationss nobis rasäiants
fuit gouäitionatum st oräinatum äs arbitrio xartis utrius^us, «zuoä si
juo saesräotss tiäsäiAni äs ixsa seolssia Ltsinvsläsnsixroxrio iura-
wento tirmars vsllsnt, ^uoä oonvsntus monastsrii xrsäioti aä xrs-
missa äs iurs non tsnsrsntur, sxtuno ad buiusiuoäi inrxstitions
esseut psuitus absoluti, äis igütur aä boo xrsllxa st a xartibus aoosx-
tata, viäoliost äonrinioa in xassions äoinini, vsnisntss xrskatus oslls-
nrrius ouin plurikus saosräotibus insmorats soolssis nobis xrsssnts
ae lleurioo xlsbano äs Xslss, Hsnrioo xlsbano äs Wisssrsbsiw
et aliis xluribus tiäsäi^nis, sxbibusrunt ss xrornxtos st xaratos
sä Inuusraoäi iuramsutuw kasisnäuin, ssä insinorati xarroobiani
jpsuiu iuramsntumab sisäsw rsoixsrs rsousabant. Luxsr xrsmissls
nosDraueo äscanus, läsnrious äs üslss, Usurieus äs IVisssrsbsiru,
Maui xrsäioti, tsstiiuoniunrxsrbibsntss st sx xarts insrnorati oou-
veutus satiskaetunr ssss rsxutantss, siZiDa nostra nos xrsssntibus
appsnäisss protltsinur.

Datum anuo äourini rnillssiiuo trsosntssimo viossüno in äonri-
»iea passiouis.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel ziemlich erhalten.

46. Friedrich von Schleiden erklärt, daß der Rottzehnte in der Herr¬
schaft Schleiden der Abtei Steinfeld zustehe. 1321, 13. Mai.

IVir Drsäsricb bsrrs van äsr Lls^äsn inäs äobanna unss sxvicb
mkb äun bunt allin äsn, äz^s äxsssn brsik ssint inäs borint ls^sin,
«tat mr äat bsbsnnin, äat äsr ro^äsr^siuäs in busob inäs in vsläs
uvsral in äsms lanäs van äsr Lls^äsn, as vsrrs as bs uns ans^sit,
wit bebsltsnisss ouob äsr rnanns rsZt?, all sl sinieb rsobt äaans
baiut, xs van rsxobts äss eonvsntis inäs äss Aoz^bus van Ltsiuvslt,

1> Rottzehnte.
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inäs äntrvir no-ch un8Ssrvin,noAir nn8snnIriiins1inAs inZsin rselit inimrin
ännns nxt, onoir nlso änt niisrirnnäs brsz^vs, ä^s tnsiiin uns inäs äsins vv>.
sprogärin Z-o^Mis vnn bsiäin xnrtzän szänt Aö»sz'vin, sin inäs dlivin
irvsrnl stsäs in znnns ^vsxsin, usASnoznnin äzä pnnt vnn äsins roznier-
?6^näin, äsn rvir on bslrsunin nvsrnl niso ns änvoir Msersvin i->
inäs nnäsr äsx sn^irin, äsr rvir ssiut äsn brsxvin Msnsit inäs be-
solrsz'äin sin. 7in nricnnäs instsitssöiäs äsxssr voirspro^Irinroäin»s
linznr ^vir äs^sin brsz4 bzä nnssr bs^äsr inKöSöxZillinäsnrs eonvsnt
äss ^ox/.lrns vnn Ltsinvslt dsssAiit ^s^s^viu.

vnt äzä Asssirnoir änt rvns nn Aoz'? A'ödnräs änsint in^r inäs
äruirnnäsrt inäs ^usniiieii inäs sznr inxr, up ssnts Lsrvois äu^ir.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die beiden Siegel verletzt. DaS

Siegel Dietrich's hat ans dem Felde, worauf der rechts springende gekrönte Löwe

sich befindet, sechs Gleven.

47. Die Eheleute Heinrich und Mcchtildis in Berg schenken der Abtei
Steinfeld den ihnen zustehenden Rottzehntcn bei Call. 1322, 22. Juli.

Xotuin sit univsrsis prsssns 8eriptnnr visnris st nnäituris, guocl
nos Hsnriens st Nsoirtiläis eoniuMS in IZörZn snnsts Nnris vouäiwus
st nos vsnäiäisss oontitsnrnr viris rsliznosis nblinti st sonvsntui ino-
nnstsrii Ltsznrvsläsnsis oräinis ?r6nronstrnt6nsisEolonionsis ä^oessis
ässinrnnr gnnnännr sitnnr in onmpis inxtn Enlls äietnin rozäitsznräe,
gns nriebi üsnrieo ennr uxors wen prsäistn trnäitn sst st soneessti
st Äs gnn Rsvnnräo äs I^släsnielr äisto ItinA'sI^s st suis lrsrsäiws
trin nrniärn nvsns nnnns psnsionis in lsoäuur, gnoä iäsm n äonrins
äsAs^än optinst irsrsäitnris, psrsolvnntur snrsntibns srZn nos inst»
snrptionis titnlo pro csrtn psennis snurmn, viäsiiost pro ssäecim
rnnrsis nsnnlis pnAnnrsnti nobis trnäitis st plsns psrsolntis nb sisäsm
nä bubsnännr st possiäsnänrn ipsis snnäsm irsrsäitnris pro äietis
tribns urnläris nvsns nnnns psnsionis, pro gniizns stinnr nos irubui-
nrns st posssäinrns snnäsm, st gnnnr iäsirr Hoznrnräns nä nostrnm
ro^ntnnr ipsis rsii^iosis nntsäietis äs eonssnsn et volnntuts äonnui

1) seit.

2) Siegel.



shileriei äs Lls^än prsäisti oonssssit, pro nunsintn psnsions lrsrsäi-
lins possiäsnänin, proinittsntss nisliiiliominus äiotis rsIiZ'iösis oinnsm
ii^ietieionsui st guoälibst inpsäiuisntnin oinnimn lisrsänin sonsnnc>nii-
aeornm, ninieoruw ssu sxtrnnsornin nininovors st äsponsrs oinuibns
lliodus et tsniporidus, siont lioo sxiZit provineis st äonrinü eonsnstuäo,
ä si gnoä ndsit pro lrninsmoäi inpstivionikus ssu inxsäiinsntis äieti
reliaiosi ännipng. nligun snstinusrint vsl iinpsäiinsntn, äs Iriis nos
äenriens st Uselitiläis souinAss nntsäioti sosäsnr rslsvnrs st in-
lemsZiiös tnin äs prinoipnli gnnnr suis sinsr^susiisäslisbiinus ssrvnre,
äolo st lrnnäs sxolnsis psnitus in prsinissis. In euins rsi tsstinro-
nium nos coninMs n.ntsäioti si»illis enrsntös roguviurns noloilsm
virum äoininum Hrsäsrionm äoininum äs LIsxän, nt siZIllinn snum
^resentilins npponsrst st prsssns soriptnin äiotis rsligiosis trnäsrst
in testiinoninm prsmissornin, st nos l?rsäsrieus äominns äs Llsz-än
xreclietiis nä roAntum äiotorunr ooninZniin in siAnum nostri oonssnsus
et rodnr omiiinm prsinissorninsspsäiotis rsÜA'iosis nostrnm si^ülunr
nwsöntitms äuxiinus npponsnäum, Iros snlvo, cpioä äiotn trin innlärn
avene s, äioto Hoxnnräo st snis Irsrsäibus nou possiut rsäiiui, nisi
cle nostri vsl irsrsäum nostrorurn liosntig. spsoinli.

Estinn st äntnm anno äomini inillssinro trsesntssiino viossimo
secunäo, in äis bsnts Nnris NnA'änIsns.

Nach deni Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel verletzt.

48. Friedrich von Schleiden schlichtet den Streit zwischen der Abtei
Steinfeld und den zur Herrschaft Schleiden gehörenden Dörfern bezüg¬
lich des Zehnten. 1322, 19. October.

VVir ?rsäsrioli Irsrs vnn äsr Asznlsn äosn eont nllsn luäsn, äis
«lesen drsik ssznit ob liorsn Isssn, änt vnn äsr ^usinolis onä äsir
nieist, äss gliswoist is tüsAlrsn äsn srsninsn luäsn äsins ndtäs inäs
cleeuie sovsut vnn Lts^vsit vnn sinrs sxäsn, suä onssn äorpsn
HulmMsrotlr, ?rnnt?vs1t, Lolionnssxvn, LIsxäs enä vnn nnäsrsn
ollsen äorpörsn, äis änr^iis ^sliorsn snä ^sloAlron sxn inäissiäsn äsr

l) Wahrscheinlichdas jetzige Harperscheid.
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Dlksn, H ox äsr anäsrsn szräon, als van?sinäsn snä boikstoäen sM
van elszrnsn /.sinäsn, snä äss szr ons Aslaäsn bant, snä rvn
ainnoinsn bans oinbs bssäsn ^vills äsr voirsprolrsn partisn, sos s^Iig
vir, äat van ässssr nzä, vort ummsrius äis lüäs, äis s^nioli
sssnt, sos vas sz4 sssnt, äat si äair ak ^sinäs sülsn ^sven deine
^ost^lrüs van Ltszrvslt; vort sa^lrs n^ir, äat äat ^ost^lrus van Aev-
vslt vortins sutraZirsn sal äis luäs van äsn vürAsnantsn äorpsn äez
elszrnsn ^sinäss van vsrZlisn, van Zsz^ssn, van lrnvren snä van
b^sn, snä äat sx äss nxt sobnlciielr insolsn szrn. Vort sa^bs vir
van anäsrsn ässn^lisn, sos vis szr van bssäsn sxäsn bssbsir Mssszen
baiu onäsrsxn, äat szr also blivsn sitxsn vort, sonäsr alreeuiiue
ar^sl^st, snä äat äz^t ons sa^bsn szr, sos lravsn wir snä vrmvs D-
banna onss tvz'k vur ons snä onss luäs ässsn brsik bssssgelt met
onss sssAöls. Dnä tvir Drsäsriob van äsr Avst^ Zsnaäsn abtä kuck
sovsnt van Lts^vslt Asrnszäieb Zssvs snä lovsn ä^t saZbsn snä Ze-
lovsnt stssäs ?s baiäsn in al äsr tviis äat voirsprolesn is, snä Innn
onss ssöAbsls bsr ans Asban^bsn nrit sssAbslsn äss bsrsn van äsr
Lls^äsn snä sinsr vrovvsn voir^snant in Abs^iiAsnisäsr vvairbsit.

Diss brsik vart Asnraebt int lars ons slrsrsn äussntiob äribnnäer-
tieb snä ^usinäsxuintbieb, äss nsMsn äaZbs na ssnts büx äagte.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Die vier Siegel des Herrn
von Schleiden, seiner Frau, des Abtes und des Conventes gut erhalten.

49. Peter Dolant und seine Frau Bela schenken der Abtei Stemfeld
einen Erbzins von zwei Mark, haftend auf einem Hause zu Zülpich.
1325, 4. Mai.

blotuin sit oinnibus prsssns scriptuin visnris st auäituris, huoä
nos Dstrus äiotus Dolant st Lsla, eoniu^ss, sivss Dolonisnses et
oxxiäani Dulpstsnsss, pro rsrnsäio aniwarunr nostrarurn in xurani
slsrnosinaur oontnliinus, äonaviinns et suxraxortavbnus viris re-
li^iosis, oonvsntui seolssis Ltsinvsläsnsis oräinis Drsrnonstratsusis,

1> Die Oleff.
2) Schweinen.



Isoessis (lolonisnsis, äuas mureas psrpstni annui ssnsus sol-

venclns äs äoino äobannis äisti IZruss Ilpäsreamsnatin visina

D äieti (Zsilis, gus äomus enm ursa, st ownibns säiüsiis st

zttinsneiis snis pro solutions äisti osnsus tsrminis subseriptis tiäs-

Aer kaoisuäa, viäsiiest una marsa in msäio msnsis nmü st ulia in

fgzto bsati Nurtini sinAulis annis äioto eonvsntui ussiAnanäg. st prs-

zentanäa sxstat obiiAuta. ^.ota sunt bse prsssntibus st in tsstimo-

iimm vocatis soabinis lulxstsnsibus äobnnns äs blnrlrs, Hsrmanno

ze loinbsrZb, äobunns HsrsAin, donruäo Lsrbu^b, Hsnrieo Lerigärin,

laeobo äs Dsr^s, Hsnriso äs Lto^ba; st ssalnni prsnominati prs-

missa vsra prolitsntss in tsstimouium omniuin prsmissorum st aä

petieionem äistornm ooniuAum si^illa nostra prsssntibus äuximus

k ZM0USlläa.
Datum st astum anno äomini millssimo trsosntssimo viossimo

izuinto, in erastino invsntionis sansts orusis.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Fünf Siegel gut erhalten, die

zwei anderen abgefallen.

blt. Gobelin Molrepesch und seine Frau Katharina von Walen verkau¬

fen der Abtei Steinfeld gegen eine bestimmte Summe Geldes eine jähr¬

liche Abgabe von einem Malter Spelz und einem Malter Hafer. 1329,

l. Januar.

Xoverint prsssntium insxsstorss univsrsi, guoä nos (lobslinus

äietus Nolrspsxs st (latsrina äs IValin coniuAss psrpsnsata nostra

utilitats, sosiata manu rsnäiäimus st prsssntibus vsnäiäisss proöts-

mur viris rsliAiosis doäskriäo sustoäi st eonvsntui sselssis Ltsinvsl-

äensis äuo mulära annus psnsionis, viäsliest nnnrn malärum spslts

et unum malärum avsns msnsurs ltulpstsnsis mslioris srsmsnti

nostri bsns purDfata st munäata, sinAulis uunis bsrsäitaris in kssto

beati Nartini bz-smalis, a nobis st nostris bsrsäibus upuä Vtsinvslt

eisäsw assiAnanäg. st psrsolvsnäa pro ssrta pseunis summa nobis

xlkus psrsoluta, obliAuntss ipsis pro subpi^nors äomum nostram

axuä IValin sum arsa st orto ao aliis attinsntiis suis, nss non st

ownsrn bsrsäitatsm nostram ibiäsm, viäslisst tri^inta iurnalss, gas

owma ab sisäsm tsnsmus, ut si, guoä absit, in Solutions äists psn-



51. Die Eheleute Tilmann und Mathildis in Geydenberg verkaufender

Abtei Steinseld eine jährliche Abgabe von zwei Maltern Spelz gegen

eine bestimmte Summe. 1332, 3. Mai.

idlolum sil omnibus prsssus seriplum visuris vsl nuäiluris, guock

nos Mlmnnuns st Nöliläis eoninAss in biöz'äinbörAb eommunentes

unnnimi eonssnsu öl soomln mann vönäiäimus öl prösentibus nos

vöncliüisss insio venäilionis liluIo.röooAnosoimns viris röliglosis, eouvsn-

lni oeeiösiö Llöinvöläönsis äno mnlärn spölls nnnuö psnsionis mensurs

ä'nlpölönsis möiioris ersmönli uoslri böns pur^uls öl munäuls siugulis

nunis in kssio beuti Nnrlini biömnlis nnl inkru guinäsumn post

Irsröäituriö pörsolvönäu, eonslilnönlös öl obliAnnlös öisäsm pro sul-

piZnorö äonmm noslrnm npuä dö^äinbör^Ir onm ursn, orto kl oiu-

nibns nllinöneiis suis, noonon öl omnss n^ros noslros enm nniversis

bonis, guo äs pröäieln ocelssin lönsmus öl possiäomns, nl si, guock

nbsil, nos nni noslri snoosssorös vsl iiöröäös in solulions äiels xsn-

sionis, in purlö völ in lolo lövmino prönolnto nösslisnlös lusriwus,

öxluno bonu pröäiotn omniu öl sino-uln, proul luno exslilsrinl, eeäsut

oonvenlui msmorulo, öl polerini ss inlromillörs äö öisäem uä ein-

nein sunm volunlntöm öl utililuism, sins noslru nul ouiuseungus 1

sionis in purls vsl in lolo, tormino prsnotulo nos vsl noslri beredsz

nöglionlos össoinns, öxluno äö äiolis bonis Omnibus öl singniln zg

inlromillörö polsrunl nä suum volunlnlsnr öl uliiilulöm sine nostr»

nul ouiusguum oonlruäiotionö ol otlönsn. ?romillimus ölium oiunin

iurn öl öMörZ'öntins äiolu bonn eonlinAönlia, öxsolvsrö sine äuninn-

liono cliolö pönsionis völ äslulonlions snb pörioulo clielö olrlignlionis,
öl ouulöln, truuäö öl clolo in Omnibus ponitus öxolusis. In testuuo-

uium öl tirmitutöm omninm promissorum siZällum vonerubilis äomini

noslri äomini ^bbulis Lleinvöläeusis prssonlibus roZuvimus upponi.

Hl nos ?röäörious äöi pulionliu Llöinvöläsnsis nbbns uä rogntum

äiöiornm ooningnnn öl pro nostro oonsonsu siAilium noslrnm pressn-

libns äuximus npponöuäum.

Oulum anno äomini miliösimo lroessimo viossimo nono, in eir-
enmeisionö äomini.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.
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.aotraäietiono vsl otkonsa; prowittimns stiam oinnia iura et omor-
„encias äieta bona oontinAontia sxsolvoro sins äokaioations vsl äimi-
iiutioüö pensionis proäicto sub psrienlo äiots obÜAationis, Iranäo st
Mo penitus oxelnsis. In testimoninm st brmitatsm omninm prs-
missorum prsssus seriptum siglllo vsnorabiiis äomini nostri äomini
ä'tatis Ltsinvsläsnsisro^avimns eommuniri. Lt nos Hrsäsriens
äibas Aeinvoiäonsisprsmissis sonsonoiontos aä pstitionsm äietornm
couiugum sigllium nostrnm prsssutibus nos apxsnäisss proütomnr.

Datum st aetum anno äomini iniiissimo trsosntssimotriossimo
seeuiiclo, in äis invsntionis sanots orneis.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Das Siegel des Abtes verletzt,

52, Der Vogt Johann in Bornheim und seine Frau Margaretha be¬
stätigen den Verkauf von Waldungen an den Pfarrer von Zülpich und
die Abtei SIeinfeld. 1333, 6. December.

Muin sit omnibns prssons soriptum visuris st anäitnris, csuoä
nos lobannss miiss aävooatns in Lnrnbsim ob drsta nostra Isgntima
MinWX unanimi oonssnsu ob soeiata mann pro nobis, libsris ob bs-
rellibus nostris nnivsrsas silvas ssn nsmora, gnas Lxmon et Rig-
mockis eoniu^ss sum oonssnsn Karo sororis sns st ^.äoipbi sni viris
mliZiosis doäslriäo custoäi st 8iiieino pastori 'Inäpstsnsi ao oonvsn-
tui seelssis 8tsinvsiäsnsis sni pnri alloäii in (linppzäsaxssin oom-
iinmitats äs Lrs)nrigli in nostra aävooatia sitas, libsras ob absolutas')
»t omni sxaotions, pstitions omnigns ssrvitio sxsmptos vsnäiäsrnnt,
nos äivins rsmunoratiouis iutnitu sasäsm silvas ssn nsmora plena
liiiertats äonatas psr prsssntss sisäsm rsliZIosis oontirmamnsbsrs-
äiwis possiäsnäas.

In testimonium promissornm nostrnm prsssntilzusäuximus (si-
Zilluin)^) apponsnänm.

Datum st aetum anno äomini millssimo trsesntssimo triessimo

tertio, in äis bsati Meolai spiseopi st eonlsssoris.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel ziemlich erhalten.

1> Die Handschrift hat überall os statt as.
2) Das Wort sigillnm fehlt in der Urkunde.



33 Der Zülpicher Bürger Abel vom Stock und seine Frau Elisabetb ?

verkaufen dem Aachener Dechanten Hermann Blankart eine jährliche 1

Abgabe von einem Fuder Wein Zülpicher Wachsthum. >338, 33, M>;

lelr ^.bsls, äsms man sprisbt vanms Ltoelrs, bur^sr icu ?lnhHts
incl läl^sks min slieb wik, äosn kunt allen lnäsn, äat nur wiä 1

samsnäer dank inä nncl Msnnäsms live vsrlcoslrt incl vsrlcoiüsn lisren z

Hermanns, äsms man spriolrt lZlanlrart, äsxg'lrsnin van ^.Zärs, proist l I

van 3Vsräs, inä Linsn srvsn swsli^in incl srüigän, sin vosäer wir- i

^sltx ^ulpAsr maisssn an unssn win«'aräs, äs AslöMn is tussetsn l

äsr kaAstraisssn incl äsr MxMrstraisssn, cla man lnnns ^sit xii clews s

broislrpntW, i^n bsxalsns alls xairs xii bsrksts, as mau äsn win ?ii !

^ulpAÜs lsist, in äsr vurworäsn, so wanns äat wir unssn win lsssu z l

in äsms vurMnantsn win^aräs, so sal äs vur^snants lrsr llsrmnn, s

ok sin bosäs sin vas bi nnss Imsääsn lsMn, inä sal äat vooäer -

wins vasssn inä intkanZin in sin vas, ?m wil^sr ^t clat iä eine

bsvslt, inä clat iä in alrsbsst ännolct. VVsir oiolr äat saA^lrs, ckt ;

^sin wiu in wossss, ok äat äsr win vsräsrkliolr wiiräs, o solsn wir

sms incl sinsn srvsn alwsAS up äat nsists xair äarna, as win weist, >

äsn Mdrüsli srvnllsn incl oiolr äsn win, äs in äan srsobint inä M-

bnrt, Mvsn inä bs^alsn, inä alwsM also, bis sims incl sinsn srvsn

^noielr Msebsit is. Vort so lrain wir srlrorsn, ok wir ^bsls inä

lüliüsbs vurMnant inä nnss srvsn äsn vursproM'lrsvsn win neit in-

bszailäsn, as iä vur Mlu^t bait, inä oieb äsx vurworäsn neit

stscl .... ^) so mos^lrön äszl vurMnants lrsr Lsrman iuäs sine !

srvsn sieb äss vurMnantsn win^art?! unäsrwinäsn . . . . ^) am Zs-

lraläsn, inä äamit sirsn nütic inä sirsn urbsr äosn, as miä anclsrnrs

irms srvs, sunäsr smans wiääsrsprasAlrs ok wiääsrreäs, alls list inä

alls arMlist, Asistlieb incl wsrstlieb, usMsoliöxäsn in ässsn brevo.

Inä nmbs äat, äat alls ässs stnslcsn vasts inäs stsäs Mlralclsn wer-

äsn, so lrain wir ^.bsls inäs llll^sbs vur^snant Mbsäsn äsz^ selrsüö-

nsn van ^ulpAlrs, äs^ lrsrna ^sselrrsvsn stsint, äat si irs inZsss^ile

an ässsn brsik baint MbanMn. Inä wir läsrman van ülosnbürelr,

(lonrait ösirbuslr, äasob van Lsr^lre, Osclsriolr van läniMirs, lle-

äsrisb Vnnlrs, Natlrsis ltsimplin inä läsrman LebrinZÜn, solreklönen

van ^ulp^lis vurAsnant, bslrsnnsn inä mi^in, äat äisss vurworäsn

1) Hier sind in der Urkundeeinige Wörter ausgerissen.
2) Wieder ein Wort ausgerissen.
3) Nutzen.



vlii' uns Zesebsit siut, iuä äat mir uuss inZessZils au äiöSöll breif

aewngin baiu 7,ii beäeu Abölen iuä lÄxsbeu vurZenaut, in sin smieb

mlämäs äsn varexäe.

gesebeit iuä ZsZbevsu iu äsn xaren uns beirren äuseut äriibuu-

k ävrt siebt iuä ärissieb xar äss Zoeäisäaiebs ua balt'vasten.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Ein Siegel abgefallen, die

l übrigen ziemlich erhalten,

54. Hedwig, Wittwe des Eberhard Langen von Geringhausen, verkauft

dem Stifte zu Wctzlar eine Erbrente von einem halben Malter Korn,

1341, 18. März.

leb LsäemiZ milius virtbin lllbirbaräis banZiu von (ZoriuZis-

tusin, erbsnusn otkeuliebe au äisms Zs^umortiZiu bribe uuä äuu

U kni allsn äeu, äxe zum sebsut oäir boriut lessu, «lax ieb mit Zebsz'nZ-

IIIISSS uuä mit Zuäiu millin (Zuäiu, Lilliu, lZsbbslin, Hatbsriuen,

wfuer äoobtere, uuä üiltmiuis mz^uis exäius bau virbaut't uuä vir-

tenken7,u rsebtms baute au äisms selbin bribe äsn srbariu bsrriu

äsm äsebiu uuä äem eapitils äss stittis 7U VVstslar 7.u einer au-

äsmr misse uk äsn altir seuts Darbsriu in äsr birebiu 7u IVetslar

esn bald maläir boruZelclis iVstslaris ma7.ss 7u reobtiius s^Zeue,

siveeliebe 7U äersslbiu messe 7u valleus uk senke IZartbolomsus äaZ

äss axosteliu, 7v antvvurtiue xu iVstslar, ut uuss bost uuä arbeit,

umws kxr marZpenuziZs Zuäis Zsläis, äri baller Zsreebeuit vor äsn

MirxZ, ä^ man uns Zaun bat befallt uuä Zar, U7 uusme bobs uuä

Asrtbiu 7u 6eriuZisbusiu uuä U7 äeu aebereu, äzr äariu lroriut, uuä

ti uaeb Zesobribiu stisut: U7, sxms morZiu, ZeleZiu uk biusir msZs;

u^ äsr saäelin ubir äem blusir msZe, äzr äa stiert ut äx mssiu;

in äsm balbiu morZiu, Zuaut äei at^sliu saäols; im äem Zeriu, äsr

uk äxe atMlin saäelin stu^it; U7 äems balbiu morZin, Znaut äer

bunugartbe, äsr äa stiiTÜt üb äsuselbiu bop; U7 äem balbiu mor-

Ziu, Zuaut äx briuume saäsle, äer äa stimit Zaxn äem baumZartiu;

m äsr brummen saäelin, ä^ äa liZit uk Hozrnsu Lebuobmau; U7

äsm inorZin, äer äa liZit vor liuäultis erues; U7 äsm morZiu, Zuaut

ä»7 rot, äsr äa liuit in liuäullis eruee; item U7 äer saäelio vor ms

Leebtinbsober bulx, tnüssobin Hertsliu, Zuant bb-iäaZ, uuä Riebmiue

katteuberZer; U7 auäirbalbiu morZiu, Zuaut äa7 Zro7S stuobs, vor



ms Rsointiudsotisr imi?s AsIsZün, uk Dszmi-ielüs ikndin stüeics^ „? ^
/.rvsxn M0I-ASN, Zuant da? stöAstuoks, Mzm dsm eAÜxsdg M^UI-
u? dsm iialdin mor^in, AölöAsn i)i Lolmoiimanns, dsv '
d^ wssin; itsm u? dsr sadslin an Dulpnaeirtisiiussr vsssg, ,
t?nssoiün Dsrtsiin Di-idaZ-und Soinüoiiman; u? der sadsiin t?,!igseti»
.ioiranns von Ruvsrin und Dsinrisius kindin, Asis^su der
vssiu; u? der sadsliu uims diskin lu'uoim, t?,nsscdin Lsiriiclnuan M !!
Dsurisiois ieindin, und u? der iisids uk der sti'g,?s, ki Dsxiniotiz '
icindin ^sisZin. ^Vii aueii üatirrins MM doolitsv nit vii?d»d^ en
ist, dar viir sprsoinn ieli Dsdmvi^, und set?in Dudin, Dillin, IMelin
mxns doeirtsrs, und Dilt^vinsn mz-nsn sidsn s Znants, mit um, den !
imrrsn vonms stikts ?,u "iVstsiar ?u burgill, du? si vir?,isn sai, jl
si an da? aldir irumit, da? si von rsoirts vsr?ünn mag-, und irluznnon
rvir Dudin, Diilin, Dsdsiiu und Diitrvin vnrgsssin-Mnsn, da?, äirre
leauk ist gsssirssn mit unsms gsdszmgnusss und gudin uüliin, „nä
da? vir gstwrgit iran mit unsir miidir vor Ivatirsrinsn unser snstor z I
iu Mg der viss, als ir^s viir gsseiirsdin stist, und iran vor mit orn
gsbsdiu dsn srdsrsu man unsin irsrrin Dsnrieir vou Ivaisnrunt, cion
sdsistin rittir, dxssin irrxsir bssigiiiin mit sims ingssigiiis ?,u liriciinäe
und ?u vastsniurgs ails dirrs vorgssoirrsbsnsn dings, und irlcoinie»
auoir icii, Dsnrioir von iüaismunt rittir it?üut gnant, da? ieir diireii
irsdds rviiiin Dsdsivigis, Dudinis, Lillinis und Hiltmnis disks gnant
iran disin irrip mit mxms ingssigiiisn izssiZiliit, dss sint ^e?UM
Lszmrioli, Ruls Asbrndsvö, Honvioii siins von (ZminAsimsin, L«)nö z
Aunnt Loiiuoiunan und andirs Audir indo v^olö.

Datum anno domini miilesimo ti-geontssiino ciug.di'g,Z'esiiuo iuimo,
dominioa ^Ivgtaro Mgrusalsm-.

Als Tvansfix hängt folgende Urkunde an:

t^otandum <fuod sspsdiotu Dodsvigüs, voliota Ddivdardi I^anZon,
tsngtur xrimo kt xrineixalitsr st sui Usrsdss ds suxrasoi'ixtis iuM-
rikus sivs sadslis in tmminis viils DsiünAsiiusin sitis st euria in
dieta vilia duas nnoas eum duobus xullis nutuiuxnalibus domino Kot-
knido ds LÄsmunt st domino Dsnrioo Datri suo, miiitüius, stiam
duas nnssrss, duos pullos uutumxnaiss oum puiio oarnisxriviati,

Datum auno domini ut suxi'a.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel sehr verletzt.
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55. Der Zülpicher Bürger Hilger vom Käscmarkt verkauft dem Bürger

qnwld von Promis eine Erbrente von fünf Mark, haftend auf seinem

Eigenthum in Zülpich. 1347, 6. November.

Ilmvorsis prossutos littoras visuris et auäituris e^o NilAsrus

ilietus äo koro oasoorum, opiäaims älulpotousis, uotum laeio manilssto

gwtestanäo, guoä äilissonti äoliboratiouo probabita, proponsata Zu boo

»tilitats moa oviäsuti, iusto emptiouis et vouäitiouis t)4ulo iutor-

veniento, vonäiäi ot por prosontos vouäo äisoroto viro. ^.rnoläo äioto

äelbomia, similitsr opiäauo Nulpstonsi, smonti srz-a mo pro so

liereäibusguo snis annuos ot boroäitarios roääitus sivs osusus guinguo

mnrearuw äouariorum, pa^amouti pro tompors lulpsti eommuuitor

emrentis ot äativi, pro guaäam summa, poeuuio, gut miobi iutoA-ra-

liier et bono porsoluta sst ab ooäsm. i^uos ciuiäom roääitus sivo

eeusus guiuguo maroarum äioto Lumoläo vol suis voris bsroäibus

MAiüis anuis liorsäitario ot in porpotuum äuraturos, og'o vol moi boroäos

solvnm et solvors boua üäs promitto älulpsti, vol solvsnt, ipso äio

tög.ti ltomiZii eonlossoris, äs äomo moa anto ot rotro, subtus st supra,

enm aroa ot nnivorsis äomioiliis in oaäom arsa ooustruotis, in Ion-

mtuäinem ot latituäinom, prout ipsa sita suut inlra opiäum lulpo-

tense ex oxposito lori oasoorum, ox uuo latoro oontiZma äomui Im-

Aou'iei Ilz^borti, similitor opiäaui lulpotonsis, ot ox alio latoro

eonti^ua vioo äioto smoxäAasss, guam ciuiäom äomum eum aroa ot

muversis aliis äomioiliis in äieta aroa ooustruetis t^tulo piZ'-

noris ot zspotoxs obliZavi ot oblig'o por prssoutos äioto ^rnoläo

et suis bsroäibus pro äiotis roääitibus sivo eousibus guiuguo mar-

earum äonariorum äicti pa^amonti sinZulls anuis boroäitario moäis

et tsrmino proclioto porsolvouäis sub bao lorma, c^usä si o^o vol

mei bersäos äiotos roääitus sivo osnsus guinguo maroarum in parts

vel in toto, moäis ot tormino proäioto uon porsolvoro vol uou por-

solvorint, oxtuno cliotus ^rnoläus vol sui boroäos rospoetum babobit

vel babobunt aä äiotam äomum oum aroa ot aliis univorsis äomi-

eiliis in äiota aroa oonstruotis, in guibus so roouporabit vol rooupo-

rabuut, prout consrsotuäinis ot iuris luorit, roeipionäo xi^nora moa

vel borsäum moorum in oisäom, (pmusguo äioti roääitus äotsuti

kueriut ipsi ^.rnoläo vol suis bsroäibus iuto^ralitsr st Imuo porsolnti

cnm öüootu, ronuutiaus in promissis et oiroa guoälibot prsmissorum

äolo ot Irauäo ao oumibus sxcusationibus ot äoksusionibus iuris
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utrinsgus tarn oanoniei guam eivilis kaeientibus in eontrariurn xenitus
sxelusis. In euius rsi tsstinroniurnsi^illa lronsstorum virorunr ?W.
nranni äroti IVxelrs, Ilsrnranni ZclrrinArn, oorarn guibus prsmrszz
rseo^novi st aliorurn, llsrinanni äs MrozmburA, Oonraär Lxrbuelr
äaeobi äs llsr^s, Ilrilnranni äs lLn^sn st Natlrsi llsinplin, sezti-
noruin Lulpstsusiurn, snnt aä prssss nrsas prsssntibus appgns^.
Huoä nos ^lrilnrannus äietus 1-Vnelrs, llsrnraunus Zelrrru^m, gsi-
nrannns äs läroxnburA, Oonraäus Lz'rbuelr, äaeobus äs Lsr^s, Ilrü-
rnannus äs liln^sn st Natlrsns llsrnplin, seabini in lulxsto, latemnr
ssss vsrnrn.

Oaturn anno äoinini nrillesirno trsesntssiino guaäraMsrnro sep-
trmo, ksria tsrtia proxinra xost tssturn ornniurn sanetoruin.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Sechs Siegel ziemlich erhalten
das siebente abgefallen.

56. Schlichtung eines Streites über den Zehnten von acht Morgen
Land bei Dorweiler, zwischen der Abtei Steinfeld und dem Besitzer
des Landes, Matthias von Pintzheirn. 1350, 23. April.

(Moralis curis Oolonisnsis. Oonrparnsrunt in iuäioio eorain nobis
Otto äs Läsn proenrator st xroouratorisnoiuins rsliAiosoruiv virorurn
äoininorurn adbatis st eonvsntus rnonastsrii Ltsinvsläsnsis Ooloniensis
äioessis sx uns, parts st Älatlrias äslüntölrsin sx altsra, iäsw Otto
noiuins ut supra proposuit eontra sunäsin Natlriarn, guoä liest äeeiiue
nraiorss xrovsnisntss äs oeto iurnalibus tsrrs aradilis sitis in eampis
vills Oorrvilrs in äuabus pseiis, <zns olirn knsrnnt lZrunonis st äo-
lrannis äieti Nocüs kratrnnr äietoruin äs Oirrnst^lrönr st pertin^uvt
ambs xseis strmtarn publieanr, gus äuoit äs villa llosnlrirAben nä
Ooloniarn sx uns latsrs, st sx alio viarn, gus äueit äs Mrvemet
in vorrvilrs inkra paroolriarn ssu lirnitss xaroobis in llosnlrir^bsn,
psrtrnusrunt st xsrtrnsant, sieut st ownss äseiras rnaiorss inlrn
lirnitss siusäsin paroolris xrovknisntes pertinsnt, aä xrskatos abbatew
st eonvsntnrn ae sorurn rnonastsrrrrrn tusrunt gus st snnt in posses-
sions psreipisnär st lsvanär, vel grrasi, sosäsrn tamsn räsni Natbias^
äorninus st posssssor prsäretarrrrn oeto iurnaliunr ässimas sx ersäsrn
pro anno xrssentr snbtraxit st äsänxit eontra äretorum abbatis et
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58. Die Wittwe des zülpicher Bürgers Henkin Colomen beschwert

wr Haus init einer Erbrente von zwei Mark zu Gunsten der Kirche

aus dem „achten Pesch" zu Zülpich. 1359, 31. März.

iek ^.Ma, ciio viirmaiis rvas eiioiuz im^slraurvs ksnkius Eoiomen

Kuriers van?ini1pßii6, cioen knnä-ailsn inäon ovorinits äiesou oitonen

dreist äat ieir I>ain vorico^kt ork iaxr ^uicio mit ^oiioneuisso minn-

eiieirer Icinäor, Kionicins, liovnvn inä Hanois, /.rva mareic ^oicions pa-

^aments, as ^o ^nilp^üe sior ?.xt KsnoAö inä g'ovo s^nt, neu mime

Inivs in äor kroäorZ'asseu, so rvox äat Aöioi^on is mit alle sims

^o^eiwrsn, vnr inci iiinäon, äio ionoäo inä äio kroicis, rvilgäro /ova

mareic Z'eiäons iok ok mins ervon, ob so rve äat vnr^onant iruxs

kesits, ummormo inci orvoliokon sooion Mvon inci vaio ks/.aisn aiio

iaz'r »p sento Nortins ciaiek in äomo rvintkor 20 äomo knrvo uns

Iierren Z'oits kn^s, äat stoit up äomo aoktsn psxs inkinuou ^niipoiro,

inä Iiantreiicon äomo M^mo, äomo äat kovoisn rvirt xo ovorssino

inä ^o Kurven, mit vurrvoräen rvoir äat sa^ko, äat iok olminsorvon,

ol so rve äat vursorsvon iru^s nmmerms kssits, ciieso ?.rva maroic

Mläöim aiio iaxr nsit rvais intko/.aiäsn np äsn vur^onanton äaiek,

so maoir inä sai äsr ovorsoinrs inä äer moistor äos g'oitsimxs, so

rvs äs is ?.o cior !s^t, siok kaiäon los inci Isciioir aon min vnrserovon

düxs inci aen aiio sin MMkoron, bis asianoZo äat omo ci^oso ?.rva

mareic iaz'r o-niäon Mnsiiekon inci cvais besait sint sunäsr airoisx

ur^i^st. Inci nmk äat äit vasts inci stecio si inci stoäo kiivo, so

kam cvir ääiman ^Vunico, i'iiman van (iauwo, äaook van iiorno,

üilman van iiin^on, iäerman Loirrino'in, tlorirarci van danrvs inä

8M0n van iiiäoeicin, sokoüonou van ^nilpAkg, nuso siAöio van koscion

rveieken ^zäicsn inci irrs suns iäonicius, He^non inä ?ausis asn ciioson

krsik Mkaneg'ön ?.o sznno Minnoko äor rvareiäo.

KlöMvon na Avitg Asknrcio änssnt cirulmnäort inä nnzm inci wnl/üok

iavr, cies snnäaioks in cior vaston, äo man sauolc „Notars Eirorn-

saisin".

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv, Die Siegel abgefallen.

IS»
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59. Die Wittwe des Ritters Johann Knnninxs von Ludersdon
stiftet vier Jahrgedächtnisse in der Abteikirche zu Steinfeld. tZgZ
25. April.

In Zoitx namsn amsn. leb bloss, bsrsn Gabuns tvunninxs van

buäsrstorp rittoro stieb äs.vitns was, ctsm Zot Zsnsäiob sz.

äoin bunt atiin tuiäsn, ctis ctsssn intZsimvsräiebsn brsit an soten

sein ok bosrsn Itsssn, «tat ieb umb sunctsrtiebs Zunst unä bsZsrcts

cvitts, bis ieb Irain xn ctsm Zoitxbns unct Zsmoinsn eonvsnt van

Ltsinvstt, umb boit nnä mvstieb ZsbilZZsnis äsr sstsu mMs tisvon

sticbsn mans vurZsnant, ctsnr Zot Zsnsäieb sx, mxns sstvss minre

anebvrauvsn ^.Znsssn, äsr Zot Zsnsäieb s^, mins broiäsr bsrou I)ei-

äsriebs, lroirrs xu LVsitebsnbussn, bsron IVsttsrs SMS silns rittsrg,

minrs sustsr Nsebtntäsn, unct vort at unssr nalcnmbebor vrunä«

sstsn, äsr cvir bsZsirsnäs sin xn bsZain in ctsm vurZsnanton Zoitx-

büs van Ltsinvstt at iair xo voir x^äsn mit missen, viZitisn unct

eommsnäatisn, in at äsr vxs, äat ctss vnrZsnantsn convsntx Zscvoin-

tieb bsZsntcnis sieb botsit. Itnct cvant ieb blsss vursebrsvon at ässer

vurZsnantsn bsZsräsu rvarctonäs tiin scvstieb van ctsm vurZsnantsn

Zoitxbns unä eonvont, also as mirbnrä MMSn v>irZsnantsn vrmnten

äat intbsissn is van M.nnä trustietc Zstoikt is xo äoin, so bain iel>

blsss vursebrsvon mit Zuiäsn vurraiäs, s^Zsnsn moiäs unä cvittsn

MM unä MMro nsistsr srvsn ZsZsz^vsn unä becvist ortlieb unct

scvstieb ctsm vurZsnantsn Zoitxbns nnä eonvsnt van Ltsinvstt xcvöz'

inatäsr spsttxsn NarmaZsr maissn, at iair np ssnt Nsrtius äaeb ot

vsirxsinaeb xo baut?! äarna nnbsvanZsn xu bsxalsn unä xü nsxinsn

an mz'ms Zuiäs unä srvs xü NarmaZsn ZstsiZsn, as an ärxssicb

morZsn tantx, äio bsr äoban mz^n stieb man vurZsnant, äsin Zot

Zsnsäieb sx, unct ieb sszcmsetieb vr^, toss nnä tsiäietc vsrZutcten

cvsäsr lVsinxsn van NarmaZsn, ctsm Zot Zsnsäieb sz^, äat SM oiZIisn

vrx Zoit cvas unä noeb mzur vrx SMbsn Zoit is, mit suitZbsn vur-

cvoräsn nnä vsrbunäs, vvsrs it sa'ebZs, äat äsm vurZsnantsn Zoitxlrns

unä eonvsnt van Ltsinvstt nsit votlcumtieb Zsnoieb in ZssebsZs au

bsxatinZsn äsr vurZsnantsn Zutäsn an sinebms äoits ot xo maile

t) ewigen Frieden.
2) Begängnis! halten lassen.
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vfuiebs iains ok T^äon, unäors äun it vunsobnovonstsit, so onboissn
l!ml mbon iol' vor mioln unä mzmo noisto orvon, äut äut vunZonuntö
^oit/wüs unä oonvont sieb buläon suilon un äio vun^onunto än^ssiob

INVNMN Iant7, US lunAo US iob liovon, unä nu mxino liovon, US ioli
vn bin, so solsn sz? sieb buläon an äut bulkseboit äsn ärzrssiob mon-
<;gll vur^onunt, äut äun an invno noisto orvon orvullon sul, unä mit
äoinsolvon Aniäo iron nutx unä urbor äoin suilon unä moi^sn, us
nüt unäor irmo s^Aonsn Auiäo, us lunAo bis vn von äor vurAknunto
oriliolior ssuläon, äio unbo^uilt vorsosson rvnräo an äoilo ok muilo,
vobuwliob is Fonoiolr Aosoboit, u^no m^no, ininrs orvon ok ozununs
ffoäorsxroiob, ullo ur^olist, nuo vunäo, lisbontZit, äio bor sxn mo^on,
Miiti^iieb us^osoboläon in ul äoson vursebrovon suobAon. Ilnä wunt
iob kioso vur^onunt tvillon, äut ullo äoso vursebrovon punto unä
sneliMn vusts unä stoäo Mbuläon voräon, so buin ielr mz^n si^olo
nn äoson brsik AobunASn 70 AomiAo äor vvuiroiäo. klnä vunt iob
lloiäoricb, borro 7K IVoilebsubuson, unä iob Wolken, äos vurAsnunton
toron Doiäsriob sün rittoro, soimselioll bobonnon, äut ul äoso vur-
sclnovou sueb^on unä ziiinto mit lvxst, Aobonebnisunä nnt ^uiäon
rvlllon unsor Asseboit sink, unä vort tvillon, äut ul äoso vurZonunto
cbul: in äoson broivo Aosobrovon stoint olvolieb umb unsor solon bolz
vnst unä vuirlieb Asbuläon voräon, so buin wir Ooiäsrieb unä
Woben rittoro ozs^o vunAonunt munlieb vur sieb unä siuo orvon sz^n
sxgolo an äoson broik ^obunAsn, äs gnAsivon wart in äon iuirsn unss
tonen, so man sebroik ärut^oinbunäort unä äruinäsoismob iair, ux
sent Nurous äueb äos boiliAgn ovunMl^ston.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Ein Siegel ziemlich erhalten,

die beiden anderen sehr verletzt.

60. Graf Dietrich von Manderscheid, Herr zu Schleiden, ver¬
pflichtet sich, den letzten Willeil seiner verstorbenen Frau, welche vier
Wochenmessenin Schleiden, testamentarisch gestiftet, pünctlich auszu¬
führen. 1369, 12. März.

Wxr votboriob Anuokts 7u Nunäorsebsit unäo borsn 7un 81oxäon
ote. bobounon an äzrssom oitAbonvvsräiAon briollo vun uns, ulls unsson
orvon ivä nubomon, äus unsss lisvo buissknuuvs ssÜFer Aöäoobtouisss
Msnbot iunllrauwo ?>u äon Llo^äon an orom ioston snäs uns sobtbon-



— 294 —

äori, Ovsrlsusoiro Rxusoiro g-uiäsu goxovou uuäo cvuill lioxM Iu>ii^

unäo xu tostcunouix vxso kokolsu van orour kxMuou ^uäo unäe

iciexuot, vvus xu oroiu Ixffo Zsiioronäs, äuvuu ärvssieii ovsrlouselig

^uläou iairrouton ioirlieirs xu gölten unäo xu Izostollon, uuäo äg,s gjg

Zuito oxuro prisstors iuirs ovioir ivoräo, äor ulio cvoolrou vier uiisssn

xur Lioxäsu xu äor iciroirou äovur wxuor iiodor iruisskrauvou soliMu

vursolrrsvou solo uuäo Ms oror iuä urxuor vurMäsrou uuäo ulle

^oloudi^o solou uussorou Irorro^ol äissliolr xu diääou. viovxlo cvir

volirorioir vursciirovou nü äio odAouuut eeirlirouäsrt Auiäou doiruiäeu

Iiuiu, uuäo uu uusssr icxuäor orsssolrMt uuäo kouliioliou nutxo uuäe

urdor Aöluoirt, so iruxn cvir äarvour cvi'Iäor orWolr iuäo xu omMu

äuZ'ou vorluoirt, vororN uuäo voricouK ärissieir ovorlsusodo rinselu?

Zuläsu iuirs vuu unsssu xxson iu uussor stut xur LIsiäou oxuro proi-

ster sioäos äu sxue rvirt, unäo vuu oxuro uzrt v^rr Lloxutoit ä-rr

Aöäurro xu äsu txvou xroistorou äooir sleäos uxu äis vun Ltoxirkoii

xur Lloxäou sxul, äouro äis oZorumi iuxrrouiö xu iidorou uuäo rvsti»

xu IroxMIou äouo, uäor xu sxuo iroirooils oxiuo upt v^ur AoxuNt

vursolrrsvou xur xxt, äiosollrou inä xrs oouvoul rvir uuolr M rvoze

Iroläor inä koräorsr uruelrou äis Irriolls iuä äusser suolron, rroirriielr

xu krllorr üorxoxuäuAsu ruuu äxo xxso lrobon rvirl voull ruirrolco iuäe

äorxoxulrirllsr (äulolror rvoruir^ou, clus is äus iuir xusuruon ^oroolroui

clrissiolr ovorlousodo r^usolis g'uläou, Iluäo ^vir ^ruoM Ooi.IrorirI>

vursolirovou ^oloksu a^uolr vur uus iuä uussor orlzgu iu roolrtäsii

trmvou iuäo ^U8itx8ts.t 4io oliMuuut oMgürrou^s, so uüs vurg'oseluulieii

is, xu Izoxiüllou äouo »xu oxnolwu vorxoolr uüor iuäruelit ^u luzfus

ivxso, uuclo Iru^u äis xu SoxuM clor vuir^uit uussor in^esiZvII uii

clisssu briok' äouo Iiun^ou^ Ilnäo iv^r Xono iuu^ruoßu xu Nuuäor-

solroit, uuclo Arg.eko xu llluulcondoiu unäo ^VuIpurAo vuu llloruo uusss

sollAk Inüsskruuivo, uuäo .loluru inä ^ViNioiu iunAraoäuu xu Nunäer-

scäroit, sonne xu äor Lloxäou, ounonoiio xu äou äoomou xu Kolus

iuä xu ?roro, Aobroäor, doicounon uuelr oxnärooirlouolicäi vur uus,

Mo uusor oriiou iuä uMomon, äus cvir nrit uusson lisdou iunelcor

iuä kutäor vursoirrovou, uussor liodor iunssoron iuä uroäer soÜAou

losiÄUUZut docviliioirt iruiu, unäo boliobou xu oiiAonunlor muissoir äis

vursoirrovou ärissioli Auläou so iuirs rvio vursoirrovon orKioir iiui

svvouolioir xu boxuillou, uuä ist uuolr biilioir, mo^olivir iuä ^otiivii,

unssor liodor iuullörou iuä moäor soli^or loslou cviiiou uoit xu Aöi-

Zorou, souäor xu izostoilou ocvoolioir vur uus Mo uussor orvou iuä
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iiükomen, Das milolls so nnlördruelllioll Aöllaläsn rvorclö, cliörvM
van unssor liokor inollsr ssIiAön rvoZön kasl ortkollaffl MAökallöu
nsintiell äiö graeffsollaffl van Ulaullönllöm, äio lliorsollafflönvan

iierarlslevu, van (1aslö1!)nroli, van llör Llö^äon, van llonellroäö nncts
VMI Mlvsnslö)'», unäs evir tvono incl ^Valpnrg'ö vursollrövön öölnäs,
iniäe IVilllöin unclö llollan FöbroÄörö Konen vursollrövön llain äis
vmsellrövön alles clor rvairllöil ZöllUKö vnr nns, alle unsser srllön
inck naieomen kasl, slöäe unäo nnfördrnolllioli snl llaläon, unssör
jövklicks sxnö öiMn z'NASsiAöll dx nnssers lisbön innollören valäsr
inä mvigvrllören xnAesissöll an clz^sen tlrisff äonö Iian^en.

In äsn iaron naioll g'ol/. Aödourt llnssnt vxörllonäört nununäsöss-
Mli, uff clön äxnslaoli nost naieii clsine sonclassö ,oeuli".

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

61. Graf Gerhard voll Jnlich verleiht den Zehnten zn Rövenich
»»d Disternich der Abtei Steinfeld. Heimbach, 1398, 18. März.

Ms Köraräus oonres lluliaeensis noluin kaoinrns nuiversis pro-
»eiitia visuris et auäituris, cznoä nos psnsala nlililale noslra oon-
i.essiwus ol oonoeäiinns llöreclitarie äeeiinam noslranr novalinin, silam
in tsrininis villaruin cle Rnvenioll ol äs vislörnioll, oeolosie clö 8lsvn-
reit, öl nobis pro mo algus noslris llörellidus, gui pro lsinporö
snerinl, eerlarn ponsionein in ksslo bsati Römigii guoliböl anno,
viclelicsl lria nralclra siliginis Rulpooensis mensure in onrls earuin
1e Lössöniob intöFraliler psrsolvenl. ln ouins rsi löslinroniumsissil-
!mn noslrunl prssenli clnxiinns appononännr.

^elmn öl clalunr apull Ilen^baZ', eraslino ksals tsterlrnclis,anno
önnnui inillöÄmo lrooenlesiino nonaZosimo oelavo.

Nach devl Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

«12. Ritter Heinrich von Hnchelhoven stiftet in Gemeinschaftmit
seiner Fran und einigelt Verwandten, mit Zustimmung des Abtes von
Zleinfeld und des Pfarrers von Fritzdorf, einen Kapellendienstzn
Arzdorf. 1398, 2. Mai.

IVir Hövnriell van Ilüellellloven rMsr, ort'selloillisse M Ksoll-
lvzlrk, nnä Zlar^arsla 8.yns sliello liuzsslranrvö clnu llnul atlsn tuäön
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inä ksirsnnsn oKsnduiriioirsn vur unss inä unss srvsn, äut wir ciurclr

sunäsriisirs unäuoirtieirs nrxnus inä IsiMs, äis wir soiiuiäsneiieiig!,

iruvsn Aoiäs unssm iisvsn irirrsn i?o ioxvs inä srsn, unssrsn Wie»

xo irsiis, iroists inä Asnuiäsn, inä vori 20 Asirüeirnisss inä Aeäez'elit-

uisss unsers uiäsrsn sslsn, äis vuu sririoir Asvuirsn sxnt, äut z-v

Zot unss irirrs Aönsiäieir wiiis SM, nuzrursn irsrrsn

pustoir wiins ^0 ^.äsnäorp unss SMrsn, irsrrsn ^iürsinrs Miurni

iionüsn rütsrs inä vrouwsn vruäsn szrnrs siioirsr iru^skrouwsn, g«e-

Asririrrs inä swsAsrkrouws rnzrns Hsxnrioirs vun läüeirsiiroven vur-

ssirrsvsn, so ä:rt, iruvsn nur Assumsnäsr irrrnä inä sxnärsieiiiiieirvu

rn^t Alläsn wiiisn inä vurruiäs Asstsiäieirsit inä äotisri, orärsirz-sri

inä irsAusikt SMS euxsiis AsisiZsir xo ^r^storx, inä wir iruvoir <ii«.

sslvs ouxsiis äosn w^sn in srs unssr iisvsr vroüwsn, in srs seM

Ltusntiiiuüs, ssnts ^.nüron^s inä ssnts Lsrvuis, inä äut oueir mii

wiiisn inä Asirsneirsnisss äsr srborrs Irirrsn irsrsn (isrurir. vun Viel,-

tsrioir, uirä äss Aoikirüxss i^o Lisxnksit, inä iisrsn ^rnoilt? v-r»

i^sisirtsrssirsim, zruswir ?o Vrxswsiorzr Mr/^i, in äss Icxrspvi äö!<e

vurAsnunts euxsiis AgisiAsn is, bsiuriäsn äoeir s^ins ukä vun 8tg^u-

vslä inä äsin xustoirs uiiswsiAS Ms rsieirisn äuMire, us äut ouoll

bx unäsrseirsiäs irsrnu Assoirrsvsn voÜAiri,. ^Iso iruvsn wir- äig)ir-

risir rrnä NurAurstg. siuäs vurssirrsvsn vur unss, unss srvsrr im!

nuirornsiinsAs pü)uäieiroir AöASvsn inä wir Asvsn ovsrurxtv. äessii

Irrisi? ^0 äsr ouirsiisn vurssirrsvsn o^ns srNioirs iuiriioirs rsnts inä

Auiäs nr^t nuzrmsn vunKnät^wsnt^isii mureir poirn^nsAS iäosisoir i'lr-

Ag-msnts, äis wir szr, us äis xustoirs sz^nt oi? irsrnunruüs woräsu

inoAön, irsw^st iruvsn i^o äsr suxsiisn vurssirrsvsn, us irsrna M-

soirrsvsn voÜAiit, äut ^0 vsrstuin sx, äut vir vur vunif mlirek äss

vurAsuuntsn srMieiron psnnzinsAsitiü ASASvsn iruvsn ^0 äsr ciipsiilüi

vurssirrsvsn unss vrz^s iroikstuä in äsin äorps ^0 Vr^stüäorp vur

8n^t2 iiovs ASlsiAsn, rvis äis rn^t dozrrnsn, vv^äsn, uiis xrins ^oAsdur

AsisiAsn is un sxuunäsr vür är^ inurok srMiolrs psnnxuoAöli?. Asuelrt,

inä uiso Auä ASproM, inä oüoir unäsriruivsn ssistsr vsxs, äxs ksx-

nurt^ srvsir vun Vr^si^säorp Asiäsui sriiäisiisn iuirs, vun sxms stueiiö

rvsssn inä lunt?, Asusiri inä Asproiki uss Auä us s^ns inurelc sri-

iisirs psnnMSAgIti5, uuä vort äun s^ns nruroir srküioirs xsnll)'neAöi^

äis iuirs äueob Loisn I^uoisn sun AÜt vun är^ nrorASn luut^ ü»

Vr^siüstorp AölsiAsn. Inä vort äuu äis uuäor ^vsnwisir nrurelc äss

SASnuutön srüäioirsn psnn^noAöliü, äis Iru^n wir vur unss, unss



— 297 —

orvöii inä niäccnnklinno'e bewzcst inä I)öW)'8ön oevörm^l/ äesen brisss
uuse krillielre gnläs inä rsnts liernn goselireven, äie wir ä-rrvonr

ccllirlien 6VM6 pnstoir ^0 äer eu-xellen vursolcreven verdunäen inä /.o
»mlerpnnä Aesnä lrnvsn inä selben nr^I/. oevsr clessn briell', mxt
N!ivmen eielil ssxster wezcss erllielier Auläon, äsr äolni-n uo äer I^n-
llvn vier «eister ^ill vnn exm« nrorZen nrtännt? »p äem linilt^weiAg
iinl VM vxeräömlcÄlven vieräel lnnlx nn äer r^nelcen Aels^lrsn, nnä
lie unäsr vier se^ster, äie A'ilä uns inirs Hs^nrielr Vnxss vnn vier-
Ivmkalvsn vieräel lnnt/ up äem IroilwweiAe inä snlriessenä ni> äen
-Väsnäorpörxu,t, incl vunll' v^sräel lnntx np äer eürnden sclriesssnt
u>>^äsnunwers lciile, inä änn onelr s^u vieräel MleiZsn lnnäer äsr
rilpöllen, nnä ä^e lwistnä up äenr wxsr; inä vorlms sexsl^sexn
visier inä sxn moilenvn«« we^s, äxo dodel Vo^ss nnss inirs AÜI
vim ärz-n moi'Aön lnnl^ Alreeul up äen lioiläxwsvli lnnx äie lcnmke,
vlui /nvgen morgen nrtlnntx koven äem lrniltvnvei^s neist 8n^tx lnnäs,
viui vunll' visräölsn luntx np äer Icümdsn selnsssenl up änl änrp,
vM sxins Inävsn morgen lnnlx I)x?eter Lolwilnsssn nn äsnr moilen-

k^me Inrlvsn morgen ouolr np äsn linill^wenli lix.lolnrnne
Men sonn, änn ärn visräel up äsin ^äsnänrxer xaiäe; inä cmoli
nnä se^s ssister we^s, äis dnäruznl ä^e l^sxssn ^ili, inirs vnn ärvn
morgen inntx, äsn /.völzn inorMn Aölni^sn sint, äom äorxs ux
ä«r Nmdgn inä soliisssnnä ux äsn Vzäpinn' p^ä, äru visnäsl up äsin
!>»iItNvsiM nn ^Icssn s^ts äsm xntxs, nnä vnn sxms visräsl vuelc
»p äsr Icnmbsn Ainzit up äsn doüt?^vöczii; vür vileiis vunAsnnnts
v»nss inMic sni nü vort nIIöcvsiAS «z^n pnstnir 20 VrysiWtorp vnn
n'Ä^sn äer enzMIsn vursczlirovsn icnvsn änä NAgnnnäs nrvö, änä cvir
öing äMvun MASven dnvön inä ännvun Asvsn, g,ss vnrsolirsvsn stsii,
»n<i äis nnägr ti?vsntxiLii mnreic solsn wir Hs^nrinii inä NnrAnrstn
vurselnsvon, unss «zrvsu inä nnIcoinsiiiuzAg nms vorä nlls inirs öxoiit
linigs ?nr söutö linmsxs änissö irnnärsiolisn inä ksiWlsn vnn äsr
cnffZuIäön inä nnssr rnntsn vni'8eicrsv6n, äis wir änrvnr ^0 nnäsr-
piniäe Aks^ä inä vnrdunäsn irnvsn, vvis nurir vursolrrövsu säsit, /.n
äor «^zollsn vurscän'svkn nriklioiuzn inä unrksrnis in nzsrnvriö inä

Mäsieirtnissg nnssr inä ä»r snlsn unsnr niänrnn vur^snnnt. Inä
clmnnlz s» iiccit äsr vnrZ'snnnts Irnr ^rnoilt pnsloir nn /,ur^ä xo
Ir^e^stoi^z nrxt rniän, willen inä Aelrsnelcenisse sz^ns oeverslen äes
!>Iclx r^n Ltezsnvslt vur^ennnt vur sielr inä s.yns, äni szc ^0 vsrstnin
l>s vur ä^s, wilolrer e^n pnstoir äer lc^relrsn ^0 Vrxöt^storx is,
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gsloiffl Ms ^soffen SMS mxsss 70 äosn inä 70 innläsn uniffor in

vselioffsr ^vooffsn sins n^sss up äsn äMsIn^ff, unä off äys

äooii nsvl up äsn äMstgg'ff ^sffgläsn sn^vunäs, so snl äovff clnr

pnstoir vnn Vn^skslonp off svn gnäsn ffsscffsiäsn xnisslsn vgn svnen

^vslKsn äis wxsss up gnäsn äsn ägi^s szuisn in äsn >vsoffsn Iinlänn

in äsn ogpsllsn vunsoffnsvsn, so ägl unnffsn in Molioffsr vsoffen svnn

mMss Asffgläsn inä Agänin ^vsräs 7.0 svioffsn ägiZ'sn. Ilnä nn-n

wnuoffs mxsss in äsn egpsllsn vunsoffnsvsn vsnsünnpt inä nsit ^elnä-

äsn smvuräs, so sgl uinl)sn vun z^solioffs vsrsünipäs nnxsss gn äer

nsntsn vunsoffrsvsu äsnn pgstoin gffAgM ssxss soffillinozn pgAgmoni/

vunsoffnsvsn, inä solsn >vin off uuss snvsn ffeffgläsn inä ffsren, ^vnr

vvin villsn: äss ouoff ioff ^nnoilt vgn ffssiefftsrssffsinn, xgstoin M

Vn^st7äonp vunsoffnsvsn, ffsffsnnsn inä sn^isn, änt ioff gnMsisn iiui

ffsägofft, ffgvsn äis vunAgngnts Zgüs, in)ääs vsnoff inä ^snniäsn äev

slnäs vunsoffnsvsn, inä ffgn inioff ägnuniff inxt7 ^villsn inä ^st

n>MS osvsnstsn äss gffä7 vunsoffnsvsn vun inioff inä nnzuns ngicomo-

UnsAS, äis xgstons sinl off vsnäsn nnoZnn äsn ff)u-offsn vgn VnMW-

torp vunsoffnsvsn, sxnänsioffllioffsn vsnängitznn nn^I äsn siuäsn ffsre>i

fflsxnnioffo inä vnouvsn UgnAgrsIsn vunZsngul inä ffgin wioff vor-

kunäsn ägnuinff äsz^ vunASnuntsn snffnn^sss in äsn egxollsn vunseffre-

vsn gils rvsoffen SMS 70 äosn inä 70 ffgläsn, rvis vunsoffnsvsn stkii,

oovsnnr^k mioff sslvsn off sz^nsn gnäsrsn bssoffsiäons pnisslsn. linck

rvin slnäs LsMnioff inä Ngn^gnsln vunsoffnsvsn ffsffsnnsn oüeff, äni

noeln 70 ä^ssn 7x1 70 äsn ogxslisn vunsoffnsvsn ssffsxn srvs noeii

rsnls uns snAsffoinI, ägn äxs rsnls inä Anläs vursoffrsvsn, äis rvir

änn70 MAövsu ffgn rnil unäsnsoffsiäs, gs vnn inä ng in ässsin Iniew

Fssoffrsvsn stsiff Inä so nsntsn inä ^nläsn nnäsns ins 7un xvi

nü ffg.il 70 VnMt7s1onp inä 70 ^.nl7s1onp, äM ffgit vgn gläsrs 70

SMNö icinoffsn ^sffoint inä vorl 7NN ffinoffsn I)Ixvsn inä Aöffoinön ssi,

Inä vortnis so ^vgt ninffsnms in äsn ogxsllsn vunsoffnsvsn MoNri

>vin1, ^viloffsnlsxs äs offsr s^, äul sul äsn vunZsngnIs xgsloin iigve»

inä ffsffgläsn vur sioff inä uszlrngn gnäsrs. Ilnä in glls äese»

suoffsn, äongoisn inä Z'Mtsn, so is A'svurvsrl, äul vin läsxnnioff imi

NgnZ'gnstg vunsoffnsvsn ffgvsn uuss inä unssn snvsn ägMus fföffsläsu,

ägt vin inoA'sn, viloffs 7x1 inä vgnns >vin mllsn, ffsnngmgils äis vur-

Zsngnls vsMAuIäs, äxs vin xn 70 unäsnpgnäs Zssnä Iigvsu vun äiv

7nvsnl7ioff inuneff xsnn^uoAöIl7, gss vunsoffnsvsn slöil, vsäsrumb M!

uns Asläsn inä IvMsn nnvASU, so änl >vin sxnsn pgsloin äis 7^ei>t7inl
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vursoiirsvsn oiffieirsr Kuiäsn Müsn iuä bsveyssn up anäsr

inä Znä. äa när äat ffavsn off As^släsn lennnsn, äa äai gniioir

zzz v!>I iuä as sioirsr dslvz^ss ain arAsiisi äor oapoiisn vursoin-g-

nnä >vir inoASn äsr rsnisn s)ni äsii rvis vii när ieunnsn off

nllen off väs >vsnioi> vur off na Asiäsn inä ks^v^sen 70 äsr eapoiisn

nlrsolirovsn äsm xastors äis vnrg'snants vs^sAuiäo also ^vsäsr au

^,z w losssu inä 70 vr^sn van äonr vsrlzunisnisso vnrsoffrsvsn, inä

,fzt oöVölwxti! dsssAsiäs dr^svs änroir äossn krisff 70 stsoiisn äai

ijocli äesen inäsff nsii sr^örsn nooir vioisrsn ousal. Iuä is onoir

eevlnavort, so ^vat iairs äsm pastors äsr oapsiisn vurseilrsvsn in

kküliiieMN äsr 7>vsnt7ieir maroic srkrsntsn vursslirovsn Asdrsiolis,

ies sai Iiö7 iuä inaoii sisir sriroüorsn an äsn evs^sg'uiäon vnr-

seliröVW, äis äarvlir 70 unäorpanäs gnsaä is, ass vnrsoiirsvsn sisit,

SS Iö)'ckto inä Avvo^näsn äss laut?! iuä Asr^oirt7 mvt unss, aiis

zi^Iists Insan ussAsssirsicisn. Inä ä^s 70 nrieunäs inä ^otsuAs

esuker stsiäisffsiäs so inrin ioii iäo'f'nriell van läu^edoiiiovou, ricksr

inä öffselwiliisso 70 iisoinvzärs vnrseffrsvsn, vnr nrielr inä Nai^a-

reisn mzais slioiio vroinvs m)'n inZsssß'si an ässsn Inäsff Asiransgsn,

ies ick NarAaroia vurseffrevon Izsiesnnsn inä Z'sInuMrsn in ässsn

zselrsii inä ieli Irain oueir äan MM inAssegni äar70 an äossn Inäsff

xeliilneZIrsn, inä 70 m)N'rs sisitgärsiäs so Iiain vir bsiäs samsn

rert Ackeiäsn Iisrrsu äoiranns irsrro 7.0 Ksmpsnioir ricksr inä irsrron

lieiinielis iio^iman van vaiäsndsrF ricksr, nnso o)ninin inä svai^sr,

ist 8v srs inMsvAoio an äossn Inäsff Aslianog'on Iiavsnt, äss niv

iäisn Iievro 70 Xsnspsnisii inä Hs^nvioli läoxiinan vuvsein'svsn ds-

ieiMn 70 Aöt7NAo in nvicnnäs unser iuAsssZ'sik.

iiatuiu anno äowini nriiissimo irsoontssinro uona^ssinro ociavo,

iiö SMunäa insnsis waii.

Räch dem Original im Kölner Stadtarchiv, Ein Siegel abgefallen, die drei

mdma sehr verletzt,

'I erholen.
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Stadt und Erzstift Köln nebst den angrenzenden
Territorien betreffend.

Nach den Originalen mitgetheilt vmr I. I. Merlo.')

XX.

Nichter, Schöffen, Rath und Bürgerschaft zn Köln verkaufen dem Ritter
Mathias vom Spiegel zwei Achtel der ehemaligen Brodhallc auf dem
Altenmarkt daselbst, den Erlös für die Errichtung des Stadtgrabens

verwendend. 1283.

In ncnnins Ooinini ^msn. Vniusrsis prsssntss litteras vismis et
anäituris. üuclises. Loabini. Eonsilinni et Eines vniusrsi EolouieuW
Lnlntsni et evAnoseere vsritntenr. Xoneritis guocl nos propter vtili-
tatsin pnblieani eb eoinnrruisin, vsnclicliinns st vsnZinms, Nüliie
üieto äs spsenlo inilitg, clileeta nostro eonoing et eins üereäibus,
üuas oetanas partss eäiüeiornniomn areis gns gnonürun voeudmüm
Ilroitlnrllo, gaeensinni in loro vstsrg ex opposito äomns äs Lern»
ante et retro snbtus st snpsrins, pront ibiäsm iasent st vbi ixsos
in partieions nttin^ent. et sient sas in nostrn babnimus praprietate,
pro gnaclanr snnnna psennis gnani nä strnetrnmnr kossati Eiuitlltis
nostrs eonnsrtiinns. Itg. guoä clietns Natbms, ant sni bsrscles üetni!
äuas ootnnas partes cliots üsrsÄitatis gnrs optiusbnnt st coimertero
possunt in gnainonnrgns volnsrint inannrn Zins omni oontruclietione.
üoe seitun aclieeto gnocl iäsni Natbias vel sni irsrecles in suis ciun-
lins ostanis partibus säiüeia, xreäieta, vel alia si ponsrs voluemt

1) Vgl. Heft XIX S. 310 u. Heft XXIII S. 2KS.
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«Iciug tollere (vsl) säilicurs possint, et siloi liesat pro onmj eonrmoäo
kl volmüats suu, st prout alias siloi viäsbitnr sxpsäirs. In enins
^ testimonium et psrpstuam ürmitatsm prsssntss littsras äisto
riülüe ao suis lrsrsäibus siMlo sommunf diuitatis nostrs truäiäimus
lstmmuoit^s. Datum et aetum ksria ssxta post Detauas Xutiuitatis
beüi lolnrnnis baptists. oVnno ciomini N"- ev" oetua^ssinrotereio.

Das Kölner Domcapitel bestätigt die von Johann von Stommel und
semer Gattin Gertrud verfügte Stiftung eines Convents für zwölf

fromme Mädchen in der Marzellenstraßezu Köln, 1298.

Viünsrsis prsssntss littsras iuspseturis. Drspositus. Dssauus.
latumcine (lapitulum eolonienss salutsm st notieiam ueritatis. Xous-
ntis guoä lolnrnnss cle Ltumbsls et Dsrtruäis vxor sua eines eolo-
iiienses, proptsr Iroo spseialitsr in nostra prsssneia eonstituti, expo-

s saermü uodis, guoä ob lronorsm äei ae gloriose Asnitrieis eius vir-
' ßiiüs ltlarie st pro remsäio unimarum suarum clomnm suum sitam
k Moiüe in platsa Lansti mareslli in ulloäio nostro, eontiAuum ex
f ms. parts äomuf plrilippi st liss eoniuAum, st ex uliu parts äomuj

tönriei äs rvsuillcousn, eum omni so fürs bsrsäitario guo ipsi san-
kiem äomunr tsnusrnnt st posssäsrunt, ae prout iuest ante st rstro,
«Mus et supra, äsxtrorsum et sinistrorsum, post obitum ipsorum

Wtorum, aä lrabitaeionsm psrpstuam äuoäseim pusllarcmr clso cli-
eatarmn äsuotarnm gus bons vits st lauäubilis eonusrsaeionis kusrint,
ieereuorint äspntanäam, nisi proptsr suiäsntsm usssssitutsm eis
illeuuwsntöin,ipsos, äs saäsm äomo in vita sua aliuä oportnsrit
«nliimre. Dt volnsrnnt ae oräinausrunt guoä vir vsnsrabilis äomi-
aus Deeauus nmior solonisnsis st arolriäiaeonus st Lubeustos Dselssis
aastrs, gui pro tsmpors kusrint, potsstatsm lrabsant äuoäseim pusllas
lönotas in äietn äomo eonsoräitsr eollocauäi, ae vnum sx ipsis ma»
Nstr.nn alifs prsüeisnäi, guam uä lros nonsriut aptiorsm, st sigua
Nrunäew pnsllurum postinoäum eompsrta kusrit in eonusrsutions
s»a sius ineoinposita usl äissolnta guoä sx lros alifs pusllis äiets
äomns pornieiosi sxsmpli sins soanäali matsria ant Arauis molsstia

XXI
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xotsrit miboriri, ip8a gns äs live psr nia^istrain apuä nismoizisz
äominum Deminnni st blubonstoäsm lusrit nooimatg., tuliz per
äominos a oousoreio aliarnni pusll-irnni bsns zg babentjuw
inäilats rsmonsatur et looo sir>8 in prsäieta äonio rsstitustui gljz
puslla gns sit eonnsrsationis so vits lanägliilm st äsnytu. pretenz
Nagistra prstats äomuL pro tsnipors sxistsns (juatnor soliäos et »gz
äsnnrioa Iioiios inouets oolonisnsis pro osnsu äs ipsa äoma
sino'ulis änobus tsrwinis ssilisst in Issto paselis nisäistatsm. et in
kssto bsnti llsnii^ij insäistatsni 8li8.ni iiodis solnat. Xos ioztnr
liuirmmoäi pis oräinaoioni oonssusnni näliibsutss,Laluo noliie et ee-
olssis N08trs ssmpsr sensu aniiuo msniorato st omni so iiiis tpnij
äs prslatn äonio ssruntuni sst st lmbituni ab antiguo, preclietiz
.lolmnni st Dsrtruäi ooniuZIbus l>as littsras si^illo Doelssie nozbn
äsäinius eonimunitas.Dt nos Nlisoäsrious äsi Zrasia nisio)' Del»»»
solonisnsis st arobiäiasollus, as Imnibsrtus Luboustos eolonisnsi^
iiitiütii cisi ii08 äs prsmissis intromittsntss, LiZIIIu nostru in testi-
moiiiiiiii liiss littsris äiiximu8 appsnäsnän. Datum anno äonnui w'
es" XonaASsimoootauo, Ivalsnä. aprilis.

XXII.

Adolph, Jungherzog von Berg und Graf von Navensberg, und seine
Gemahlin Jolanda von Bar geben dem Ritter Heinrich Flecke von
Nesselrode die Fischerei eines Theiles der Wupper nebst dem MWe»-

zwang in der Pfarrei Leichlingen zu Mannlehn. lI0ö,

IVir Iliäolpb. .lono^s läsr^ouAö ?.o äsm Rsr^s Inä blrsue w
Raususbör^li.Inä Xslant van ltavrs .lonelisivmuMns Inä 0ren)>uie
äsr lanäs viirs8 Doin bunt inä bsbsnnsn ollsiitlioli mit äesem briene
vor vns vnsss Drusn Inä nasosnilMSAk äat ivir asuASsien imiu Ze-
trurvsn äsnoliobsn ä^snst äsn vn« lisr lisiiirioli Ilselcs van Xessel-
roiäs Ritter onsss lisus inä Zatruivs, in vurti^xäsn ssrs äenelieiien
»säain liait Inä noeli vurbas äsnolielisr äoin maob. Inä baue» <l«n-
sslusn vnrsk lisrsn lleebsn äaromb /a ?n88kni nninns Intlimozon.
Inä xsin inä s^nsn reiolitsn Drusn äarup /o Rsiebtsm maulee» Zo-
Zsllsn. Inä ^susn VN88S V^ssoberijs »slisAön up äsr ^Vz'ppere» )ui
birspsl van Isieblino^su äis anAauäs is an tlsolesn van äm moeleu
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wssedervM bis bousn Ig^sMon an big vosu vurt vsirknbg big virs

leerliebs vier morob Ui'obout/ 70 boiu ploob on boxurgn oll ou Aklbs.

Inä vort so boiu evir xsm bor/.o AgKgugn inb »'SANut bot birspsl von

löiebionkAö» vp sznrrö moslgn 70 moslgn. inb bot KömoU bo von 7.0

wueii mit bor vissebsrxgn vurss Inb big inb sxng bbugn soilsn ons

,Ia von oslouß'g 85 tsusnl iub bot von IsgnsvsAgn von ons bobolbgnt

betrmvs inb bolt sznr. Inb vns bo von bz-snen ssglxob sin mon sims

neebten borgn von IggnsrvgAgn solmlbiob is 70 bgxngu. ^in olls

üi^elistg. Inb bis 70 vrbunbg inb Zmnt/.gr 8tgbiebgit 80 bougu wir

vnss Ino 'ösgAglo on bössn In'isll boiu bonZ'su. Votum onno bnj.
millesimo guobrinKöntssimo guinto In prolsslo vpipbonis bnj.

sAeußcre Aufschrift aus spaterer Zeit: ^äotpi, Juugherzvg vvn Lerg K Uo!»
v»u Jungherzogiu gebe» au wleekeu von I^es^Lwväc! zu Maulehn die Fi¬

scherei in der N'ipxerau iul Kirspel von NviolNingun UV. I4(1b in zu'otosto Dpi-

^Ilüuil! Nuiy

XXIII.

Znngard vvn Jsenberg, Aebtissin des St. Ursula-Stiftes zu Köln,

rechtfertigt vor dem Rath der Stadt den Aufenthalt einer Knnststickerin,

Namens Katharina, in der Stiftswohnung gegen die Klage des Wappen-

stickeramtes. Undatirt, um 1407.

Eirsamen Liene heren jnd besonder gude vrnnde, wir Hain verstanden,

So wie dat Ampte van den Wapenstickeren oeuer etzlige jnd ouch oeuer

eime persone genant Cathryne, die vnse broedige ind huyssgesynde is,

geschienen ind geclait haint, Begeren Ww vre Erbercheit zo wissen

dat wir die selue Cathryne zo vnsme gesynde daronrb vntfangen Hain,

dat Sy vnsen mitjnnfferen ind vnsme gesinde, mit denre seinen Sy kan

zo snlchenen zyden as wir ind vnse vrnnde des beHonen, zo wellen ind

in gereitschasf syn fall, mit sticken budele zo machen ind der gelych

fachen, da Sy ouch sulchen stucke in unser tvoenynge sonder eynche

offene duer macht, As wir mich allewege sulchen persone van sulchen

knnsten gerne by vns gehadt Hain, qweme ouch yemant van buyssen

huhss, dat doch selben veldt, jnd dar na dat Cathryne doch nyet en

sendt, jnd begerde yet van yre zo machen, des Hain wir Jr onch bis

her gerne gegont, vp dat Sy die bas hienkomen ind vns die williger

dvenen moege, Jnd bidden uch fruntlichen dat vurgeschreuen Ampt van
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den Wapenstickeren doin vnderwysen dat Sy vns by vnser gewocndcn
laissen ind da an nyet en yrren, Bidden ind begeren hervp vre gmr
liche Antwerde

Urmgart van ysenberg Abdisse zo den
xj? maeden jn Coelne.

XXIV.

Gnmprecht von Nenenav, Erbvogt zu Köln, macht den Geschworenen
des Hofmeisteramtes bekannt, daß er Ludwig von Cassel zn seinem

Hofmeister ernannt habe. t433.

Wir Gomprecht van Nnwenare Erfvaigt zo Coelne ind hcre zo
Alphem Doin vch vnsen geswoiren vnss hoynemeisteramptz bynnc»
Coelne Neuen getrittven ind besonderen guden frundcn zo wissen, da!
wir den eirberen Lodoivich van Cassel zeuner dis briefs, zo vnsem
hoyuemeister vnss amptz vnrß vntfangen ind gesät Hain. Ind beuyelcn
rech darumb nryt disem brieue, dat yr yn zo eymc hoyuemeister vnl
fancgt, yem zo sitzen ind gehorsam zo syn as sich dat gebnert. Ind
vnse Rente ind gulde vpme doymhoyneyem zo volgen doin ind laissen
ind nyemantz anders, Ind off wir doitzhalnenafgiengen, asdan geyncn
heren zo kennen noch zo vntfangen, noch yem hulde noch eyde zo doin
noch gehorsam zo syn, zo sitzen noch gulde noch Rente zo volgen laissen,
Lodvwige vnrß off synen ernen ensy zirst genoich geschiet ind voldain
na vßwysongender brieue hee van vnss darnp verstgelt sprechende hait,
Ind dit allit dem seinen lodowige van vch zo zosagen zogeloynen ind
zoversegelen as yr anderen vnsen hoyuemeisterenbis her gemcynlich
gedayn hait, Des bidden wir nch nrit frimtliger begerden ahn argelist,
vrkonde vnss Segels her in gedruckt vp den Saterstach neest na scnl
kilianns dage. Vnno clui. ineoee" xxx" tsrlio.

XXV.

Erzbischof Rrrprecht von Köln erläßt einen Schiedsspruchbetreffend den
Zehnten zu Transdorf bei Bonn. 1470.

Wir Noprecht von gots genaden der Heiligen kirchen zo Colne
Ertzbischoff Des Heiligen Roemsschen rychs durch Italien Ertzcanceller
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Wivkntiis volnntatem, vsrnm pötivit iäsm Otto psr N08 äsosrni st

teänrnri stntntn. escässis Ooionisnsis supsr biis säitn nävsrsus prs-

^ixtnni Uatbiam N8gns nä sntistnstionsm oonäiAimm äobers obssrvnri,

„I,^e iäsm Nntlrins rssponäit, äissns 8S ersäiäisss sasäsm ooto

«minies tnisss st S88ö Iibsrg.8 n ässimis, tnmsn noisus pro turn

^rvn re psr iitum strspitus tntiAniä, snsäsm ässimns provsnisntss
K äictis inrnnlilms, nsenon omns ins, gnoä sibi oompstsrst, st si

et in ginmtmn sibi alignoä ins eompstiissst 8su oompstsrst, ant oom-

petere possst, prsäiotis äominis nbbnti st oonventui pnrs, plans st

ämplieiter snprnportnvit, äsäit st äonnvit äonntions psrksotn pro snluts

!mi>nk sne snorumgns pnrsntnm promittsns ss uiio nrngnnm tsmpors

äiguo ingsnio vsils venire oontrn. prsmissn, gunm guiäsm äonntionsm

et snprnportationsm prskatns Otto nsonon I-Vilbslmus cnxsilanrm prs-

dieti äomini nbbntis st sinsäsm monnstsrii onnonious rsespsrunt st

aeeeptnvernnt, protsstuntss tnmsn 8k illam äoimtionom non vsUs 8io

aeceptars, US 81 äsoims prsäiots psrtinni88önt nä sunäsm Untirinm,

Piimmmo prsäiots äsoims psrtinuisssnt st psrtinsrunt aä äominos

ü>il»ütein st oonvsntum st sornm moimstorinm prsäiotos. ^.etn

-nint Ireo prssentibus mnAistro i?rsäsrieo äs Russin aävoonto, VVii-

tslmo äs Lnxs, Inrbsrto äs tlolcsn, liot^irsro äs lliilssirsm st ^lbsrto

lieto Nonioir notnrio enris Oolonisusis anno äomini miilssimo trs-

centesimo gnimpmg'ssimo, ksrin ssxtn post äominionm „inbilnts".
?sr Ottonsm.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Das Siegel abgefallen.

57. Teyle von Linzenich nimmt vom Priester Johann von Koweiden
cm i» Zülpich gelegenes Hans in Erbpacht. 1357, 29. August.

leirlszäs van Irinosniob psi?sr äosn Icnnä nilsnluäsn, äxs ä^s8sn

breit sein soelsn ok Irosrsn issssu, änt ioir Aslsinä inä iutknnASn Imin

rnn exms srsamsn mannn irsrsn äoimnns vnnLiovsiäsn prsistsrs, dar-

ssere ^o ^nilp^Irs, sxn irnxs gnvs inä ^o svslicärsn änioirsn mir inä

minen ervsn, rvilZir irnxo äat ^sIsiAsn is asn äsr mnnstsrpor^sn,

äilt neigte äems ^ssZäns bi äoirnns Osttslsrs Iiu^8 vnnns vn8, 80

^e^ äntselve lrn^8 Akls^sn is van vurnns bis trinäsnus mit 8^me

ssmrien inä mit alis äems, änt ?!0 äsms iinxs Asirnrt, umb s)me
Annalm des W. Vereins.
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lrosolroiäon ia^r Airläo, also äat ioli inä mino orvoliolion inä ninmormj.

Irsrsn .lolianno vnrZsnant ok sxnon orvon Mo ia^r sal ^svou inä ^

«als lro/.alon voxr marolc xonninZIro, as 7.0 /^nilpZlro Aonolio inä Mve

sxnt, lralp up ssntlro Nortins äaiolr inä lralp 70 moi^o indimren

nroxs rvalo lro7alt, inä äatsolvs lrn^s Aöloovsn icäi ok mino orven

orvoliolron inä nmmormo lrnliolren 70 lraläon, mit vnrrvoräo», rreir

äat sa^'lro, äat iol> ok mino onvsn lroron .lolranno vnrsorivon ot sznen

orvon, äsxson vnro-onanton iavroins alla iaxr noit valo intdk7aläo w

Mou äon äaiolion inä 70 allon äon /.xäon, as iä vnrsorivon iz, inä

äaano aon bo7alinA'I>6n snmiolr rviiräon aon oymo äoilo ot /ownelv,

inä rvoirt ouolr sasslrs, äat äatsolvo liiizes verlrronto, ok ovorinits nn-

Mluolra 7ovoilo, äos Aot noit inrvillo, so sal ioli ok mino orvon ovn

anäor lrnxz np ä)m lroitstat maolron; rvoir äat saAo, äat iolr vkuiinr

orvon alla iazn- äoxson vurAkiranton eins noit rvalo intlroüalon inä

äat lriixs noit lmliolron inlraläon in Mo äor kormon, as iä vnrscriven

is, so orlroison iolr äat rvillonoliolron ux miolr inä nx äat min, äiit

iolr un lrain inä lrsruarnails orkri^on lran, Irorvsiolrliolr ot irnlrsrveieli-

liolr »iit, rvat Imnno äat äat Ant is, äat siolr lroron äoiran vrn^e-

nant, ot s^'no orvon äaaon orlvovoron soslon lns as lanAö, äat onre

sxn iaxreins Asnsliolron inä rvolo lro/.alt is. rVlla ai'Alxst s)' nsM-

nomon inä avoAosolrsiäon in äs^son droikno. Inä nurlr äat alle äovür

äincäc kasto inä stoäo s^n, so s^nt sz^ Aosolroit mit nrlcnnäo srsamer,

rvxsor mannn äor soliölkonoii van I^nilpAlro, lilnraus van län7öu, lil-

irrarrs >Vnnl<on, änoods van Lor^lro, läornrans Lelnln^ins, Iloirtlnls

van damvo, L^mons van l^iäoolrin inä ililmans van (Zanivo. !nä

äo^so vurAönanto solroltonon diääou iolr äolian van Ivovoiäen freister

vnr^onant inä ioli lozäo van l^ineoniolr, äat s^ ir si^ols aon äk^sen

droit rvillon lmnolion 70 oxmo M7niolro äor varoiäo^ Inä vär soliöl-

konon van /ünilpZIro vnrZ'osorivon dolconnon van kooäon rvoielien Iioron

.lolrans van Xovoiäsn prsistors inä 'llozäo van luinesnioli unso siegle

aon äoxson Irroik lrain Aslianolrsn 70 o^mo M7niolis äor varoiäe,

rvaut vär Mo äexso äinolr g'osoin inä Mlrurt lmin, inä nnso urknnär

ponninZlio äanal intlanZon lrain.

doZ'svon na Mxts g-slrnräo äusout ärulrnnäort inä in äomo

inä rvnk7iolrtnro iaxro, up sontlro äolrans äoeollatio oinsäonr.

Nach dem Original im Kölner Stadtarchiv. Fünf Siegel ziemlich erhalten,
drei abgefallen.

') freiwillig.
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B kurfnrste Hertzoch zo Westfalen vnd zo Engem :c. Doyn kirnt So

M spenne ind gebreche tznsschen vnsern lieucn getrnwen Johann vnd

Gectbart schallen von Belle gebruederen an eyne vnd Scheyffart von

„icroidc zo Bornheym an der ander syde, herkonien von dem zenden

zo Draenstorp entstanden gewest syn Han wir solicher gebreche halnen

den vurgenanten parthicn vur vns oder vnser reede recht dage doyn

bescheiden zo welchen tagen die benanten parthien erschienen synt yr

anspraichc antwort vier vnsern Richteren vnd rceden vsfgedoyn brieff

Siegcll vnd ander rechte yn zo beydendeylen dienende vurbraicht vnd

hoiien laisfcn Vnd als solichs bybraicht vnd verhoirt tvas hant vnser

mde Lienc Andechtige vnd getrnwen Goetze von Adeletzheym rittcr

vnser richter vnd hoifsmeister vnd Petrus Swaen von tvymphen Doctor

vnser Canccller vnd andern von vnserm srrndern benelle nrit verwillnnge

beider parthien vurgenant guetlichen In die gebreche gerett vnd deß-

halucn mit wissen beyder parthicn vurß eynen guetlichen cntscheidt ge-

doyn vnd vßgesprochen dem sie sich zo beyden sytten nach zo komm

gnytwillig erbotten vnd ergcuen haynt der gnytliche sproche her nach

volgt vnd ludet alsus Zo wissen das Johann vnd Goethart schalle von

Belle gebruedere vnd yre erucn den zeynden zo Draenstorp nu vortan

zo ewigen tagen vngehindert von Scheiffart vurgenant syner huyß-

srauwen vnd yren eruen gebruychen füllen vnd Johan vnd Goethart

schalle von Belle vurgenant füllen vur sie vnd yre eruen vff alle vff-

gehanen gelt oder korn Scheyffart vnrß syn vader oder ycmans anders

van yren wegen biß vff hudc Datum diß brieffs von dem vurgenanten

zenden zo Draenstorp jn eynicher wyse enfangen hant gentzlichen

vnd zo maill vertzyhen vnd wir Roprecht Ertzbischoff zo Colne zc.

Süllen vnd ivillen die genanten Johann vnd Goethart schallen von

Belle by dissem gnytlichcn sproche handthauen vnd behalten Vrkunde

vnser Sigel hir ane gehangen vnd want dan disser guetlich entscheidt

mit rvissen vnd willen der würdiger vurß vnser lieuer Andechtiger

Gertrnyde von Boichholtz Abbatissen zortzyt zo Dietkirchen als eyner

lehen ftautven des benanten zendens zo Draenstorp darumb die gebreche

entstanden syn geschiet ist Han wir an die benante vnser lieue Andech¬

tige begert yr Sigel by dat vnse an dissen brieff zo hangen Des ich

Getruyde van Boichholtz Abbatisse zortzyt zo Dietkirchen wair bekennen

vnd mit gantzer wyst vnd willen gern gedoyn han. Geyuen zo Bonne

t'ss Sondage na sant Manricins tage jn den Jairen vnsers Hercn

Tuysentvierhundertvndsiebentzig.
Annalendes hist. Vereins.
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Wilhelm Hase, Marschall und Amtmann zu Zülpich, stellt dem Dom-
capitel zu Köln ein Reversale über Stadt, Schloß und Amt

Zülpich aus. I55l.

Ich Wilhelm Hase des Hoichwirdigsten in Gott Vattern vnd Hern
Hern Adolffcn Ertzbischoffen zu Coln vnd Churfürsten Hertzogeu zu

XXVI.

Herzog Johann von Jülich nimmt die zu Odendorf im Lande von
Tomberg gelegenen Güter und Renten des Carthäuserklosters zu

Trier in seinen Schutz und Schinn. 1513.

Wir Johann vann gots gnaiden Aldeste Sonn zo Cleue Hertzonch
zo Guylge Zu dem Berge Graue zo der Marcke Zo Rauensberg vnnd
zo katzennellenbogen zc. Dom kunt vnnd Bekennen dat wir der Eirbere
gcistliger vnnser besonnders lieuer Andechtiger Frunde Priocrs ind
Conuents Carthußers ordens zo Triere Renthciln jnnd guedcre zo
Oedendorp jnnd da vnrblangxs jnn Vnserm lande van Thonbergh ge-
legenn, jnn Vnsernn besondern schütze vnnd schirme anncmen ind cut-
fangen Hain, Jnnd wir willen deseluen Renthe vnnd gliedere vur allen
geweltligen fachen verantwerden vnnd verdadingcn. Beuelenn her vff
allen jnnd jglichen vnnßernn Amptluydcn Villlderdanen jnnd den Vusern
der Carthuysere gliedere vurß vann Vnßer wegen vur gewalt zu w
schndden jnnd zo beschirmen jnnd off Jmantzs eyniche gewalt daranc
leygen wurde sulchs zo kereiln jnild zo wenden jnnd damit haldenn
jnnd doin glych jnnd jnn Alremaissen als nüt andere vnsere viidcr-
danen jnnd der vnsere gliedere, Vnd des nyt laissen willen wir so
vestlich vnnd vnuerbroichlich gehadt jnnd gedain Hain Sonnder Argelist
Dis jnn vrkimde der wairheit Hain Wir Johann Alste Soiln zo Cleue
Hertzouch zu Guylge zy dem Berge rc. obgeroirt vnse Siegell an die¬
sem! brieff doin hangen. Gegeuen zo Hanlboich jnn denn Jarcun
vnns Heren Duysent Funffhondert vnnd Druytzehenn Vff sent Johanns
dach Decollationis.

iAsußere Aufschrift: lliittere protectiouls Illustrissillii Oomini Ouois Uuli».
esnkls Lurtis et l>o»oruiu nostreruni iu Oäuiutorx.)
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Wesmalen vnd Engern ?c. Marschalck Amptman zu Zulpig doin kundt
vnd bekennen öffentlich jn diesen brieff vur mich vnd meine erben Alß
nachdem ich dem Hoichgedachtenmeinem gnedigsten Hern gepurlich
öuldung eide vnd gelobde vf seiner Churfurstlicher gnaden Statt,
Schieß vnd Ampt Zulpig gedain, das ich auch, nn demnach den Eir-
mrdigcn Hoich vnd wolgeborn wirdigen vnd Hochgelerten nreinen gne-
digen lieben Hern Dechant vnd Capittel des Dhumbstiftz zu Coln nrit-
gclauct vnd geschworen haue, geloben vnd schweren jn vnd mit Kraft
dis briefs, Also wan sich vmbermehe zutragen wurde das Hochgedacht
mein gncdigstcr Her der Ertzbischof zu Coln vnd Churfürst vurß gefan¬
gen, das gott verhuetcn wolle, ader auch doitz halber abgangen were,
das der Almechtiger lange znuerhaltengerrrhe, ader das sein Churfurstliche
gnaden einigen Coadiutor, Gubernator, Administrator ader Hern on
des Dhomcapittels verwilligungh annemen wurde ader annemen ließ,
vnd das Stift resignert vnd vbergeb, ader snnst das dasselbig Stift in
einig ander wegh vacierte ader ledigh tvurde, das ich alßdan obgemelte
Hern Dhomcapittel des Dhomstiftz Coln vnd niemantz anders mit Statt,
Schloß vnd Ampt Zulpig vurgeroirt gewcrtig vnd gehorsanr sein will
vnnd fall, niemantz anders vur einen Hern derselbigen Statt, Schloß
vnd Ampt Znlpigh erkennen ader annemenn, dan allein das Dhom¬
capittel zu Coln so lang biß das der Herr der gefengkniß widderumb
ledig vnd loß worden ist, vnd nach des Hern dode, ader so snnst das
Stift in einig ander weise vacerte ader erledigte desselbigen Verwal¬
tungen Jemantz aufdragen wurde, also lang biß das Capittel einen
ncnroen Hern gekoren vnd erwelt, denselbigen mit brieff vnd siegel mit
Iren des Dhomcapittels meiste siegel daran gehangen versiegelt pre-
scntert vnd angegeuen hatt, wie von alters herkomen vnd gewonheit
ist, vnd das ich des Capittels hab vnd gutter, renthe, Zinse vnd geselle
meins Vermögens Widder gewalt vnd vnrecht will schützen vnd verthe-
dingen helffen. Solich globen ich vur mich vnd mein erben bey nreinen
rechten Christlichen glauben stehit vast vnd vnuerbruglich zu halten,
Sunder argelist vnd on geferdt. Jn vrknnt der wairheit Hain ich
Wilhelm Hase Marschalck obgnant nrein eigen angeborneu Siegell nrit
gantzcr wissenheit vndcn an diesen brief gehangen. Der geben ist Frei¬
tag den eilften des rnonatz Septembrisnach Christi vnsers liebn Hern
gcburt thausent funfhondert ein vnd Fnnfstzigk.

20*
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XXVIII.

Die Abtei zu Altenberg nimmt den Heinrich Syburch ans Köln zu
lebenslänglicherVerpflegung und als Tischgenvssen bei sich auf. IM,

Wir Bartholomeus Anstell Abtt, Petrus Rodenkirchen Prior, Lod-
Wiens Jrrnckers kelner, Gerlacus katterbach kncheirrneister, vnnd sanrbt-
liche Connentualen deß Gotteshauß zrnrr Aldenbergh, Thun kundt vnnd
bekennen, alß die Achtpare vnnd Ehrenhasste Heinrich Volckwyn vnnd
Heinrich von Gusten Burgere in Collen hiebenor bey vnß angesuchct
vnnd Begert, Daß wir den auch Ehrenhafften vnnd Erbaren Heinrichen
Syburgh der zeitt seines lebens bey vnß in noetigen kost vnnd dranck
ahn vnnd auffnemmen tvolten, vnnd dairariff so weitt zwischen vnß
gehandlett, beschloßen vnnd vertragen, daß wir gedachten Syburch bey
vnß ahn vnserern Tisch halten, vnd denselben so gnett der nach gele-
gcnheit der Zeitt an speiß vnnd Dranck sein vnd fallen ivirt mit vnnd
neben vnß geneisscn laeßen sollen vnd wollen. Wie wir ime auch jru
Closter eine kainer vnnd stuiff rnit nottursftige beddnngh vnnd schlaifß
rrrstung einräumen vnd dartzu noetigen brandtt vnd lichtt verschaffen
wollen. Vnnd soll ime darneben frey stehen vnd hiemitt zugelaißen
sein iarlichs zweymaill ausf Collen zuuerreyßen vnd jn vnsern hvilc
ihnzuzeiheil auch aldae jedes nralhs eineir tagh oder veirzehen znncv
pleiben gestalt seine fachen daeselbst znrrerrichten, vnnd wanne er aldae
benante Zeitt auß sein rvirdtt, soll er bey vnserern Hoffherren den
Tisch vnd jeder malzeitt eine halbe maeß Weins für sich zu genießen
haben, Jn maißen Ime auch daselbst ein Kamer eingeben werden soll,
aber daß notig bedtgezuich soll er anß dem seinigen dahin verschaffen.
Also ist ferner vergleichen wannhe wir Abtt ahnn vnserern Disch gucttc
freundt oder Gest haben werden daß ehr gleichwol! bey vnß zu Tisch
pleiben, desselben gleich vnß geneißen vnd doch nach abgelesenen gratis»
auffstehen soll. Wofern auch der AlmechtigerGott Innen nritt leibs
schwacheit heimsuchen wurde, also daß ehr zu seiner Chrrr eines artztm
notigh hette, Sollen vnnd wollen wir dem artzte kost dranck vnnd
schlaeffnng, er aber selbst soll den rneister Lohn geben vnnd betzalen.
Dargegerr haben obgenante vnderhendler vnd er Syburch selbst gelobt
vnd versprochen, auch die Ehrentachtpare vnd vorsichtige Georg Volck-
wein deß hochengerichts in Collen scheffen, vnd Jacob Bedber Burger
vnd Raidtuerivandter dero stadt Collen genantes SyburchS freundtt
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md verwandten gewilligct vnß vnd vnserem Gotteshanße einmaehl bahr
in einer vnucrtheilter snmmen zeitt seines intretz oder eingangs Zwelff
bnndert thaller Cvlnisch jeden all 52 alb. gerechnet zu lieberen vnd
jWl zu betzalen. Globen demnach hiemit vnd krafft dieses vor vnß
ond unserer nachkommen gedachten Syburch obgesetzter maißen die zeit
seines Lebens bey vnß zuuerhalten Kost vnd Dranck brandt vnd lichtt
z» geben, vnd vnweigerlich zuirerschaffen. Vnd wofern wir im theilt
oder zumahl dairahn seumich oder widderwertigh befunden wurden,
daß dvch nit geschehen soll, So geben wir ime hiemit vnd krafft dieses
willkommene macht vnd gewalt sich derwegen ahn allen vnsers Gottes-
baußes haab vnnd guettern, wo die auch gelegen, so wir Ime hiemit
specialiter dafür verstricken vnd obligeiren, zu erhoelen vnd vnß also
Mrmugen daß vnser vertragh alles seines inhaltz voleirzogen werde.
Verzeihen hiemit zu mehrer sicherheitt aufs alle einredtt vnd anßzuchg
so vnß hiegegen zu besten kommen kondten oder nrugten, Insonderheit
aber aufs den anßzuchg nit dargezalten geltz, betrügs vber den halben
theilt rechts werdts, oder daß wir mit list hiildergangen vnd hierzu
eiiigefnrt, vnd daß gemeiner verzieh nicht tuglich es sey dan ein beson¬
der snrgangen, Deren allen wir gnugs auch berichtet vnnd ordiniert
sein, ohn alle geserdtt vnd argelist. In Vrkundt dieses alles vnd zu
dessen mehrer bestendigkeitt haben wir dieße fachen dnxitularibör also
beschlossen, vnd derwegen vnser Abbadeyell vnd gemeinen Conuentz
Siegell an diesen breiff gehangen, Der gegeben ist Im Jahr vnsers
Herren Dnsent Sechshundert Den 26. Nnrtis.

XXIX.

Johannes GeleniuS, erzbischöflicher General-Vicar, gestattet den Con
ventualinnen zur Zelle in Köln den Gebrauch einer Glocke, die Auf¬

bewahrungdes h. Oeles und die Todtenbestattnng. 1629.

Wir .Icmniws Kelonins der Heiliger Schrifft Doctor, dero hoher
Thumb: vnd Collegiatkirchen 88. ^yostolornrn in Cölln Dechant rss-
geetiue vnd Priester Canonich Capitillar des Hochwnrdigsten Dirrch-
leuchtigsten vnd Hochgebornen Fürsten vnd Herrn Herril Ferdinanden
Ertzbischvffszu Cölln vnd Churfürsten Hertzogs in Ober: vnd Niedern
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Bayeren, Vnsers gnedigsten Herrens in 8pirikug.libus Viearius 0eve-

ralis, Rhaedt, vnd sonderlich cksxutirter Comwissarius bekennen offen,

lich nritt dießem brieff, vnd thuen kundt allermenniglich, daß Vns die

geistliche vnd andechtige Junffrawen vnd Conukukualen deß Gotteshaus

8: .^.uZustini gnantt zur Celten ihn der Schmirstraßen allster vndw

thaniglich furbringen vnd zu erkennen laßen geben, Wiewoll beynahe

allen geistlichen Ortteren dießer Stadt Cöllen, in welchen mans- vnd

Weibs-Persohnen ihr Leben im Dienst des allerhöchsten anffgeopferdt,

von ordentlicher hoher geistlicher Obrigkeitt dieße besondere gnadt vnnd

freyheidt gegeben, mit öffentlichem Klocken Klangh ihre Lonuenwales,

wie dan auch daß Christlich Volck zum Godtes Dienst zu beruffen, vor,

8. oieuin irckirmoruirr in 8aeoilis zu bewahren, vnd 8öxuikurnm ihre»

bruderen, Schwesteren, vnd außwendig Leuthen zu gestadten zugelaeße»,

so were doch nit ohne, daß sie obernente stuck zu vben biß hero keine

gewallt gehabdt hatten, vnd Vns derowegen diemuttiglich angeruffc»

vnnd gebetten, daß Wir ihnen zu Vermehrung!) Christlicher andachtt

vnd Gottes Dienst, vnd Verhuttungh, danritt niemandt von ihnen ohne

Versiehungh vnd empfahungh des H. Sacraments des letzten Oell, bey

tach vnd nachtlicher weill möchte von dießem Jamerthall abscheiden,

erlauben, gestatten vnd zulaeßen wolten 8uerum 0iouin in ihrem Coir

uentz Orakorio stets zir bewahren, durch ihren geistlichen Untrem 0on-

ksLsarinnr ihre Krancken damitt zrruersiehen, ein Klvcklein auff daßsel-

bigh auffzuhencken, vnd dan letzlich 8sxuit,uranr vor ihre geistliche

Schwestern, vortt andere guthärtzige Christlich menschen, so deren be

gehren wurdten, in gemeltem ihrem betthauß zuzulaeßen, Deß habe»

wir angesehen sulch ihr deniutigh bidt, auch die getrewe Dienst so

dieselbe verscheiden eingesessenen Christlichen leudten allster offenbar

vnd erlich gethaen, vnd sich hinfurter nidt weniger zu thuin guttivilligh

erbieten, auch wohl thuen sollen, vnd darumb mit wollbedagtem mnth,

guthem rath vnd rechten wißeu gedachten Conusuinmien deß Gotteßhauß

zur Cellen Krafft tragendes Ainbts vnd gewalts, verinugh dießes briesfs

gestattet, vergunnet, zugegeben, meinen, setzen vnnd wollen, daß ge-

nrelte Couusubuuien vnd ihre Nachkommen nun hinfuro zu den ewige»

Tagen füllen machtt vnd gewaltt haben ein Klock auff ihr Kirchlein

zu henckcn, darmitt daß Christlich Volck zum Gottes Dienst in der

Zeitt zu beruffen, deßen morgenß, Mittags vnd abcnts znm^ueMm

vnd sonsten anderen in geselligen Zeitten zu gebrauchen, wie gleichfalls

8aerunr Oisum lulirurorurn durch ihren Conksssarium in ?, 0oeiu>o
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DomWeas an gebnrenttem orth gleichs anderen Eonuontnalen laeßen
ainuholcn, selbiges bey Ihnen zn bewahren vnd dirrch gemelten?utrorn
ihre schwachen Susteren ohne weitere Licent nntt so thanem laßen zu-

! ucrsieheu, vortt ein solchen ortt in ihrem Eonnonb vnd Kirchen zuer-
s Mim, an wilchem nitt allein ihre Eonnontualen,sondern auch andere
! Gottselige Leudt können begraben werden, wie Wir dan Krasft dicßes

mlches alles hiemitt gestatten, vergunncn, nreinen, setzen, wollen vnd
onlinircu, Jedoch mitt dießem bedinck, daß jederzeitt in illutions dor-
ponim bnmanäornm dem Ehrw: Herrn ?ustori 8. ?unli oder anderen
dem deßfalß -lnru b'aroolliaiia geburen vnd zukommen, ohne einige

i Berkurtzungh darab dieselbe zu rechtt vergnugtt vnd betzhaltt werden.
Mi Vrkuudtt dießes brieffs vnderschrieben nritt Vnßer vnd Vnßers
pwtllonotnris handt, auch besiegelt mit Vnßerem Secrett in mar^ins

^ suxeriori, Vortt bestettigett nntt anhangungh des Churf. Cölnischen
heffs Jnsiegels. Geben ihn Cöllen ahm 13. tagh Monatz ^.xrilis
nach vbristi Vnßers Herren geburtt Sechsziehen hundertt Zwantzigh
neun Jahre.

lonimes kslsnins. vs spls. nmncinw llrsolloruZ
8olin1i«!nins ?rotonotnrins in 8piribua1ibus.

fileuhere Aufschrift: Kirchen breisf vor begrabnuß der Schwestern vnnd an¬

dere» gutzhertngen weltlichen lenthen.)

XXX.

Stiftung einer immer brennenden silbernen Ampel (sogenannten ewigen
Lampe) in die Mnttergottes-Capelle im Kölner Dom. 1687.

Wir Scholaster vnd Anwesende Capitnlaren des Ertz vnd Hohen
Thnmb Stiffts Collen bekennen hiemit, daß die gesambte Erbgenahmen
deß HochEdelen vnd HochgelehrtenHerren llollunn vietorioll Enspurs.
Jhro Chnrfurstl. Durchl. zu Pfaltz gewesenen . geheimben Rath vnnd
Heffgerichts vireeborsn unnd deßen Eheliebstenn Frawen NnrAurotllns
Hieraths, der Mutter Gottes Capellen in Vnser ThumbKirchen, zue
Behueff unnd Beleuchtigung einer silberen Ampelen ( : welche bemelte
Erbgenahmen zue dem Ende auch dorthin verehret : ) heudt ciuto wie
vnten vermeldt, ahn die Hochwürdige HHErren (Xtriobopir ^rillorienm
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(Zoz'r vnnd Hmtonium ^Vornrbs, Vnseren MitEnyibnIaer (lnnonichen
die Wir alß Enpitulnribor angeordtnete, vber sothane Mutter Gottes
Capellm Eommissnrien, auch darzue beuollmächtigt, in Vnseren
Nahmen zweyhundertzwantzig fünff Reichsthaler, vnd darbeneben
noch sieben ReichsthalerEurront, alß fürs Erstes Jahr yemion,
zu empfangen, sich vberzehlen vnnd einlieberen zu laßen; Vnb
thuen Wir Vnsz für sothane Vberliebernng bedancken, anglobendt gleich-
falß hiemit, daß Wir von dem lormin bilnbiuibntis üonnnis Lnxtistne
Jahrs 1687 biß ins knnfftig zu Ewigen zeithen sothane Ampell bey
Tag vnd Nacht widerhallen wollen, auch zne dem Endt dieses LeuerM
den tunÄnlions RoZisbren iimoriren laeßen. In Vrkhundt deßen haben
Wir gegenwertiges in äuxlo sxpsäizrt, vnnd mit Vnserein gewöhnlichen
Jnsiegell vnd Vnsers Loorotnriz Vnderschrifft bekrafftigen laeßen.
Geben Sollen den 6ten. üuniz 1687.

dornrä RsusinZ.



Nachtrag
zu

Aegidius Helenius.
Seine ttcisc van Uoin nach Lötn.

In dem Reisebericht des Gelenius im 23. Hefte der Annalen des Historischen

Vereins sind zahlreiche Ortsnamen mehr oder minder »verstümmelt, thcilwcise

»ntenntlich. Der Abdruck ist genau nach der Handschrift des Gelenius erfolgt;

es dürfte aber nicht überflüssig sein, hier einzelne Bemerkungen bezüglich der

italienischen Ortsnamen folgen zu lassen.

S. 7. Oaxrarol-I. ist nicht bloß ein Palast, sondern ein Ort von mehr als
MV Einw.

arl eivitatam tlastellannm, lies Lüvitatsm ttastvllaiiam.

S. 8. Ilorxottuin d. i. Lorgbotto.

Bei der ersten Auslassung ist wahrscheinlich San keiniili gemeint; bei Er

tvähnnng von Lese die Herren von ^cguasxarta.

8-uulaigv — ein Ort dieses oder eines ähnlichen unitalienischcn Namens ist nicht
bekannt.

Lvravaln d. i. Lerravallo.

S. 9. Lvlgsna ist nicht bekannt.

liamnoeio verdorben fiir Nneoia.
Valvininra d. i. Valeimarra.

Der bei "l'viontino genannte Fluß ist der vom Nvnts r>onnino koinincnde
llüenti.

?o»s I'oton^a bei dlnevrata unbekannt.

Üaeeauati d. i. livoannti.

virolo d. i. Sirolo, Ocrtchen am Strande.

veslliüis xorws muß verschrieben sein, wahrscheinlich die Mündung des 8-evia
bei tüorvia.

S. 19. '1'riosts d. i. 1'rvvivo.



Miscellen.

Mitgetheilt von Richard Pick.

1. Nirdrrdallnidarfer Wristhum.

Zn dem in Heft lg S, 276 ff. mitgetheilten „Niederdollcndorfer Weisthunck
bin ich durch die Güte unseres Vereinsmitglicdcs, des Herrn Pfarrers Simar
zu Niedcrdollendorf,in den Stand geletzt, einige zusätzliche Bemerkungen geben
zn können. Dieselben werden, wenngleich sie etwas verspätet kommen, doch man¬
chem Leser der Annalen nicht unwillkommen sein.

Das Nicdcrdollendorfer Wcisthum ist in mehreren übereinstimmenden Abschriften
des 18. Jahrhunderts erhalten. Außer der Handschrift, welche dem Abdruck an dieser
Stelle zn Grunde liegt und im Besitze des Herrn Jnstizrathes Custodis zn Köln
ist, wird eine zweite (4° SS. 37) in Nicderdollendorfausbewahrt. Die letztere
enthält am Schlüsse noch folgende Notiz: „Ferner wurde mir Vorgelegt das
Landtmaß Buch, worinncn sich kolio 53 im Lohnfeldts orth Neben dem anjezo ge¬
kauften Vier fnsgen gemeinen Wceg und lolio 74 am lohnfeldts orth neben dem
gemeinen Padt Vorgefunden. Ferner wurde mir ein ntteswtnm folgenden Jnn-
halts Vorgelegt: Ans geziemendes Ersuchen hießigcn gemcinhcitsVorsteher nnd
Bürgermeister ertheile hicmit nnd in Kraft dieszes zu bei behaltnng des rechts
und gcrechtigkeit hießiger gcmcinheitein pflichtmäßigesnttsstatum, daß ab einem
ans der Bizen gelegenen nnd dem ckonnnss Selieviugmizustehenden örtgcn landt
neben Wittib ckoannss ?käerntlr schießend ans das ?nstorntb guth Binnen zwey
->ck drei und fünfzig Jahren keinen Zehenden abgcreichct worden, anbei auch mir
wohl wißig, daß, da als ein kleiner Jung ans einem örtgcn Neben Vorbesagtcm
stück eine zehcn garb aufgeschlagen hatte, ein gewisser Mann bencnntlichll'bomas
Xlein zu mir gesagt, du hnndtsfnd, was schlagest» eine zehengarbans hier hats
niemal zehenden gegeben, auch ohnehin die zehcn freiheit dieses örtgcn nm so
nnstreitbarcr, weil Von Nebenliegenden ebenfalls ans das ?a.storntb gut schießen
Weingarten j: alwo die freiheit des zehenden deren schazbaren gitteren aufhöret: >
Nicmahl zehcnden ist abgercichet worden, »och bis heran abgereichet wirdt, wel¬
ches in erfordernngsfall jedesmal mit einem aydt zu Bestättigenmich andnrch
erbiethe. Allso geschehen diieckerckollsnckortk den 26te» 4ulij 1771. ckneobus Ilnnler
ssnior als Zeug."

Von den Höfen, die in dem Weisthnm crtvähnt werden, ist der
Gorghauscr Hof jS. 28V) zu Nicderdollendorf gänzlich unbekannt. Der Jns-
feren-Hoff Vylich sS. 273), auch Fronhof sS. 282) genannt, liegt der Pastorat
gegenüberund ist jetzt Eigenthum der Gebrüder Hoitz. In ihrem Besitze bcsindct
sich auch der Breders-Hof sS. 279), der nördlich von dem schon 1256 jLacomblet,
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Mmdenbnch II Nr. 428) zur Propste! inObcrPleis gehörigen Propsthofe (S. 279)
gelegenist, und wie dieser nicht mehr als Hof in die Augen füllt, da er zn Micth-
ivohmmgen eingerichtet ist, die von mehreren meist armen Familien benutzt wer¬
den. Bon „des Proistz hone van Plcyse" zu Nicdcrdollcndorf bezog 1396 Johann Herr
vv» Stein die jährliche Rente von einer Ohm Wein fKrcmcr, historisch-diploma¬
tischeBeyträge zur Gülch- und Bergischen Geschichte.Zusäzzc und Erzcinzungen
llik. Nr. VI S. 17). Den Propsthof bewohnt gegenwärtig die Familie Ionen. Die Be¬
nennungen: Fronhof, Propsthof, Bredcrshofsind der jüngerenGenerationnicht mehr
geläufig. Der Hof zn LvngenbergfS. 279) ist die jetzige Longcnbnrg, beim Volke Lun-
genburg, welche am Communalwcgezwischen Königswinterund Obcrdollendorf liegt
md anscheinend aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts stammt. Zur
Geschichte dieses Burghauses vgl. v. Strambcrg, Rhein. Antiqnarins Abth. III
Bd. 8 S. 618 f. Der Werter Hof sS. 279) befindet sich in der Gemeinde Obcr¬
dollendorf und gehörte wohl dem Augnstincrinnenkloster Werten an der Sieg,
von dein er auch benannt sein mag. Einen Mertens-Hof desselben Klosters gab
es ebenfalls in Honnef sWeyden, das Siegthal S. 179). Ob der Mönchhof
iZ. 28l) zn Niederdollendorf Eigenthum von Heisterbach oder einem anderen
Kloster sSt. Gereon in Köln?) war, ist nicht bekannt. Schon Cäsarins von Heisterbach
Mal. VIII, 29) erwähnt ein ,,clomus rrostra DoUImtoigz,vni prneernt donrnäns".
llebrigens besaß auch das Cassiusstift zu Bonn bereits 1131 einen Hof inDollcn-
dors sGünthcr, eoä. clstll. Ilbeno-ZIossII.I Nr. 194), den es später verloren zu
Wen scheint.

Die Sitte des WetterläntenssS. 273 ff.) bestand in Niederdollendorfnoch bis in
diesesJahrhundert hinein und wurde nach der Aussage älterer Leute zuletzt durch den
Gcmcindediener ausgeübt, welcher beim Ausbrnchcdes Gewitters die Glocke ziehen
mußte. In anderen Orten am Rhein lag dies dem Küster ob, der hiefür be¬
stimmte Renten sGlockcngarben, Wettergarben)von der Gemeindebezog. Mitunter
mar auch eine solche Verpflichtungzwischen ihm und Anderen mit Rücksicht ans
die verschiedenen Glocken getheilt. So hatte z. B. in Obcrcmbt, wenn es don¬
nerte, der Fronhof die große und der Haushof die kleine Glocke, der Küster aber
die Schelle zn ziehen sHarlcß, Archiv Bd. VII S. 13); m Bürvenich mußte bei
herannahendemIlngcwitter der Küster mit der großen und, falls ihm diese zn
schwer war, mit einer kleineren, dagegen das Kloster daselbst mit der mittleren
Glocke läuten (Quix, die Grafen von Hcngebach S. 79 f.; Harlcß, a. a. O. Bd.
711 S. 7ö) ec.

Die Angabe des Wcisthnms, die Kirche zu Niederdollendorfsei die Mutter-
lüchc von Kassel, Obcrdollendorf,Heisterbach, Hcistcrbacherrottund Königswinter,
und theile daher diesen Kirchen als üli-rbns sn!s das h. Ocl ans, ist unrichtig.
Letzteres geschah, wenn überhaupt jemals eine Anstheilnng des h. Oels von Nie¬
derdollendorfans stattgefunden hat, ohne Zweifel nur vorübergehendund bloß
zu einer Zeit, wo der dortige Pfarrer zugleich Landdechant war. Ueber die
Austhcilnngdes h. Oels im Decannte Siegburg siehe die Decanats-Statnten Z. 12
bei Binterim n. Mooren, Erzdiöcese Köln II, 492 f. Ueber die Beziehungen
Nicdcrdollcndors'szn Hcistcrbacherrott, das noch jetzt mit seiner Kapelle nach Nie¬
derdollendorf eingepfarrt ist, liegen mir keine Nachrichtenvor. Was aber die
übrigen Kirchen betrifft, so wird die Annahme eines Matcrnitätsverhältnisscs der
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NiedcrdollcndorfcrKirche zu ihnen schon durch eine Urkunde des Königs Konrad

III. vom Jahre 1144 widerlegt, in welcher die Pfarrkichc zu Vilich ausdrücklich
die Matrix eoolosia der Pfarrkapcllcn (eapsllao nbi plvbs xczrt.imzt) zu Königs-
Winter, Ober- und Nicdcrdollcndorf, Obcrkassclund Küdinghovcn gennuiit wird
(Lacomblct, a. a. O. 1 Nr. 350, und dessen Archiv V, 244 ff.). Als Kapelle wird
Niederdollcndvrf(Nedcrdollindorp)noch im I-Ibm- valorls (1316) ausgesührt iM».
tcrim u. Mooren, a. a. O. I, 318). Die Kapcllenbezirkewurden später in
Pfarrsprcngel umgewandelt, ohne daß über die Zeit der Umwandlung etwas
Näheres feststeht. Im 16. Jahrhundert war sie aber bereits vor sich gegangen.
Das Kirchspiel Niedcrdollcndorf (Patron ist der h. Michael) zählte damals M
Communicanten,während das Kirchspiel Oberdvllcndvrf (mit dem h. Laurcntius
als Patron) deren 500 hatte (Binterim u. Mooren, a. a. O. II, 148). M
alten Tauf-, Copulations- und Stcrbcbücher zu Nicderdollendorfreichten bis zum
Jahre 1.666 hinauf; sie wurden 1810 der weltlichen Behörde ausgeliefert.

Das Dorfgcricht (Nachbarcngcding) wurde auf dem Kirchhofe zu
Niedcrdollendorf abgehalten. Dazu ernannten 1643 die größeren Grund¬
besitzer, und zwar die Abtei Vilich, St. Gereon in Köln, die Propste,
in Oberpleis, die Longenburg und der Brcdcrs - Hof je einen und
die Abtei Heisterbach zwei Jann-Erben oder Geschworene, wie sie iu
einer Urkunde vom Jahre 1696 (Annalen, Heft 19 S. 287 f.) bezeichnet wer¬
den. Der Name Jann-Erbe (Gancrbe) weist ans ein in älterer Zeit bestandenes
Rechtsverhältniß (Ganerbschaft) unter den Grundcigenthümcrnhin; darauf deutet
ferner die Ausdrucksweise des Wcisthnms,das die Gestellung des Jann Erben noch als
eine Last auffaßt. Auch nachdem das alte Verhältniß längst aufgehört hatte, blieb
der Name fortbestehen. So oft ein Jann-Erbe ernannt wurde, mußte er aus
dem Nachbarcngcdingder versammeltenGemeinde präscntirt werden, welche ent¬
weder Einwendungengegen die Wahl erhob oder den Gewählten annnhni. Dort
wurden ebenfalls die „Kühren" verlesen, die sich auch „über schade» nndt Vcr
brechen in denn büschen" erstreckten. Die Bedeutung des Wortes Kllhr (Kner, Koir)
ist nach Ort und Zeit eine sehr verschiedene. In Znlpich bezeichnet es im Ib.
Jahrhundert eine Abgabe, die, wie z. B. beim Brod und Fleisch, für dasKorcu
(Kuren, kniren, gustarv, examinm-v)entrichtet wurde (Jahrb. d. Ver. v. Alterthmnssr.
Heft 44 n. 4b S. 138 f.), in Siegburg ist es um dieselbe Zeit gleichbedeutend mit
Strafe (Annalen, Heft23S.130f.) w. Das Wcisthnm erwähnt (S.277) eine Stock
Kner und eine Lotte-Kucr, die beide mit drei Mark „gestraft" werden sollen,
dann eine Kohc-Kner und eine Höner-Kncr, ans die drei Nlbns Strafe gesetzt
sind. Stöck-Kncr dürfte hier wohl soviel bedeuten, wie sich das Recht anmaßen,
Holz (stock—Baum; vgl. Hardt, Luxemburger Weisthümcr S. 488; Harlcß, a. a. O.
Bd. VII S. 30, 125,331 zc.) zu fällen, Lotte-Kucr soviel als widerrechtlichjunge
Schößlinge an Baumstämmen (löde, lodere—junger Schoß an einem Baume; vgl.
Schambach, Wörterbuchder niederdeutschen Mundart s. b. v.) abhauen, oder durch
das Vieh abfressen lassen. In ähnlicher Weise würde unter Kohc-Kner hier das will¬
kürliche Weidcnlassen der Kühe auf fremden Grundstücken und unter Höner-Kncr
das Gehenlasscn der Hühner auf dieselben zu verstehen sein.

Der Brauch, einen bestimmten District (im Weisthum ist es der Weidgang
des Klosters Heistcrbach, S. 283) durch einzelne mit einem Kreuz oder Nagel be-
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..'biete Bäume (Lacher. Laacher) abzugrenzen, begegnet uns in vielen Wcisthn-
Mk» »nd alten Grcnzbcschreibungen.An die Stelle dieser Bäume, die andcr-
>AUt" auch unter dem Namen Lachbänme, Lochbäumc (v. Bianrcr, Geschichte der
?lädtcvcrfassnngin Deutschland Bd. II S. IM) oder Malbäume (Zeitschrift des
Bcrgischcn Geschichtsvereins Bd. IV S. 2 f.) vorkommen, treten späterhin Zäune
,md Steine.

Es sei verstattet, den vorstehenden Bemerkungen noch einige wenige Notizen
Geschichte Niederdollendorf's anzureihen. Der Ort scheint im dreissigjährigen

jniege viel gelitten zn haben. Darauf deutet der Eingang des Wcisthums (S.
hin; auch läßt es folgende Stelle ans einem zn Niederdvllendvrfanfbewahr

tcn Brudcrschaftsbuchedurchblicken: ,,-Vmro I6S0 am 2gw> Tag .lulii am Fest des
h. Apostels ck-mobi haben Untenbcnanntecinträchtlich und frciwilliglichans guter
Meinung und Andacht in die Ehr Gottes und des h. Einsiedlers S-moti
die vorhin geweseneund durch Kricgslanf und andere vorgefallene Ungclcgcnhciten
unterkommen«:Bruderschaft in der Kirchen zn Niederdollcndvrfwiederum aufge¬
richtet." Wahrscheinlich ist damals auch der Inhalt des Pfarrarchivs mit unter¬
gegangen, das heilte so gut wie gar nichts mehr von älteren Urkunden besitzt.
Bei diesem Mangel wird es kaum möglich sein, über das Alter des Niederdollcn-
dorfer Pfarrsystcms, insbesondere über die Frage, ob jenes oder das von Obcr-
dollendorf das ältere sei, je etwas Sicheres festzustellen.Für die erstere Annahme
lassen sich allerdings, abgesehen von der Lage am Rhein und dein Namen des
Heiligen (Michael), dem die Kirche in Nicdcrdollendorf geweiht ist, folgende Gründe
geltend machen: l) Die größere Ausdehnungdes Pfarrbezirks. Als Regel gilt,
daß derjenige Bezirk der ältere sei, welcher den größeren Nmfang und die meisten
Kapellen hat. Beides ist bei Niedcrdvllcndorf der Fall. Die entferntestenBe-
ivohiler der Pfarrei Oberdvllcndorfhaben bis zur Pfarrkirche 29 Minuten, wäh¬
rend jene des Bezirks Niedcrdollendorfeine Stunde Wegs haben. Oberdvllcn¬
dorf hat ferner keine Kapelle, wogegen Niedcrdollendorf deren zwei besitzt, zn
Heisterbacherrott und auf dem Petersbergc. 2) Die Abgränzung des Pfarrbezirks.
Lberdoltcndorf schneidet in den Bezirk der Pfarrei Niedcrdollendorfso ein, daß
die Bewohner von Heisterbacherrott,um nicht auf einem zu großen Umwege zu
ihrer Pfarrkirche zn gelangen, den Weg durch die Pfarrei Oberdollendorf, jetzt
sogar an der dortigen Kirche vorbei, nehmen müssen. Nun läßt sich eher ver¬
muthen, daß dieser Einschnitt jüngeren Datums sei, als daß die Pfarrei Ober¬
dollendorf sich der GemeindeHeisterbacherrottbegeben habe, um von der Pfarrei
Niederdollcndvrfeingeengt zn sein. 3) Der Volksglaube. Nach ihm gilt noch
heute die Pfarrkirche zn Niedcrdollendorf als die älteste katholische Kirche der
Gegend, und man erzählt, daß früher sogar die Bewohner von Rllngsdorf ans
der linken Rheinseite nach Niedcrdollendorfzum Gottesdienstegekommen seien.

2. Zwrischifsigc Kirchen im iiheiniantze.

Für die Kunst-Archäologie haben bekanntlich die zwcischijfigcn Kirchen ein be¬
sonderes Interesse. Im Vergleich mit anderen Gegendengibt es deren im Rhcin-
lande, speciell an der Mosel, unvcrhältnißinäßig viele. Otte (Handbuch der christ-



liehen Kunst-Archäologie4. Aufl. S. S2) zählt ihrer vierzehn auf; zwei andere
davon eine jetzt abgerissen ist, werden bei Kugler (kleine Schriften und Studien nir
Kunstgeschichte Bd. 11 S. 231) erwähnt. Meist ist das Langhans nur dnril,
einen Mittclpfeilcr getheilt, mitunter auch durch mehrere, zwei oder drei Pstj.
lcr. Zwei dvppclschiffigc Kirchen, die auffallenderWeise bisher von den Künst-
Historikern völlig unbeachtet geblieben sind, befinden sich in den Pfarrdörscrn
Wcismes (sprich Wcims) und Büllingen im Kreise Malmcdy. DicPfarr.
kirchc zu Wcismes ist in ansprechendem, spätgothischem Stile gebant. Drei ach,
eckige Pfeiler trennen die beiden Schiffe und stützen das den Raum deckende, übn.
aus zierliche Netzgewölbe. Leider ist der Bau von der Ungunst der Zeiten nicht
verschont geblieben; denn nicht nur zeigt im Innern das Gewölbe mehrfache
Beschädigungen (drei etwa ellenlange Rippenstückefehlen), sondern auch die Fenster
sind bis ans eines im Chöre sämmtlich ihres Maßwerks beraubt. Ueber das
Alter der Kirche steht urkundlich nichts fest. Wahrscheinlichwurde sie am Ende
des 16. oder zu Anfang des 17. Jahrhunderts erbaut. Ans letzteres scheint eine
Notiz hinzuweisen, die mir von Freundeshand aus einem dem 18. Jahrhundert
angehörigenfranzösischen Manuskripte des Malmedyer Gchcimrathes Augusti»
Billers (über diesen fleißigen Sammler vgl. äe Uoiie, ätuäss bistoriguos sar
1'ausio» pa/s äe Atavslot st iblaliusäy- S. 466) mitgetheilt worden ist. Diese,
soviel mir bekannt, bis jetzt einzige Nachricht über die Kirchc von Wcismes lautet:
„Ls 5 dlars 1626 ^äolpbll ksbulolesuius, dranä Visaire äs Lologns, ä'anwrüa
st pur sommissiouäs Ueräiuauä äs Laviere, arsirsvsgus äu ä!t Oologue, soxar»
et äimsmbra äs la paroisss äs iblalmsäx 1e Lau äe IVsisme gui tut srige en
paroisss: avaut os tsmps 11 u'^ avoit ä IVoisms gu'uns simple sbapsllo gui ser-
voit ä'ägliss pour tous Iss villaASS äu Lau, et äout Is prstre äesserviteur gnoigne
simplsmsnt Visaire äu Lurä äe Nalrueä)- avoit äes rsvsnus assW llousiäerables,
et steit appellä rsetsur äs l'sglise äs IVsisme. Les mutits äs estte äimembr».
tiou tureut llsloi^usmeut äss villaZss äu Lau äe IVsisius äs leur ägliss parois-
sials, les retaräs gui par lä stoieut apportss ä la äispsusatiou äss Laorsmsuts am
malaäss, Iss risguss gu'ou sourroit SU apportaut Iss sutauts eu teuts Saison xr
etrs daptisss ü iblaliueäv, 1a grauäe steuäue äe la paroisss äe iblalmsäv, gu!
ätoit sause gus souvsut, äaus les temps äs malaäis surtout, le eurä st ses vj.
oaires stoieut ossupäs ailleurs lorsgu'ou allsit les ebsreller pr veuir aäministrer
les Lasrsiusuts äaus 1s äistriet äe IVeisms, ä'oü il arrivoit gue ls prstrs n'arri-
voit pas toujours ä temps avee Iss saersmsuts, gue Iss llabitants äu Lall äe
>Veisms stoieut ä'aillsurs souvsut smpsobäs äaus Iss tsmps äe grsrre, st ckans
äss saisous tres taebsuses par 1'iutsmpsris äs 1'air et autres iujurss äu tsmxs äe
vsuir au sermou et iustrustious ä Äalmeä/ et / assister aux olüess äivins."
Die Dismembrations-Urknnde ist noch erhalten und soll demnächst in Brüssel in
der Usvue iutsruatiouale: ,,Ls Miaut ä'arrnes-h herausgegebenvom Grafen 1t Leih
äe claLva^, mit anderen Dokumenten über Malmedy und die Umgegendvon
Herrn Lr. äs dloüs zum Abdruck gebracht werden. Aus ihr geht hervor, daß
zur Zeit ihrer Ausstellungder Bann von Weismes 666—766 Communicanteil
zählte. Aeltcr als die Pfarrkirche zu Weismes ist die des benachbarten Büllin¬
gen. Auch zur Geschichtedieser Kirchc sind nur spärliche Notizen (bei Lacomblet,
Binterim n. Mooren, Barsch zc.) vorhanden, was um so mehr zu bedauern ist,
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sie mit Recht zu den interessantesten Bandcnkmalen des Eifcllcnides gezählt
werden darf. An dein Bauwerk, dessen einzelne Abtheilungen ans verschiedenen
Seiten stammen, ist der Thurm wohl der älteste Theil. Ihn bringt die Sage
mit dem fränkischenKönigshof svilla izalmgch in Verbindung, der ehmals dort
bestanden hat. Chor und Schiff der Kirche sind spätgothisch,dieses jünger als
jener. Die Zwcitheilnngdes Langhauses wird durch einen in der Mitte stehen
den Pseilcr bewirkt. Die Kirche zu Biillingcn ist gegenwärtig in der Restaura¬
tion begriffen. Sie hat diese längst verdient, und es ist lobend anzuerkennen,
daß der Dechant und Pfarrer Herr Herinkcs,unser Vcrcinsmitglicd, endlich Hand
ans Werk gelegt hat. Möchtendiese wenigen Zeilen genügen, um die Aufmcrk
jamkeit der Kunst-Historikerauf die beiden Kirchen in Wcismcs und Büllingen
zu lenken und ihnen für die Folge einen Platz in den Handbüchern der rheinischen
Kunst-Archäologie zu sichern.

3. Die ehmuligc Lnintzrrtnsßapelle in Enstenich bei Bonn.

Im Jahre 174l> wandte sich der Pfarrer Christian Pontz zu Endcnich
an das Kapitel des Bonner Cassiusstiftsund bat um die Erlaubniß, die in En¬
dcnich ans dem Grund und Boden des Propsthofes gelegene Kapelle zum h. Lanr-
bertus niederreißen zu dürfen. Als Gründe für die Noth vendigkeit des Abbruchs
wurden angegeben, daß die Kapelle schon seit langer Zeit entweiht sei und täglich
mehr zusammenfalle.Es wurde beigefügt, daß der Bonner Propst v. Wcichs
der Gemeinde bereits das Material der alten Kapelle zum Bau einer neuen
Pfarrkirche überlassen habe, falls der Abbruch vom Kapitel gestattet werde. Das
Kapitel ertheilte die Genehmigungdurch folgendenBeschluß:

„Wir Dcchandt und Kapitel der Archidiakonal- und berühmten Collcgiat-Kirche zu
den Heiligen Lnssias und Illorsirtias zu Bonn thun kund: Der heutigen Versammlung
des Kapitels lag ein Schreiben des ehrwürdigen Herrn Christian?ont?, Pastors zu En¬
dcnich, vor, des Inhalts, daß er beabsichtige, die jetzige Pfarrkirche daselbst, deren Ein¬
sturz man täglich erwarten müsse, unter dem Schutze und der Hülfe des Himmels
und anderer Wohlthäter von Neuem in Stand zu setzen; der Stiftsprobst habe
nicht nur seine Einwilligung ertheilt, daß die ans probsteilichem Grund und Bo¬
den liegende Kapelle, gänzlich verfallen und entweiht, abgebrochen und die Steine
zum Neubau verwandt würden, sondern verlange auch dringend die des Kapitels
n. Deßhalb haben wir beschlossen,die verlangte Einwilligung zu ertheilen, wie
hiermit geschieht, jedoch mit dem Vorbehalt, daß zum ewigen Andenken an jene
Kapelle in der neuen Kirche ein besonderer Altar zu Ehren des h. llambsrtus,
mit dem Bildnisse dieses Heiligen geschmückt, errichtet werde; daß ferner die
Station, wie sie jährlich in der alten Kapelle abgchattcn zu werden Pflegte, von
»un an in der Pfarrkirche selbst von uns gehalten werde; daß endlich auf der
Stelle, wo die Kapelle gestanden, zum ewigen Gedächtniß ein Kreuz errichtet
werde. So geschehen zu Bonn am 28. April I74l> und haben wir Anwesende
zu näherer Bekräftigung unser Siegel beigedrncktund den Akt selbst mit der
Unterschrift unseres Sekretärs versehen.

I. A.
4. rl.. >7. ?slser Lau. und Leerst."
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Das Erlanbnißschreibendes Propstes Johann Friedrich Joseph vo„
Wcichs (er war der vorletzte Propst des Bonner Cassiusstiftes, ch 17öks
ebenfalls vor. Es lautet:

„Da die Gemeinde in Endcnich, wie lins hinlänglich bekannt ist. ^
Wiederherstellungihrer Pfarrkirche, oder vielmehr zum gründlichen Neubau
derselben gezwungen ist, und deßhalb verlangt, daß ihr die „zum h. U-mwer,»»"
benannte und ans probsteilichemGrund und Boden liegende Kapelle, welche
gänzlich zerfallen und schon seit vielen Jahren entweiht ist, als ein Geschenk
überlassen werde, so ertheilen Wir hiermit, so viel an Uns liegt, der besagte»
Gemeinde Unsere Einwilligung und genehmigen, daß sie das Material jener
Kapelle bei dem beabsichtigten Neubau ihrer Pfarrkirche verwende.

Gegeben zu Köln am l7. März 1740.
Joh. Fried. Jos. von Weichs,

Probst zn Bonn."

4. Die Kapelle ui Rcckevdars.
UeckcSdorf, ein kleiner Weiler an der von Bonn nach Meckenheini führenden

Ehanssec, besitzt eine der h. Dreifaltigkeit geweihte Kapelle. Sie ist ein ziemlich
unförmliches Gebäude, das der Vicar des Cassiusstiftes in Bonn, Michael
Rhcindorf, im Jahre 1718 errichten ließ. Zum Andenken an die Gründung
(1718) und deren Säcnlarfeicr (1818) liest man über der Eingangsthnr zur
Sacristci zwei höchst mittelmäßige Chronogramme. Die Gemeindezu Ucckcsdors
bat nach Erbauung der Kapelle das Cassinsstift um Uebcrlassnngeines Altars.
Dieses schenkte ihr auch einen St. Catharina-Altar. Darüber heißt es in den
Stiftsprotocollcn vom Jahre 1718 c „dammnnitati ia Uiilrastortk siM>I!(!!mti g»a-
scnns tla^lain pro o-rxallä ibidem snmptibns lZ»i Vioni'U Ubeimlcirlk' ereetä Altare
ia liloelesiä nostrü almmlam clomrre vslit z ilDni tlaxlaras pro lionorv IZei eitra
ebligationem dearevvrnnt Altare 8. datliariiras (grmd xostramo ia tbvntü in
Altare u. dll. V. ^osituin tait) donandnm vsgs.^ Ob der Altar wirklich nach
Ucckesdorf kam, ist nicht bekannt. Jedenfalls ist es nicht mehr der jetzt in der
Kapelle befindliche. Ueber das Altarbild des letzteren (St. Peter in Kette»),
angeblich aus der Kirche zn Lengsdorf, sagt eine auf zwei Holzfäulen angebrachte
Inschrift: „Anno 1663 haben Johaneß Schrnder vnd Catarina seine Haußfraw,
zu der Ehren Gottes diesen Altar mahlen vndt vergnlden lassen." Der Gründer
der Kapelle scheint seine Stiftung nicht lange überlebt zu haben. Sein Testament
(geschrieben am 9. Juni 1724 in seinem gewöhnlichen Hanse „im Mnspath" zu
Bonn) enthält meist Bestimmungenzu Gunsten der Kapelle und befindet sich ab¬
schriftlichim Pfarrarchiv zu Lcngsdorf. Aus demselben Pfarrarchiv theile ich
die nachfolgende „Karies Pastorinn in UonZsdorll ab rVnno 1644^ mit, das Ein¬
zige, was sich über die Geschichteder besondersin architektonischer Hinsicht merk
würdigen Kirche zn Lcngsdorf erhalten hat.

1644 U. O. doannos 4VuItratb.
1657 U. l?. Loelastinus ,Vl: Uappns Ord: Lorv: U: dl: V:
1653 II. I). derardns Lromorins.
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1661 u. D. ,ln»imes XVerlcer.
1665 R. U. Uorm»mrus Uollton.
1631 U. 1)- Lortrsmus Umblrori.
1719 I!. D. (lllristiurms Uonü.
>713 1!. I). Usnricms <Z1»sssii.
1717 II. O, Uotrus Ninäsu.
1718 II. 1). ^.Iiäreas Loblössor.
1772 1!. O, Usräiu»irc1rls Salilössor fxor 27 »nnos n»roollris, oriunäus sx

1ZI»t«lie!m, ch 16. N»g! bor» 4t» m»tut!n» plltisif.
1799, 16. 1U»fi <7. Hizirrious Liber-: Lolori!sn8!s, ldckor Orckiirio Lsrvorum L.

Vl»r!»e Vir^inis in Lonvsutn montis K. Orullis proxv Uo>rg8dork.
1817, Im» il»f! 11. I). l^rÄiidseus OsAen M»reoäur»irri8.
1826, 21m» tsbru»rl! Uotrr>8 9»8snbu8 Oulge »gui8Ar»nsrl8i8 ^.<1mmi8tr»tor

et 1821 Im» M»i't,I1 I'»stor » RsvsrouclissimoVill»ri»tri 6lsnsr»Ii
»gul8gr»uau8i r>omiu»tu8 est.

1829, 16. Ueeem1»'is 11. I). lloli. 9»o. lirsntxvr »<iuensis.
1831, 1. Ootvbrio Ur»ux ll»8. livelr «x ^lon»stsr!» U!tlli»s.
1819, 16. Ueeemlirls llo»i>. N»rt. U»iiAb HI4sr:«»sis.
1849, 19. >1»iiii ?r. IV. llc>8. Iimolr«lm»uii^gu!8ßn'»usir8i8 4 cksitus in Uvng'8-

dort 5t» Vl»g! 1865.
1865, 19. llnnü Lämunäus Lirviner Vl»roo<1ur»nn8.

5. St. Adclhcids-Pühchrn.

lieber den St. Adelheids-Brunnen am Kloster Pützchen und den dortigen
großen Jahrmarkt am zweiten Sonntag im Monat September vgl. Rheinische Pro-
vinzial-Blättcr N. F. Jahrg. II (1835) Bd. 1 S. 279 ff., wo der damalige Berg-
meistcr und Besitzer der Klostcrgebände zu Pützchen, Leopold Bleibtreu (Verfasser der
„Denkwürdigkeiten ans den Kriegsbegebenheiten bei Neuwicd von 1792—1797"), in
höchst interessanterund fast erschöpfender Weise den Gegenstand behandelt hat. Einige
weniger bekannte Notizen finden sich noch im „Bonner Wochenblatt" (Jahrg. 1829 Nr.
<3), sowie bei Jacobs (Köln und Bonn mit ihren Umgebungen S. 265) und v.Mering
(Geschichteder vier letzten Kurfürsten von Köln S. 79). Pützchcn hieß im vorigen
Jahrhundert gewöhnlich „zum tollen Pützchen"; 1729 wird es in einem noch ange¬
druckten Holzlarcr Weisthum „thollenpntz", auch „thollcnfluß" genannt. Diese
Bezeichnung entstand angeblich daher, weil es auf dem Jahrmärkte und bei den
damit verbundenen Wallfahrten nicht selten etwas toll zuging (Lang, Reise auf
dem Rhein Thl. 11 S. 229). Die nachfolgende, bisher unbekannte Urkunde wird
nach einer beglaubigtenAbschrift mitgetheilt, die sich im Pfarrarchiv zu Vilich
befindet. Die darin erwähnte Kapelle zur h. Adelheid liegt dem Brunnen gegen¬
über, gleich links am Eingange des Dorfes. Die Urkunde lautet:

„Wir IVilmin» N»i'g»i'ktll» Gebohrne von ilelkertülmn, des hochadlich frehen
Weltlich Stifts Vylich erwehlte und bestettigte Fraw Äbtissin, Herrinne da-

Aimalen des hlst. Vereins.
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selbstcn, und der Capellen 8. L.äslbeiäis rechte eollatrix thun hiermit Kundt
demnach in ahnsehung deren sich tagligs bei Vnserer Capellen 8.

vermehrender Ahndacht nichts nöthigers erfinden, als daß zu Vermehrung
Vnd oooxsrntion gemelter Andacht Ein gottesfiirchtiger Vnd erbawlicher priest»

Vnd beichts Batter beh wollgemelter Capellen in looo resiäirv, bei welch»

die ahnkommende pilgramme oder vlsitanten ihren Verlang nach Versehe!,

werden, Vnd instruation hallen mögen, derwegen haben diese Vnserc Capcll

all kontom 8. rläslbsiäis bergisch zwarn territorü, aber ans Vnsern eigen,

thümblich boden Vnd grnndt mit deme ncgst ansthehenden haußclein gelegen,
Herrn IVIIbsIms b'Iolrs für etlich Jahren schon gcweiheten Priestern in Gottes

nahmen dergestalt conferirt, daß Er Hr. provisus solle Alle Son- Vnd Feiertags

Bngcsäumbt praeoiss zwischen nehnc Vnd zehn Vhren Vorinittags den gottesdicnsl
mit lesung einer mceßen in wolgemelter Capellen Verrichten, den ankommenden

pilgrammcn oder äsvotsn visitanton in deicht hören Vnd commnniciren Bnwei

gerlich auffwarten, die von demselben begerte ineßen fein ordentlich, daß deren

alle wcrkcltags eine zur bequembstcr stunden gelesen werde, verordnen, die cape»

alle zeit woll beobachten, daß darin nichts bemackclt, noch außgetragcn werde,

was am opfer so woll in gelt als wachß, Vnd sonsten zum altar bracht wirdt,

aufzunehmen und alle acht tage zu Vnsern Verwahr zu befürdcrn, auf den brnii.

nen genau zu attendiren.

Hiergegen verordtnen wollglS xraviso jahrlichs für die Son- Vnd Feier,

tags-meßen 3l> Rdlr. current, itsm waß die aoalitsirtos hn. provisv Verehren,

oder snmsntes Lomonsm init etwan wenig immoüiats aufs den altar opffern, soll

für sich behalten, belangendt die bestellte meßen derselbe pruvisus deren alle

wcrkeltags Eine leße, darvor daß xro»snt, nach sich nehmen; dahe deren aber mehr

als werkcltags für seine pcrsohn verrichten könne, bestell würden, so solle Er h.

xrovisas die Vbrige ahn Sonn- und Feiertag Verrichten, daß prsssnt aber dar

von Vnß einhändigen, welches demnegst bey abzahlnng Vorgltr. 30 Rlr. ange

legt werden solle, bey alsölcher erfolgender administrativ» wird h. pmvi»»» zur

Zeit mit einer anderer Vnß ahnfallender vaeation zu begnadigen versichert, deße»

in Vrkundt haben wir diese Vnsere Kollation eigenhändig Vnderschrieben, Vndt

mit Vnsern adlichen Sinnst befestigen laßen.

So geschehen in Vnserer Abtey Vylich d. 24. July 1679.

IV. N. van (-lsttbiN^llair, Äbtissin."

ti. Die alte St. Martinslnrchr ;n Bonn.

In einer Papier-Handschrift (gr. 8° SS. 94) über die Geschichte von Bonn,

betitelt: „Mstorks Wi'vsrsakis cks ^ira ss?« Titonira «.r

nsnss?» findet sich ein Excnrs über

die alte (seit 1812 abgebrochene) Martinskirche daselbst, dessen Mittheilung sich cm

dieser Stelle empfiehlt. Zugleich werden einige biographische Bemerkungen über

den gelehrten Verfasser des Manuscriptes hier am Platze sein.



Adolph Sigismund v, Bnrman (nicht Bnrmann), beider Rechte Doctor, geb.

nri 2. Februar 1637, war seit dem 16, Deccinbcr 1656 Canonicns und seit dem

o März 1684 Dechant des Cassiusstifts in Bonn, Seine Brüder waren Jo¬

hann Peter v, Bnrman, Bischof von Hermopolis (ff 1696) und Max Heinrich
>>Burma», Bischof von Dioclca (ft 1685), Adolph Sigismund starb zu Bonn

»in 8, September 1761 und wurde in der Münsterkirche begraben, wo sein Grab¬

stein noch jetzt im Krenzgange sich befindet. Die Grabschrift (mitgetheilt in der
Bonner Zeitung" Jahrg. 1869 Nr. 174) rühmt seine rastlosen Bemühungen

mr die Wiederherstellung der 1689 zerstörten Münsterkirche und seinen beharr¬

lichen Eifer im Dienste der Religion und in der Handhabung der Kirchenzucht.

Auch seine Verdienste nm die Stiftsbibliothck, wie seine wissenschaftlichen Be¬

strebungen erheischen alles Lob, Zur Geschichte der St, Martinskirchc, einst „eines
der merkwürdigsten Gebäude am Niedcrrhein", vgl. den trefflichen Aufsatz von

Pros, Hüsfcr in den Annalen, Heft 13 u. 14 S. 147 ff. Bis in die letzte Zeit

hinein hat mau dieser Kirche, die wahrscheinlich am Ende des 11. oder zu An¬

sang des 12, Jahrhunderts erbaut wurde, einen römischen Ursprung beilegen
wollen. Wie man sieht, ist auch Bnrman in diesem Irrthume befangen, Be-

achteuswerth, weil bisher unbekannt, ist, was er im Einzelnen über das frühere

Pcrhältiiiß der Martinskirche zu den Gemeinden Kessenich und Poppelsdorf an¬

führt, von denen die letztere noch heute zum Pfarrbezirkc von St. Martin (seit 1864

Miüisterpfarrei) gehört. Der Taufstein in der Kirche zu Kessenich, etwa 3 Fuß

hoch, zeigt auf seinem viereckigen Ständer über einem Wappen mit vier Quer¬

balken die Inschrift: Ä.IM0 1573, was mit der Angabc Burman's, Erzbischof

Zaleutin habe 1571 der Kirche in Kessenich das Taufrecht verliehen, so ziemlich

übereinstimmt,

lleelesin 8, dlnrtini 4ee,biech "Uuronsnsis st sontsssoris Unrosbinlis, sst unn sx

M'imis st nntiguissimis /Irsbickiovevssos (toi,, inten limitss Immunität!« (lollsAintsz

et .Irelnüinesnnlis lllesliks 8. tlnssij dlnrt, sitnntn, Urimitus sub txsntilismo pu-

tawr wisse tnnuin iüoloruin all lloi-inam st similituüinsm tsmzzli romnni olim

llantliesn nuns 8. Nnrin rvtunün nunsupnti szibnsrisum, guocl intus eirsumgungus

colmmns totum per vinm sustsntntur, in suius meüio, ubi nune Ions bnptismi,

»inmlaelienni üvuis st in eiesuitu nlin svlloontn tuisss xsrliibstue, ?sst nutem

reevgtnm üäeni Obristinnnin 8, Ilslense ^.ugustis, ckum mirnnilnin insi^nis tlollsA.

et 4reliiäinsonh» Leslios 8. tilassif Inbrienm seu strusturnin eei^veet, orntorium

tüisse teuliitue, Dnnüsin Unrookinlis Illeelin tastn, bnbst sub suen sun immunitn-

tem xreetntis tlollsAint.Leelies, SUIN bospitnli ibiäsm vt vioinos cluos mngnos PNASS ssil,

Poppelstorss sini Uublif PNAUM peseposituesv äitioni tsmxor nli subclitu, üietnm Leelinm

5, ibii'tini kevguvntnntem, st Keßenich sub 8ntrnx>in Lvnnsnsi st inibi ülinlem sunm 8,

Xieolai Uselinm nntv 366 oirsitse nunss n nnbilibü ibiclsm bnbitnntibus Schenckh

nominntis tüuelntnm, gun nuns xeo pneosbinli sun utuntur insolsz, st in gun n

R"w4.rslüsgo (lolvn. 8n1sntino p. rsoorrtnt, tons Lnptismi 1571 sonssssus

eet oll xorislitntionsm intnntiuin bnxtixnncloruni, gui nntsn nä Unptisinum üleeliW

8, Unrtiui äexoetnbnntur, Uoe üuss Uesliöö pneusbinlss vsl gunsi n e, snssräotib?

laiilie näministenntue, (vlim snim 8, Nnrtini per religiöses ^>Iseumgue nclmini-

stratn tüit) ex oräinntions 8sr>m st Usuml H,robiöxi Usräinnnüi p, in, nsmps ülin-
21"



— 324 —

lis in Keßenich 8. Xieolai ad innestito Pastors ob plnralitatemanimarum idiz,,,,,
st ?aroedialis seu Natrieia 8. Martini ad eins sudstitnto viee pastors eum pm
Poppelstorffipsi sudäito. Iladst xrsztsrsa 8. Martini Loelia ivües IlonnN !i> xm,
paroskia, seil, in suria Doininornin 42. Ilsüüitik? oliin vtiain valcle opulent!,
ex gnidns Prostata lloll. Lselia, üotata esse lertnr. 4ns ?atronatns l,adet daplum
prseäiet. Loll. lüsslise, ita tarnen, nt aäin. 1149 v. (lantor liadsat primam pne-
ssntationsin aä (laplnur, st illnü ins eollatinnis invsstitnraz llsum? I). ?ixvxositi>«
st Xreliiüiasonns lZonnsn. Rvgitur nroäo per O. Miedaelenr Menraüt, propter PS-
roelrianr, sni prszdenäa annsxa, Vivarins prsetatse Leelisz 8? (lassif. leratvrnitatem
snillra^iornm ll, M. V. Ine institutain aäininistrat ut priesss 11. I). üoseplniz
XkAri (lanonie? lionnsnsis, in gna sinAulis clislins pro Xti trclelid? in pnrgstori,,
nrorantid? inisssz plnriiuss evlsdrantnr, et si gnis odierit st prsesiäi inäieatm«
knsrit proeesäente clis, vssxeri dora septirna pro so eanrpanss pulsantur, nt eo»-
Iratrss si? in prseidns rssoräsntnr. 8pestadil!s partienla ossis äs Religuijs ü.
Martini llpi luron. patroni tdssse arxentesz inelusa ibiäenr lradötnr. Dvllivztio
Leelssiss kesto Oiuisionis88. Xplornrn sslsdratur. ?atron! tsstuin II » gdne.

7. Zur Culturgeschichtr drr Stadt Loun.
Bnrman's Manuscript über die Geschichte von Bon» enthält noch folgend?

für die Cultnrgcschichte dieser Stadt bemcrkenswcrthe Aufzeichnungen:
Xnno 1653 ?asedatis lesto eslsdrato insspsrnnt Lsnrsntarig ssn datoini »

pr ineips nostro Oorstsna voeari iussi, in ponts vt noeant all 8. Ileinigis Leoliani,
sjctzt Brückenstraße)lapiäss terra sijeers, sosgns rests nroregne nous et dviw
reponsrs, guoü ut vsrdis nou sxplisari, sie osulis nrelius viüeri potest.

Iloe 1654 anno Rmus Xrslrispiseopus (lolonisusis ripanr Ildeni lapiüibu»
strata via nsgns aä turriin Xona sQuadratthurm am Fuße der Windmühle, des
spätere Belvedere) Lonnain sxornanit.

Xnno 1658 24. Xousindris Linitas Uonnensis a 8er">o ?rineips Illeotore Ml-
pstrat I^rinileginin Iradsnäi bis annnatiin Xunäinas sgnarias 8siliost 2üa Neremij
üis l?ost l'asoba, st 2. üannarig, nse non 8!nAulis invnsib? binas Xuiiäina» xo-
euarias, gnalibet ssennüa st i^narta eniuslibst nrsnsis clis vsnsris babenäi. ^«>
gnas nt NanAnnes inereatorssgns allieiantnr, si gui priina nunclinaruin äie Leil.
^Isrenris 2. post paseba 1659 optiinos inaiorvingns nninernin sguoruin stiterit,
pro prsenrio in Uiplonrats arASntsa stri^ilis, eiusns loev 12 Iinplss, gni voro op-
tiinnin enrsorsin, lanffer, 8olsa ar^entsa, ant in eins losuin 16 linples, ei äooiguv
gni optiinnin shier ist für das lateinische Wort Raum gelassen) Sprenger, M
ealearinin ar^enteoruin, ant 8 Iinplss proinittnntnr.

8. Dir Gcrtrudsiinprlie in Bonn.
Die Gertrudskapelle gilt beim Bonner Volke nächst dem Münster für die

älteste und vornehmste Kirche der Stadt. Sie kommt bereits im Inder valeri»
<1316) bei Bintcrim u. Moore» (Erzdiöcesc Köln Bd. I S. 133) vor. Ueber
ihre Vergangenheitist indeß nur Weniges bekannt. Im Anfange des 17. Jahr-
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Mindert» diente sie mit dem von der Rheingassc her daran anstoßenden Convcnts-
M'bäude (v. Strambcrg, Rhein. Llntiguarius Zlbth. 111 Bd. 13 S. 792 verwechselt
dich» mit dein Franziskanerklosterin der gleichnamigen Straße) den Kapuzinern
9618) »nd den Franziskanern (1324- 1644), die beide vom Kurfürsten Ferdinand
von Köln nach Bonn berufen worden waren, zur Benutzungund zum vorläufigen
Unterkommen. Um 1656 finden wir das Kloster Maricnforst bei Godesbcrg im
Besitze der Kapelle (Burman, <1« llbiornm .4ra sen Lonna sHdschr.f S> 93).
Tcr jetzige Ban im spätgothifchcn Stile rührt wohl noch aus dem 15. Jahrhun¬
dert her. Der Kurfürst Joseph Clemens ließ ihn 1699 restaurircn, nachdem er
imlnscheinlich der Belagerung der Stadt im Jahre 1639 beschädigt worden
mar. Aus dieser Zeit stammen die Eingangsthür an der Südseite und einige
bauliche Veränderungen an der Westseite der Kapelle. Hier an dieser Seite be¬
fand sich früher der jetzt vermauerte Hauptcingang, wie ihn Merian's Plan der
Stadt Bonn von 1646 noch zeigt. Ueber der Thür an der Südseite ist das
sbaicrischc) Wappen des Kurfürsten Joseph Clemens mit der Jahrzahl 1699 und
der Inschrift: llooto eonstanter et lortiter in Glas gebrannt. Darunter liest
man in elf Zeilen seinen Namen niit dem vollständigenTitel. Auch die drei
Fenster der Südseite mit Maaßwerk im Fischblasenmusterwaren ehmals mit
bunten Wappen geschmückt, von denen noch vor wenigen Jahrzehnten die Reste
sichtbar waren (Malten, Handbuch für RheinreisendeS. 578). Das Innere der
Kapelle bietet nichts Schenswerthes, wenn man einen hübsch in Holz geschnitzten
Christus am Kreuze und ein von Kennern geschätztes Gemälde (Schweißtnch der
h. Veronika) ansnimmt. An der Wand hängt eine Holztafel, die die „Rhcin-
.hoche Den 27. Febrnarius Trnno 1784" anzeigt. Eine hierauf bezügliche Notiz
sindet sich gleichfalls auf einein Vorsatzblattein dein Missale der Kapelle: „Dieses
Messen-Buch ist bei der großen Wasserflut, und ansserördentlichen Eißgang, aus
seiner Erhöheten, gewöhnlichen stellnng Weggeschmettet und so Verdorbenworden,
daß es gantz aussenander gemacht, getrocknet, und anfs Neue hat müßen Einge¬
bunden werden, dem das gewässer hat in dieser 8. Kortrnäis Kapellen d. 27(0»
lebnunii 1784 über Zwölff schne hoch, und im Altarsbild biß an des h. Uetii
süßen gestanden." Das St. Petersbild ist längst verschwunden, vielleicht auch der
frühere Altar. In der Nische des jetzigen befindet sich eine künstlerisch werthlose
Christnsfignr aus Holz, die seit einigen Jahren die Stelle eines Glasschreins
einnimmt, in welchemdie Bildsäule der h. Gertrud mit silbernemAcbtissinstab
und daran hinaufkletterndenMäusen aufgestellt war (Malten, a. a. O. S. 578 s
v. Klein, der Rhein und seine Umgebungen S. 252). Neben dem Altare sieht
man eine große Wachskerzemit St. Nikolaus, dein Schiffcrpatron, von dem
„schiffs-Amt 1783" gestiftet. Die Bonner Schifferbrnderschafthielt hier die
kirchliche Feier ihrer Feste ab. Die Gcrtrudskapellc liegt, wenn man vomRhcine
kommt, am Anfang der Giergassc, die vielleicht von der einst hier landenden Gier-
brülkc ihren Namen trägt (vgl. mein altes Lagerbuch der Stadt Bonn Sl 21). Oder
sollte etwa diese Straßcnbezcichnnngmit der h. Gertrud (noch um 1629 in der
Volksanosprache Girdrnt) und der Gertrndskapelle(im VolksmnndeGicrdrockches-
kavrllchc) in Verbindungzu bringen sein? Auch wäre es nicht undenkbar,daß die
Gicrgasse von ihrer engen und länglichen, speerartigcn Form (Gecrcn, Gieren) so be¬
nannt worden ist.
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!>, Infchriftiiches aus Bann,

Ueber dem Eingang zu dem ehmaligcn Welsch Nonnenkloster (jetzt Kasmm

in Bonn stehen zwei von einer Krone überragte Wappen, von denen das Um

ein Andreaskreuz und das andere einen mit drei (2, I) Kleeblättern bescitkw,
rcchtsschrägen Balken enthält. Darunter befindet sich die Inschrift:

^voi.I-11 vxnuzi.

Insic-nn

Lirmnxiruvii UN dlürnu

Axi?on I>n(a-oN im 26

vn Nxn» U'x?- 1726,

Die Welschnonnen oder Welschen Jungfern, wie sie auch heißen, kamen im

Jahre 1664 aus dem Kloster Nomeny bei Pont-K-Monsson in Lothringen nach

Bonn (Vogel, Mimische Chorographie Thl, IV S. 164), Ihre Hauptbeschäftigung

war die Erziehung und der Unterricht der weiblichen Jugend, Um beides habe»

sie sich in Bonn bis zn ihrer Aufhebung im Jahre 1892 sehr verdient gemacht,

1781 enthielt das Kloster 18 Chorjungfcrn und 3 Laienschwestern Materialien

zur geist- und weltlichen Statistik des niederrhein, und westphäl, Kreises Jahrg, I

Bd, > S, 171). Unter der Klosterkirche, die jetzt zum Turnsaal dient, liegt das
alte Grabgewölbe der Nonnen, das aber nicht mehr zugänglich ist, da man aus

Gesundheitsrücksichten den Eingang vermauert hat.

16. Vilstrsartiskultus nm Nirdrrrhciil,

Seitdem vor einiger Zeit (1869) in der Lambertuskirche zu Düsseldorf bei

den Restaurationsarbciten ein sog, Vilgcfortisbild (Frcscogcmäldc aus dem

15, Jahrh.) entdeckt worden ist, haben die Kunstfreunde und Archäologen der

räthselhaftcn Heiligen von Neuem ihre Aufmerksamkeit zugewandt. Die „Düssel¬

dorfer Zeitung" (Jahrg. 1369 Nr. 272 u. 299) brachte zunächst eine ausführliche

Beschreibung des interessanten Fundes. Ihr folgten das „Organ für christliche

Kunst" (Jahrg. 1879 Nr, 5) und die „Jahrbücher des Vereins von Altcrthnms-

frcunden" (Heft 49 S. 136 f,). Den dort mitgetheilten Bemerkungen verdient

zur Geschichte des Vilgefortiskultus nur Niederrhein noch beigefügt zu werden,

daß im Jahre 1431 zu Emmerich die (seit 1817 abgebrochene) Gasthauskapclle

der h, Liberata oder Onkommer, wie man sie deutsch damals nannte, geweiht

wurde. Ueber dem Altar der Kapelle hing das unter dem Namen der h, Vilgc-

fortis verehrte Bildniß, das sich jetzt in der Müuster-(Martins-)Kirche daselbst

befindet und in Wirklichkeit ein uraltes, hölzernes, mit Goldblech beschlagenes

Kruzifixbild ist, das mit einem Leibrocke, ebenfalls aus Holz, bekleidet ist. Wahr,

schcinlich war dasselbe ursprünglich im Besitze des Kollegiatstiftes und in der

Krypta des Münsters aufgestellt. Das Kapitel scheint es der Gasthauskapclle

geschenkt und, als diese zerstört wurde, in die Krypta zurückgenommen zu haben.

„Weil das Bild einen Rock hat," schreibt Prof. Dedcrich (Annalen der Stadt

Emmerich S. .1-17), „ist es für ein weibliches angesehen worden, und ich selbst



— 327 —

Pbc es noch mit einem weiblichen Kleidchen (über dem hölzernen) geziert in der

Me hangen eschen." Gleiche Verwechselung erfuhr zu Köln ein altes Chri-

smsbild im Donie, das unter dem Namen der h, Kümmeruiß vormals große

Perclirimg genoß (d'Hamc, historische Beschreibung der berühmten Hohen Erz-

Tomkirchc zu Cöln S. 99; vgl. dazu Kreuser, Bildnerbuch S, 377 f.).

Nach einer mündlichen Mittheilung soll sich auf dem Speicher des Klosters

Nonlienwerth noch ein Vilgefortisbild befinden. Echte Vilgefortisbildcr

si»d am Niedcrrhcin selten; um so interessanter wäre es, von den vorhan¬
denen Kenntniß zu erhalten. Die Bilgcfortisvcrehrung blühte noch in den ersten

7«emiien dieses Jahrhunderts. Seitdem hat sie allmälig abgenommen und es

blicht sich wissenschaftlich (vgl. Stockbancr, Kunstgeschichte des Kreuzes S. 263 ff.
und Ottes kritische Anzeige dieses Buches in den Jahrbüchern des Vereins von

Mkrthlimsfreundeu Heft 50 u. 51 S. 266) mehr und mehr die Ansicht Bahn,

.daß lediglich alte Salvatorbildcr nach dem früheren, längst nicht mehr geläu¬

figen Typus in Bilder dieser fabelhaften Heiligen umgetauft worden sind."

II. Wir cnMuist der Flnsinamr Deute?

In älteren topographischen Schriften über das Jülicher Land begegnet uns

l jiir die Jude, eine» kleinen Nebenfluß der Rocr, nicht selten der Name Deute.

Tie Bezeichnung scheint durch einen Irrthum (Schreib- oder Druckfehler?) ent

l standen zu sein. Sie taucht in Druckwerken des 17. und 18. Jahrhunderts auf,

vielleicht auch schon in früheren, die mir nicht vorliegen, und erscheint dort bald

s allem, bald mii dein Namen Jude zusammen; mitunter kommen auch beide als

besondere Flußiiamcn, Jude und Deute, vor. Schon Tcschenmacher (^.nimls»

? lllviao, lull-m, dbmtinni vta. Ausgabe von 1638) hat auf seiner übrigens sehr
mangelhaften Karte von Jülich-Bcrg die Deute verzeichnet, während in einem

e Lobgesaugc von der Roer (ebendas. S. 375) die Inga genannt wird. In dem

.Allgemeinen hydrographischen Lexikon aller Ströme und Flüsse in Ober- und

Nieder-Deutsch land n. s. w. von einem Nachforscher inchistorischen Dingen, Frank

s snrt a. M. 1743" wird S. 104 der Lauf der Jude unter dem Namen Deute

^ von ihrem Ursprünge bis zu der Mündung beschrieben, ohne daß des Namens

Jndc auch nur gedacht würde. Der 1745 zu Leipzig erschienene „Historisch-

Politisch-Geographische Atlas der gantzcn Welt" erwähnt die Dcnte bei „Eschweiler",

das er „ein schlechtes Städtgen oder Flecken im Herzogthnm Jülich am Flusse

Teilte" nennt. Dieselben Worte finden sich in Hübner's Zeitungs-Lcxikon, woher

sie der Atlas entlehnt hat. Selbst Büsching's vielgcrühmte „Neue Erdbeschrci

bimg 4. Aufl. Hamburg 1765" Thl. Ill Bd. 3 kennt S. 642 nur den Namen

Teilte, sägt aber S. 635 die Bemerkung bei, daß der Fluß „auch Jnda und

Inga genemict wird". Die Bezeichnung Deute ist beim Volke im Flußgebiete

der Jude gänzlich unbekannt, ebenso wenig findet sie sich in Urkunden oder Güter-

Verzeichnissen dieser Gegend. Man darf daher wohl annehmen, daß der Gebrauch

des Namens auf den Druck beschränkt blieb. Von Interesse wäre es allerdings,

genau festzustellen, wie und wann derselbe eingeführt worden ist. Dazu bedarf
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es aber der Einsicht in die älteren kartographischen Werke, die mir, wie gesagt
nicht zur Hand sind. Für jetzt möge es genügen, ans den seltsamen Namen Denk

der übrigens auffallender Weise auch noch bei I. F. Böhmcr vorkommt, hingewiesen
haben.

l2. Zur MmUicn-Gcschichte der „Prinz van Horchhcim".

Im Herbste des Jahres 1869 fand man an der Südseite der Lambertus-

Pfarrkirche zu Düsseldorf beim Abbrüche eines Seiten-Anbaues einen in zwei

Stücke zerbrochenen Grabstein mit folgender Inschrift — das Wappen war nicht

mehr genau zu erkennen:
X100I-X0 1U1IXV XL II0U0IlMU OX)0 .V LU0II- 0X0 IX 0LLKL, I V

x vvi'XXl x0Lii-iNXNLlii UILUXUL, XI00L8NIX, VXUII8 UI80ILI-IXX L'I'

LXUUKIMI'IX, 0RXX88HI', XNIZ. ILI-iuo O«o VV01 IVI-. 0I-IV. m
X10X1'. X «0X811-118 XVII XVNIXI8NI1XI'I0XL 8X'I'UX?IUP IX NLIMX VII

HI' 0XX0UI-I-XLII IVIVXML lll XXXI8 «IZ8'1'0 00X11 ?0RI8lZ. IIVLI-Lil

0I'0LX r>R^I8I'V1'188bI'I' 8NV0IVXIY. 8VVXI ULIX0ILI UI LXNUIXZ «0».

I >U0LX88bl'I', It.IX1XNVIt0 0X1XIV L0X0UV I-X0UVXII8 ULL9 IIVXIXXI8

XX0 010. 10. X0V1II. IV. XIX1I 0L'I'XVI8 XI-VI LW?1'0, VlXIilX XL II0K87

IX U01X1LUV81I0IXI 00XIVXX XI0U8NI8.8IX1X XIX11I'I0 01"I'INV L08VII.

Dieser im Jahre 1598 verstorbene Jülich-Cleve-Bergische Kanzler Nikolaus

Prinz von Horchheim, Herr von „Broil" und zu Oberehe, ist ohne Zweifel die¬

selbe Person mit dem von Brosii (Ximalos ckirlias, Xlontiumgao eomitmn, mnrelii-

mmm, Q ämnrm t. III n. 97 u. 199) aufgeführten Xioolau« von äse LrvII, welcher

im Jahre 1585 zur Begrüßung der schönen Jakobe von Baden nach Bonn gesandt

wurde und 1592 dem Leichenbegängnisse des Herzogs Wilhelm beiwohnte. Nach

Brosii war er bereits im Jahre 1585 Mitglied des „(wirsilwm »a»etiu0ch bei

Erwähnung des zweitgenannten Ereignisses wird er „Xioolrms von äsr L,-»II i»

Itlrnr 8atragin in lVIeännrn" genannt, sprach einer Mittheilung des Herr» Refe¬

rendars Stranden in Düsseldorf.)

13. Nirdrrrhcinischer Unikum iß.

Ueber die ehmals kurkölnischen Orte Lank, Latum, Strümp, Stratum,

Heerdt und Kaiserswerth Pflegte mau im Bergischen scherzweise zu sage»:

Lank on Lotum,

Strömp on Strotum,

Heed on Kaiserschweth

Sind dem Korförscht van Köln sin beste Stet.

Verse, die noch heute im Munde der Laudleute leben.

„In Heed", so sagt ein anderes Local-Sprüchwort von dem nämlichen Dorfe

Heerdt, „is Kiß (Kies) on Sand de beste Eed (Erde)."
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Auch über die früher in Düsseldorf bestehenden,1303 aufgehobenen Frau
Mauer-, Kapuziner-nnd Krenzbrnder-Klösterging, wie sich ältere Lentc noch zu
niiincrn wissen, eine sprnchwörtliche Redensart: „De FranziskanerschOrgel, et
KapuzinerschMesseklöckskeou de Krüzbrödcrsch Kellerdöhr schtond nee schtell
Gehen nie still)." sNach einer Mittheilung des Herrn Referendars Strauvcn in
Düsseldorf.!

14. Localfleschichtlichrs aus Köln.

In eincin in verschiedenen öffentlichenBlättern abgedruckten Referate über den
jüngst in der Kirche zum h. Gereon in Köln aufgedeckten alten romanischen
Altar ist angegeben, das auf eincin der Religuienkü stehen gefundene Siegel
stamme wahrscheinlich vom Erzbischof Philipp von Heinsberg her. Bei genauerer
Besichtigung des fraglichenAbdruckes hat sich jedoch herausgestellt,daß das Siegel
nicht vom Kölner Erzbischof Philipp, sondern vom Mctzer Bischof Bertram
herrührt. Auf 'der Legende ist der Name des Siegelführenden fast ganz ver¬
wischt; zu genauer Noth sind nur noch die Buchstaben R'l'L.ä. zu erkennen,das Wort
>!l7l"PIM8I8 ist aber ganz deutlich erhalten. Der Umstand,daß dieses Siegel
sich ans dein genannten Altare vorfand, läßt schließen, daß Bertram von Metz es
gewesen, welcher den Altar consccrirt hat. Hiermit stimmt denn auch die Nach¬
richt der in den „Aonumsuta Llsrm." von Pertz abgedruckten Annalen von St.
Gereon übcrein, daß im Jahre 1190 die Reliquien der hh. Märtyrer in der neuen
Krypta unter dem Altar des h. Gereon beigesetzt worden nnd daß im folgenden
Jahre, 1191, der Bischof Bertram von Metz die Altäre des h. Gereon, des h.
Petrus nnd des h. Blasins eingeweihthabe. Im Jahre 1655 wurde um diesen
Altar ein neuer im Renaissance-Stil gebaut und vom Weihbischof Georg Paul
Stravins consccrirt. Wahrscheinlichfand sich bei dieser Gelegenheit, daß die
Consecrations-Urknnde des Jahres 1191 vollständig vermodert war, nnd man
begnügte sich, das alte Siegel ohne Urkunde wieder in den Altar zurückzulegen.
Eine weitere Umgestaltung erfuhr dieser Altar im Jahre 1766, als die ganze
Kirche im Innern einer durchgreifenden Reparatur unterworfen wurde.

Beim Abbruch eines Theiles der alten Kirche des Klosters der Augnsti-
ncrinnen zum h. Nikolaus im Burggrafenhof zu Köln ist ein Sacraments-
Häuschenzum Vorschein gekommen,das unter den Steinmetz-Arbeiten des 15.
Jahrhunderts einen hervorragenden Rang einnimmt. Das Kloster „im Bnrggrafen-
hof" hat seinen Namen von dem hier befindlichenHofe des Kölner Burggrafen.
Das Bnrggrafcnnmt war ein Lehen der Herren von Arberg, wurde aber im I.
INS durch Erzbischof Siegfried von Johann von Arberg für den erzbischöflichen
Stuhl erworben. Im 14. Jahrhundert wurden Heinrich nnd Rollmann von
Sintzig mit dein Bnrggrafenhof belehnt. Als im 15. Jahrhundert Karl von
Burgund für den Erzbischof Ruprecht von der Pfalz intercedirte, ließ er sein
Wappen am Thore des Bnrggrafenhofes anschlagen. Auf dem Territorium dieses
Hofes hatten die Augustincrinnen ein Kloster errichtet und eine Kirche, zum h.
Nikolaus erbant. Die Kirche wurde 1250 vom Erzbischof Conrad eingeweiht.
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Im IS. Jahrhundert wurde die alte Kirche abgebrochen und au ihrer Stelle eine

neue aufgeführt, welche 1466 vom Weihbischos Johann Schlechter eingeweiht

wurde. Diefcm gothischen Bau gehört das in den jüngsten Tagen aufgedeckte

Sacraments-Häuschen an. Dasselbe wurde, als im Jahre 1629 der Domherr

Jakob Hütten die alte Kirche abbrechen und durch eine neue ersetzen ließ, an der

südlichen Seite des Chores durch eine Blendmaner verdeckt. Bei der Säcnlari

sation wurde 1802 das Kloster mit der Kirche verkauft und zu einer Tabaksabrik

eingerichtet. Später kam es in den Besitz der Matcrial-Waarcn-Handlnng von

Mayer-Essingh. In den letzten Tagen hat man das Kirchenchor abgebrochen,

und bei dieser Gelegenheit das zierliche Sacraments-Häuschen hinter der Blend¬

maner entdeckt. Es ist gelungen, die noch erhaltenen Reste desselben für das

städtische Museum zu erwerben, und hier wird es unter den gothischen Archi

tektur-Resten eine passende Stelle finden. sAus der „Kölnischen Volkszeitung".j

Der Unterzeichnete ist im Besitze eines wohlerhaltenen handschriftlichen Mar-

kcnwaldbnchcs, Rügen, Rechnungen und Markgedinge enthaltend. Die Markmeister

stellten die Grafschaften Königstcin sin der Wcttcran) und die Burg Friedberg. Als zu

der Mark berechtigt werden genannt die Ortschaften Wcrenborn, Zicgenberg, Cranß-

berg, Obermorlin, Niddermorlin, Wispach, Friedbcrg. Das Buch ist complet,

bildet einen Qnartband, enthält 270 Blätter und umfaßt die Zeit von 1468—1SZ1.

Auf Seite 150 heißt es< vff dorstag nach matthei anno domini XV? vnnd funf-

zehen haben heinreich von sclbolt von wegen der herschafft konigstehn vnnd Heinrich

von vilbcl von wegen der Bürge fridberg, Bede Markermeyster etliche rohdcr In

der Marck zu paffen wispach vndcr die nachwer doselbst zu Landtsiddclin rechten

jyhe cyncn morgen vmb eycht alde Heller Jcrlichcr erbzinß zu sanct michcls tag

zu bezalenj verlanwenn, die jcrlich den marckcrmcystern bcstellung vnd belonung

domit zu thun geliebert werden sollen. Im Jahre 1520 Donnerstag nach dem

Sonntag Exaudi erschienen zu Cranßperg persönlich Eberhard, Gras zu König¬

stein und Dictz, Herr zu Epsiein und Münzenberg und Eberhard Weise, Burggras

zu Friedbcrg als von „gemeine bürge wegen" und thaten der „Morlermarck" halber

Bestellung und Fürsehung zc. — Wenn sich vielleicht Jemand, der nähere Beziehun¬

gen zu den genannten Ortschaften hat, für'das Buch intcrcssirt, so bin ich gern

zu weiterer Auskunft bereit.

Ilr. G. Eckertz.
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